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Vorrede .

^ jV » an kann nicht viel von seinen Schriften sa -
gen , wenn man sich nicht zugleich selber lo¬

ben oder tadeln will . Ich werde daher den Leser mit

keiner langen Vorrede zu diesem Bande Comödien

aufhaltcn , damit ich nicht wider meinen Willen in

einen von diesen beiden Fehlern verfalle . Der Au¬

tor hat ja auch bcy dem Gerichte über seine Wer¬

ke keine Stimme . Er muß es die Welt , insonder¬

heit die Welt der Kenner , ausmachen lassen , ob sei¬

ne Schriften gut sind oder nicht . Und wenn er sonst

ein gut Gewissen hat : so kann er sicher auf die Bil¬

ligkeit der Critik hoffen . Sie wird ihm über lang

oder kurz Gerechtigkeit wiederfahren lassen , ohne daß

er sich selber ins Spiel mengt . Die Welt muß oh -

uedieß etlichemal ausstcrbcn , ehe eine Schrift das

gewisse und untrügliche Siegel ihrer Güte und

Schönheit erhält . Und das größte Lob der gegen ,

wärtigen Zeit , wird unfern Werken , wenn sie bloß

mittelmäßig sind , nichts helfen , als daß man sie

zehen oder zwanzig Jahre in den Bücherschränken

bestäubt stehen und endlich vom Staube verzehrt



n

werden sicht . Mein Trost ist / daß einige von mei¬
nen Lustspielen schon so glücklich gewesen sind / den
Beysall der Kenner zu erhalten / und daß ich bey
den übrigen keine kleinere Absicht gehabt habe / als
ihn noch einmal zu verdienen . Wie ruhig wollte
ich seyn / wenn ich nicht noch zweifeln müßte / ob
ich meine Absicht erreicht hätte !

Ich muß nunmehr einige Erinnerungen über
etliche von den nachstehenden Comödim machen .
Die erste betrifft einen Vorwurf / den man der
Betschwester in der Regensburger gelehrten Zeitung
gemacht hat ; nicht denjenigen / daß sie keine Ver¬
wickelung hätte ; nein / die gelehrten Herrn Schwei¬
zer sind schon so gütig gewesen und haben mick-
besser vcrthcidiget / als ich mirs hätte wünschen kön¬
nen . * Und ich würde sehr undankbar seyn / wenn
ich die Rechte / die ich durch ihre Verthcidigung
erhalten habe / noch höher treiben wollte . Gesetzt /
der Vorwurf der Regensburger Zeitung wäre auch
gegründet : so würde ich zwar darüber schamroth
werden / mich aber gar nicht vcrtheidigen . Man
spreche mir den Witz ab . Es ist ist mir gar
nicht lieb / ich wollte tausendmal lieber gefallen .
Aber das weis ich gewiß / daß ich den Ruhm des
Witzes nie durch Streitschriften zu erzwingen su¬
chen werde . Die Welt ist klüger / als der Autor

und

* Freimnth . Nachrichten von neuen Büchern re.
4 . Zürich 1746 . Bl . - 76 . u . f.



und Gegner . Sie ist auch billiger , als beide :
Also wird sie die ' Sache schon ausmachen , ohne
erst unsere Eigenliebe in einer Verteidigungsschrift
kennen zu lernen . Allein es steht in der Regens¬
burger Rccension eine Stelle , die nicht bloß mei¬
nen Witz , sondern mein Herz beleidiget . Sie
heißt , „ der gemeine Mann würde nicht wissen ,
„ ob man die Betschwester , ober den König
„ David lächerlich machen wollte . " Ich dächte ,
dieses heftige Urtheil hätte ich nicht verdienet .
Welcher gemeine Mann , der die gesunde Ver¬
nunft besitzt , und einige- Stellen aus der Schrift
weis , sollte auf diesen unseligen Zweifel verfallen
können ? Sollte er niemals in der Schrift , aus
der er die Andacht des Davids kennet , sollte er
da nicht auch von gewissen Leuten gelesen haben ,
welche den Schein der Religion hatten und ihre
Kraft verleugnten ? welche lange Gebete machten ,
sauer aussahen , mit großer Strenge fasteten ;
kurz , welche die Religion in äußerlichen Dingen ,
in Gcberden und Mienen , in Kleidern , in der
Enthaltung von Speisen , in Gebetsformeln , in
kläglichen Tönen , in gefaltnen Händen , in ver¬
zagten Schritten suchten , und bey ihrer heiligen
Gestalt ein boshaftes Herz hatten und behielten .
Wenn er von Leuten gehört hat , die zu den Zei¬
ten unsers Erlösers und nach denselben gern einen
Vertrag zwischen der Natur und Religion stiften
wollten : die das Leichteste aus dem Gesetze nah¬
men und das Schwere Andern überließen ; welche

* ; die
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die Pflichten sorgfältig beobachteten , die ihren
natürlichen Neigungen am meisten gemäß oder
am wenigsten zuwider waren ; welche die Fi¬
gur der Gottseligkeit und die Form zu wissen
hatten , und was Recht war im Gesetze ; die
als fromme Kinder Till und Kümmel verzehn -
deten , nnd doch als Phantasten vor sich her po¬
saunen ließen , wenn sie den Armen etliche Gro¬
schen austhcilen wollten ; die durch ihre langen
Gebete sich zu Heiligen machten , und die Gerech¬
tigkeit und Barmherzigkeit vor und nach ihren Ge¬
beten schändeten : Sollte , sage ich , ein gemeiner
Mann , der dieses weis , noch zweifeln können ,
ob ich den König David , das heißt , die vernünf¬
tige Andacht eines frommen Herzens , oder die
Betschwester , das heißt , die abergläubische An¬
dacht eines ungebcsscrtcn und lieblosen Herzens , lä¬
cherlich machen wolle ? Wie weh sollte mirs thun ,
wenn ich diesen guten Leuten die Religion verdäch¬
tig machte ! Doch nein , ich mache mir keine Sor¬
ge . Die Ungelehrten machen weit seltner falsche
Auslegung , als die Halbgelehrten , Der Witz scy
verdammt , den ich mit Vorsatz , oder auch wider
meinen Willen , gegen die Religion anwcnde ! Ja ,
ich traue jn diesem Stücke meinem Herzen so sehr ,
daß ich gar nicht glaube , daß es mich bey einer
so wichtigen und heiligen Sache unvorsichtig denken
und scherzen lassen sollte . Wer mit der Religion
spottet ; wer cs auch nur merken läßt , daß er da -
M sppttm will , ist der unverschämteste und frechste

Musch ,



Mensch , wenn er auch tausendmal die Religion
picht für göttlich hielte . Kann man mit einer
Sache , die dem größten Theile der Welt , so viel
lausend klugen und großen Seelen , ehrwürdig und
schätzbar gewesen ist , und noch ist , verächtlich um¬
gehen , ohne die Vernunft zu beschimpfen ? Ist die
Religion aber das einzige Mittel , wodurch die
Menschen tugendhaft und zufrieden werden können ;
( und sie ist es gewiß ; ) wehe demselben , der die
Welt in dem Gebrauche dieses Mittels nur einen
Augenblick durch seine Spöttereyen störet . Ich sage
dieses gewissen muntern Köpfen zum Besten , die
man wegen ihrer Geschicklichkeit hoch halten , und
wegen ihrer geringen Achtung , die sie gegen die Re¬
ligion in ihren Schriften blicken lassen , mit Mit¬
leiden und Entsetzen ansehen muß . Ihr Eifer für die
Verminst sey schön ; ihr Witz sey gut und fein ;
er wird dennoch ihre Schande und das Unglück
der Menschen werden , wenn sie ihn nicht wider
den Aberglauben , sondern für den Unglauben und
wider die Majestät der Religion brauchen .

In den zärtlichen Schwestern kömmt ein
kleiner Pedant vor , der weiter keinen Fehler hat ,
als daß er zur Unzeit gelehrt und in seine Art der
Gelehrsamkeit , mit Verachtung der übrigen Arten ,
verliebt ist . Dieser Charakter herrscht so allgemein
unter den Gelehrten und Künstlern , daß ich nicht
geglaubt häkre , daß man das Original dazu in
dieser oder jener einzelnen Person suchen würde .

Allein
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Allein kaum waren die zärtlichen Schwestern
gedruckt : so mußte ich den schrecklichen Vorwurf
hören , als ob ich diesen oder jenen wackem Mann
in der Person des Magisters geinennt hätte . Und
warum glaubten sie dieß ? etlicher Worte wegen ,
die doch hundert Andre auch brauchen ; und viel¬
leicht aus keiner andern Ursache , als weil er auch
ein Magister war . Alle , die mich kennen , werden
wissen , daß ich einen Abscheu vor allen persön¬
lichen Beleidigungen babe , und theils zu träge ,
theils nicht boshach genug dam bin . Ich liebe
den Frieden von Natur , und denke selten an
die Fehler der Andern , ohne mich wegen mei¬
ner eigenen zu schämen . Ich bitte also meine
Leser , wenn sie ein Original zu dein Magister
suchen , daß sie sich tausend Personen in Gedan¬
ken vorstellen und hie und da einen Zug entlehnen
mögen , bis ein Gesichte daraus wird , das diesem
Charakter gleicht . Wenn sie ihn so suchen : so
werden sie sehen , daß mein Pedant unter allen
Gattungen der Gelehrten herrscht , und daß ich
diesen Charakter bloß darum einem Philosophen
angedichtet habe , weil ich ihn nicht allen Arten
der Gelehrten zugleich undichten kann .

g/? gE ,',E ,

klaut .



Das Singspiel , welches der Leser in diesem
Bande findet , ist durchgehendes aus einem französi¬
schen prosaischen Nachspiele * genommen . Ich
würde in meinem Leben an keins gedacht haben ,
wenn ich nicht auf einen hohen Befchl eins hätte
verfertigen sollen ; nicht deswegen , weil ich diese
Art der Gedichte für unnatürlich hielte ; nein , son¬
dern weil ich sie für sehr schwer halte , wenn sie
schön seyn sollen . Und wer weis , ob ich an dem
so schönen Nachspiele des Herrn von Saintfoir
nicht den Vorwurf im Terenz verdient habe :

- » - - ez.'
üo -rH -rs-r

Sollten einige an der Betschwester , dem
Loose in der Lotterie und den zärtlichen Schwe¬
stern überhaupt tadeln , daß sie eher mitleidige
Thränen , als freudige Gelächter erregten : so
danke ich ihnen zum voraus für einen so schönen
Vorwurf. Doch ich habe meinen Lesern im An¬
fänge versprochen , wenig oder nichts von den

ge -

s
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gegenwärtigen Stücken zu sagen ; und gleichwohl sehe
ich , daß es mir , wie den Liebhabern , geht , die ,
indem sie ihren Schönen noch schworen , nichts
mehr von der Liebe zu erwähnen , auch diesen
Schwur unvermerkt brechen . Es mag also genug
seyn . Leipzig , im Monat September , 1747 .

-H-
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Lleon .

Der Magister , sein Bruder '.'

Lortchcn , Clesns älteste Tochter .

Julchen , dessen jüngste Tochter.

Sr 'egmund , Lottchens Liebhaber .

Damis , Julchens Liebhaber.

Simon , Damis Vormund »



Erster Aufzug .
Erster Auftritt .

Cleon . Lorrcheir.
Lorechen .

Lieber Papa , Herr Damis ist zugegen . Der Thee
ist schon in dem Garten , wenn Sie so gut seyn

und hinunter gehen wollen .

Eleon . Wo ist Herr Damis .

Lorrclien . Er redt mit Iulchen .

kleorr . Meine Tochter , ist dirs auch zuwider , daß

ich den Herrn Damis auf eine Tasse Thee zu mir ge¬

beten habe ? Du merkst doch wohl seine Absicht .

Geht dirs auch nahe ? Du gutes Kind , du dauerst

mich . Frcylich bist du älter , als deine Schwester , und

solltest also auch eher einen Mann haben . Aber — >

Lorrchen . Papa , warum bedauren Sie mich ?

Muß ich denn nothwendig eher heirathen , als Iul¬

chen ? Es ist wahr , ich bin etliche Jahre alter ; aber

Iulchen ist auch weit schöner , als ich . EinMann , der

so vernünftig , so reich , und so galant ist , als Herr

Damis , und doch ein armes Frauenzimmer heira -

thet , kann in seiner Wahl mit Recht auf diejenige

sehen , die die meisten Annehmlichkeiten hat . Ich

mache mir eine Ehre daraus , mich an dem günstigen

Schicksale mcincrSchwester aufrichtig zu vergnügen ,

und mit dem meinigen zufrieden zu seyn .
A a Clean .
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Fl , o » . Kind , wenn das alles dein Ernst ist : so

verdienst du zehn Männer . Du redst fast so klug ,

als mein Bruder , und hast doch nicht studirt .

Lotkckcn . Loben Sie mich nicht , Papa . Ich bin

mir in meinen Augen so geringe , daß ich so gar das

Lob eines Vaters für eine Schmeichelcy halten muß .

ssleon . Nun , nun , ich Muß wissen , was an

dir ist . Du hast ein Herz , dessen sich die Tugend

selbst nicht schämen dürfte . Höre nur —

Lottcheir . O , wie demüthigen Sie michl EÜl

Lobspruch den ich mir wegen seiner Größe nicht

zucignen kann , thut mir weher , als ein verdien¬

ter Verweis

Cleoir . So bin ich nicht gesinnt . Ich halte viel

auf ein billiges Lob , und ich weigere mich keinen

Augenblick cs anzunchmcn , wenn ichs verdiene .

Das Lob ist ein Lohn der Tugend , und den ver¬

dienten Lohn muß man annehmen . Höre nur ,

du bist verständiger als deine Schwester , wenn jene

gleich schöner ist . Rede ihr doch zu , daß sie ih¬

ren Eigensinn fahren läßt , und sich endlich zu ei¬

nem festen Bündnisse mit dem Herrn Damis ent¬

schließt , ehe ich als Vater ein Machtwort rede .

Ich weis nicht , wer ihr den wunderlichen Ge¬

danken von der Freyheit in den Kopf gesetzet hat .

Lottchen . Mich deucht , Herr Damis ist Iulchen

nicht zuwider . Und ich hoffe , daß er ihren kleinen

Eigensinn leicht in eine beständige Liebe verwand¬

ten kann . Ich will ihm dazu behülflich seyn .
Cteon .



Cleo » . Ja , thue cS , meine Goldtochter . Sage

Iulchen , daß ich nicht ruhig sterben würde , wenn

ich Sie nicht bcy meinem Leben versorgt wüßte .

Lorrchen . Nein , lieber Papa , solche Bewegungs¬

gründe zur Ehe sind wohl nicht viel besser , als die

Zwangsmittel . Iulchen hat Ursachen genug in ih¬

rem eignen Herzen und in dem Werthe ihres Gclicb *

ten , die sie zur Liebe bewegen können ; diese will ich

wider ihren Eigensinn erregen , und sie durch sich

fi ' lb st und durch ihren Liebhaber besiegt werden lassen .

Lies » . Cut , wie du dankst .. Nur nicht gar zu

lange nachgesonnen ! Rühme den Herrn DamiS .

Sage Iulchen , daß er fünfzig tausend Thalcr

baares Geld hätte , und — arme Tochter ! es

mag dir wohl weh thun , daß deine Schwester st»

reich heirathet . Je nun , du bist freylich nicht die

Schönste ; aber du wirst gewiß auch versorgt wer¬

den . Betrübe dich nicht .

Lorecben . Sorgen Sie nicht ! Ich müßte

mich bloß deswegen betrüben , weil Sie mein Her ;

für so niedrig halten , daß es meiner Schwester

ihr Glück nicht gönnen sollte . Dazu gehört ja

gar keine Tugend , einer Person etwas zu gönnen ,

für welche das Blut in mir spricht . Kommen

Sie , Papa , der Thee möchte kalt werden .

Eleon . Du brichst mit Fleiß ab , weil du dich

fühlst . Sey gutes Muths , mein Kind . Ich kann

dir ftcylich nichts mitgeben . Aber so lange ich lebe ,

Will ich alles andich wagen . Nimm dir wiederemen

A 3 Sprach -
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Sprachmeister , einen Zcichenmeister , 'einen Clavier-
Meister , und alles an . Ich bezahle , und wenn mich
- er Monat fünfzig Thalcr käme . Du bist es wertst .
Und höre nur, dein Siegmund , dein guter Freund '
oder wenn du cs lieber hörst , dein Liebhaber , ist
freylich durch den unglücklichen Proccß feines ver¬
storbenen Vaters um sein Vermögen gckommm ;
aber er hat etwas gelernt , und wird sein Glück und
das deine gewiß machen .

Lokkchen . Ach lieber Papa , Herr Siegmund ist
mir itzt noch eben so schätzbar , als vor einem Jahre ,
da er viel Vermögen hatte . Ich weis , daß Sienn ,
scre Liebe billigen . Ich will für die Verdienste einer
Frau sorgen , er wird schon auf die Ruhe derselben
bedacht scyn. Er hat lö viel Vorzüge in meinen
Augen , daß er sich keiner Untreue von mir befürchten
darf, und wenn ich auch noch zehn Jahre aufseine
Hand warten sollte. Wollen Sie mir eine Bitte
erlauben : so lassen Sie ihn heute mit uns speisen .

Eleo » . Gutes Kind, du wirst doch denken , daß
ich ihn zu deinem Vergnügen habe herbittcn lassen .
Er wird nicht lange seyn . ( Siegmund tritt herein ,
ohne »aß ihn Lottchen gewahr wird )

Lottchen . Wenn ihn - er Bediente nur auch
angetroffen hat . Ich will selber ein paar Zeilen an
ihn schreiben . Ich kann ihm und mir keine größere
Freude machen . Er wird gewiß kommen , und den
größten Antheil an Julchens Glücke nehmen . Ee
hat das redlichste und zärtlichste Herz . Vergeben
Sie mir, daß ich so viel von ihm rede .

Lleon.
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Escon . Also hast du ihn recht herzlich lieb ?

Lottchen . Ja , Papa , so lieb , daß , wenn ich die
Wahl hätte , ob ich ihn , mit einem geringen Aus¬
kommen , oder den Vornehmsten , mit allem Ucber -
- usse , zum Manne haben wollte , ich ihn allemal
wählen würde .

Eicon . Jsts möglich ? Hatte ich doch nicht ge»
dacht , daß du so verliebt wärest .

Lottchen . Zärtlich , wollen Sie sagen . Ich wür¬

de unruhig scyn , wenn ich nicht so zärtlich liebte ;
denn dirß ist es alles , wodurch ich die Zuneigung
belohnen kann , die mir Herr Siegmund vor so vie¬
lem andern Frauenzimmer geschenkt hat . Bedenken
Sie nur , ich bin nicht schön , nicht reich , ich habe
sonst keine Vorzüge , als meine Unschuld ; und er
liebt mich doch so vollkommen , als wenn ich die lie¬
benswürdigste Person von der Welt wäre .

Eleon . Aber sagst dus ihm denn selbst, daß du

ihn so ausnehmend liebst ?
Lottchen . Nein , so deutlich habe ich es ihm nie

gesagt . Er ist so bescheiden , das; er kein ordentliches
Bekcnntniß der Liebe von mir verlangt . Und ich
habe tausendmal gewünscht , daß er mich nöthigen
möchte , ihm eine Liebe zu entdecken , die er so sehr

verdienet .

Eicon . Du wirst diesen Wunsch bald erfüllt
sehe ;;. Siehe dich um , mein liebes Lottchen .

A 4 Zwev -
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Zweyter Auftritt .

Lleon . Lottchen . Si 'egniund .

Lottchen . Wie ? Sie haben mich reden hören ?

Slegmlmv . Vergeben Sie mir , mein liebes Lort -

chcn . Ich habe in meinem Leben nichts vortheil -

hafters für mich gehört . Ich bin vor Vergnügen

ganz trunken , und ich weis meine Verwegenheit

mit nichts , als mit meiner Liebe , zu entschuldigen .

Lottchen . Eine bessere Fürsprecherin » hätten

Sie nicht finden können . Haben Sie alles ge .

hört ? Ich habe es nicht gewußt , daß Sie zuge ,

gen wären ; um desto aufrichtiger ist mein Be ,

kenntniß . Aber wenn ich ja auf den Antrieb mei ,

nes Papas einen Fehler habe begehen sollen : so will

ich ihn nunmehr für mich allein begehen : Ich liebe

Sie . Sind Sie mit dieser Ausschweifung zufrieden ?
Slegmnnv . Liebstes Lottchen , meine Bestür¬

zung mag Ihnen ein Beweis von der Empfin¬

dung meines Herzens seyn . Sie lieben mich ?

Sie sagen mirs in der Gegenwart Ihres Papas ?

Eie ? inein Lottchen ! Verdiene ich dicß ? Soll ich

Ihnen antworten ? und wie ? O lassen Sie mich
gehen und zu mir selber kommen !

Lleon . Sie find ganz bestürzt , Herr Siegmund .
Vielleicht thur Ihnen meine Gegenwart einigen
Zwang an . Lebt wohl , meine Kinder , und sorgt für
Iulchen . Ich will mit dem Herrn Damis reden .

Dritter
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Dritter Auftritt .
Lo t tcken . Skegmunv .

Sikgmunv . Wird cs Sie bald reuen , meine

Geliebte , daß ich so viel zu meinem Vorlheile ge¬
hört habe ?

Lottchen . Sagen Sie mir erst , ob Sie so
viel zu hören gewünscht haben ?

Giegmund . Gewünscht habe ichs tausendmal ;
allein verdiene ich so viele Zärtlichkeit ?

Loltcken . Wenn mein Herz den Ausspruch
thun darf : so verdienen Sie ihrer weit mehr .

Siegmund . Nein , ich verdiene Ihr Herz noch
nicht ; allein ich will mich zeitlebens bemühen , Sie

zu überführen , daß Sie es keinem Unwürdigen ge¬
schenkt haben . Wie edelgesinnt ist Ihre Seele ! Ich
verlor , als Ihr Liebhaber , mein ganzes Vermögen ,
, md mein Unglück hat mir nicht den geringsten Theil
von Ihrer Liebe entzogen . Sic haben ihre Gewo¬
genheit gegen mich vermehrt , und mir durch sie
den Verlust meines Glücks erträglich gemacht . D e e
standhafte Zärtlichkeit ist ein Ruhm für Sie , den
nur ein erhabnes Herz zu schätzen weis . Und ich
würde des Hasses der ganzen Welt wcrth seyn , wenn
ich jemals anfhörcn könnte , Sie zu lieben .

Lottchcn . Ich habe einen Fehler begangen , daß
ich Sie so viel zu meinem Ruhme habe sagen lassem
Aber Ihr Beysall ist mir gar zu kostbar , als daß
ihn meine Eigenliebe nicht mit Vergnügen anhörcn
ftllte . Sie können cs seit zwey Jahren schon wi «̂

scn , ob ich ein redliches Herz habe . Welche Zufric ,
U ; denhcit



, 0

dmheit ist es für mich / daß ich ohne den geriuz »
sten Vorwurf in alle die vergnügten Tage und
Stunden zurück sehen kann , die ich mit Ihnen ,
mit der Liebe und der Tugend , zugcbracht habe !

Siegmnnv . Also sind Sie vollkommen mit mir
zufrieden , meine Schöne ! O warum kann ich Sie
nicht glücklich machen ? Welche Freude müßte es
fcyn , ein Her ; , wie das Ihrige ist, zu belohnen , da
mir die bloße Vorstellung davon schon so viel Ver¬
gnügen giebt ! Ach , liebstes Kind , Julchen wird
glücklicher , weit glücklicher als Sie , und —

Lsttcke » . Sie beleidigen mich , wenn Sie mehre
reden . Und Sie beleidigen mich auch schon , wenn
Sie es denken . Julchen ist nicht glücklicher , als

ich bin . Sie habe ihrem künftigen Bräutigame
noch so viel zu danken : so bin ich Ihnen doch eben»
sd viel schuldig . Durch Ihren Umgang , durch
Jhr Beyspiel bin ich zärtlich , ruhig , und mit der
ganzen Welt zufrieden worden . Ist dieses kein
Glück : so muß gar keins in der Welt seyn . Aber ,
mein liebster Freund , wir wollen heute zu Julchens
Glücke etwas beytragen . Sie liebt den Herrn Da¬
rms , und weis es nicht , daß sie ihn liebt . Ihr
ganzes Bezeigen versichert mich , daß der prächtige
Gedanke , den sie von der Freyhcit mit sich herum
trägt , nichts als eine Frucht der Liebe sey . Sie liebt ;
aber die verdrießliche Gestalt , die sie sich vielleicht
von der Ehe gemacht hat , umnebelt ihre Liebe . Wir
wollen diese kleinen Nebel vertreiben .

Sieg -
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Sr 'egmunv . Und wie ? mein liebes Kind . Ich

gehorche Ihnen ohne Ausnahme . Herr DamiS

verdient Julchcn ; und sie wird eine recht liebens¬

würdige Frau werden .

Lottchen . Hören Sie nur . Doch hier kömnw

Herr Damis .

Vierter Austritt .
Die Vorigen . Damis .

Loerchen . Sie sehen sehr traurig aus , mein

Herr Damis .

Damis . Ich habe Ursache dazu . Anstatt , daß

ich glaubte , Iulchen heute als meine Braut zu so

hen : so merke ich , daß noch ganze Jahre zu diesem

Glücke nöthig sind . Je mehr ich ihr von der Liebe

vorsage , desto unempfindlicher wird sie . Und je mehr

sie sicht , daß meine Absichten ernsilich sind , desto mehr

mißfallen sie ihr . Ich Unglücklicher .' Wie gut wäre

es für mich , wenn ich Iulchen weniger liebte !

Loerchen . Lassen Sie sich ihre kleine Halsstar¬

rigkeit lieb seyn . Es ist nichts , als Liebe . Eben weil

sie fühlt , daß ihr Herz überwunden ist : so wendet

sie noch die letzte Bemühung an , der Liebe den Sieg

sauer zu machen . Wir brauchen nichts , als sic da¬

hin zu bringen , daß sie sicht , was in ihrem Herzen

vergeht .

Damis . Wenn sie es aber nicht sehen will ?

Lorechen . Wir müssen sie überraschen , und sie^

Khne daß sie es vermnthet , dazu nöthigen . Der hcu -

tigs
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lige Tag ist ja nicht nothwendig Ihr Brauttag .
Glückt es uns heute nicht : so wird es ein andermal
glücken . Es kömmt bloß darauf an , meine Herren ^
ob Sie sich meinen Vorschlag wollen gefallen lassen .

Giezmu 'is . Wenn ich zu des Herrn DamiS
Glücke etwas beytragen kann , mit Freuden .

Damis . Ich weis , daß Sie beide großmüthtg
genug dazu sind . Und mir wird nichts in der
Welt zu schwer scyn , das ich nicht für Iulchen
wagen sollte .

Lottchen . Herr Damis , verändern Sie die
Sprache bey Iulchen etwas . Fangen Sic nach und
nach an , ihr in den Gedanken von der Freyheit
Recht zu geben . Diese Uebereinstimmung wird
ihr anfangs gefallen , und Sie sicher machen . Sie
wird denken , als ob sie Ihnen deswegen erst gewo¬
gen würde , da sie es doch lange aus weit schönem
Ursachen gewesen ist ; und in diesem Selbstbetruge
wird sie Ihnen ihr ganzes Herz sehen lassen .

Damis . Wollte die Liebe , daß Ihr Rath seine
Wirkung thäte . Wie glücklich würde ich mich schätzen !

Lottchen . ( zu Siegmunden . ) Und Sie müssen den
Herrn Damis zum Besten einen kleinen Betrug
spielen , und sich gegen Iulchen zärtlich stellen .
Dieses wird Ihr Her ; in Unordnung bringen .
Sie wird böse auf Sie werden . Und mitten in dem

Zorne wird die Liebe gegen den Herrn Damis Her¬
vorbrechen . Thun Sie es aufmeine Verantwortung .

Siegmund . Diese Rolle wird mir sehr sauer
werden .

Fünfter
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Fünfter Auftritt .
Die Vorigen . Iu ! che ».

Hütchen . Da sind Sie ja alle beysammen . Der
Papa wollte gern wissen , wo Sie wären , und ich
kann ihm nunmehr die Antwort sagen .

<Sie will wieder gehen . )
Lottchen . Mein liebes Iulchen , warum gehst ,-

du so geschwind ? Weißt du eine bessere Gesell¬
schaft , als die unsrige ?

Hütchen . Ach nein , meine Schwester. Aber wo
Ihr und Herr Siegmund seyd , da wird gewiß von
der Liebe gesprochen . Und ich finde heute keinen Be¬
ruf , einer solchen Versammlung beyzuwohnen .

Lorechen . Warum rechnest du denn nur mich
und Herr Siegmunden zu den Verliebten ? Was
hat dir denn Herr Damis gethan , daß du ihm
Liese Ehre nicht auch erweisest ?

Iulchen . Herr Damis ist so gütig gewesen und
hat mir versprochen , lange nicht wieder von der
Liebe zu reden ; und er ist viel zu billig , als daß
er mir sein Wort nicht halten sollte.

Damis. Ich habe es Ihnen versprochen , meine
liebe Mamsell , und ich verspreche es Ihnen vor die¬
ser Gesellschaft zum anbernmale . Erlauben Sie mir,
daß ich meine Zärtlichkeit in Hochachtung verwan »
dein darf. Die Liebe können Sie mir mrt Recht
verbieten ; aber die Hochachtung kömmt nicht auf
meinen Willen , sondern auf Ihre Verdienste an .
Scheuen Sie sich nicht mehr vor mir . Ich bin ga ^
^ nicht.



nicht mehr Ihr Liebhaber . Aber darf ich denn auch
nicht Ihr guter Freund ftyn ?

Iulcke » . Von Herzen gern . Dieses ist eben
mein Wunsch , viele Freunde und keinen Liebhaber

zu haben ; mich an einem vertrauten Umgänge zu
vergnügen , aber mich nicht durch die Vertraulichkeit
zu binden und zu fesseln . Wenn Sie mir nichts
mehr von der Liebe sagen wollen , so will ich ganze
Tage mit Ihnen umgehen .

Lottchki ». Kommen Sie , Herr Siegmuud . Bey
diesen frostigen Leuten sind wir nichts nütze . Ob wir
, hr kaltsinnigesGespräch von der Freundschaft hören ,
oder nicht . Wir wollen zu dem Papa gehen .

Sechster Auftritt .
Julchen . Damis .

Iulcken . Ich bin meiner Schwester recht herzlich
zul ; aber ich würde es noch mehr ftyn , wenn sie .
weniger auf die Liede hielte . Es kann ftyn , daß die
Liebe viel Annehmlichkeiten hat ; aber das traurige
und eingeschränkte Wesen , das man dabey annimmt ,
verderbt ihren Werth , und wenn er noch so groß
wäre . Ich habe ein lebendiges .Beyspicl an meiner
Schwester . Sie war sonst viel munterer , viel
ungezwungener .

Damsü . Ich habe Ihnen versprochen , nicht von
der Liebe zu reden , und ich halte mein Wort . Die

Freundschaft scheint mir in der Thal besser .
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sulchen . Ja . Die Freundschaft ist das frohe

Vergnügen der Menschen / und die Liebe das trau¬
rige . Man will einander recht genießen , darum liebt
man ; und man eilt doch nur , einander satt zu wer¬
den . Habe ich nicht Recht , Hcrr Damis ?

Damis . Ich werde die Liebe in Ihrer Gesell¬
schaft gar nicht mehr erwähnen . Sie möchten mir
fvnst dabcy einfallcn . Und wie würde es alsdann
um mein Versprechen stehen ?

Iulchcn . Sie konnten cs vielleicht für einen
Eigensinn , oder ich weis selbst nicht für was für ein
Anzeigen halten , daß ich die Liebe so fliehe . Aber
nein . Ich sage es Ihnen , es gehört zu meiner
Ruhe , ohne Liebe zu seyn . Lassen Sie mir doch diese
Frcyhcit . Muß man denn diese traurige Plage
fühlen ? Nein , meine Schwester irrt ; es geht an ,
sie nicht zu empfinden . Ich sehe cs an mir . Aber
warum schweigen Sie so stille ? Ich rede ja fast ganz
allein . Sie sind verdrießlich ? O wie gut ists , daß
Sie nicht mehr mein Liebhaber sind ! sonst hakte ich
Ursache , Ihnen zu Gefallen auch verdrießlich z«
werden .

Damis . O nein , ich bin gar nicht verdrießlich .
Inlchen . Und wenn Sie es auch wären , und zwar

deswegen , weil ich nicht mehr von der Liebe reden
will : so würde mir doch dieses gar nicht nahe gehen .
Es ist mir nicht lieb , daß ich Sie so verdrießlich
sehe ; aber als ihre gute Freundinn werde ich day -
über gar nicht unruhig . O nein ! Ich bin ja auch
picht jede Stunde zufrieden ^ Sie fön-nen ja etwas
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zu überlegen haben . Ich argwöhne gar nichts . Ich
mag es auch nicht wissen — Doch , mein Herr ,
Eie stellen einen sehr stummen Freund vor . Wenn
bin ich Ihnen denn so gleichgültig geworden ?

Damis . Nehmen Sie es nicht übel , meine schöne
Freundin » , daß ich einige Augenblicke ganz fühllos
geschienen habe . Ich habe , um Ihren Befehl zu er«
füllen , die letztenBemühungen angewandt , die angst «
liehen Regungen der Liebe völlig zu ersticken , uny
den Charakter eines aufrichtigen Freundes anzu -
nchmcn . Die Vernunft hat nunmehr über mein
Herz gesiegt . Die Liebe war mir sonst angenehm ,
weil ich sie Ihrem Wcrthe zu danken hatte . Nun¬
mehr scheint mir auch die Unempfindlichkeit schön
und reihend zu seyn , weil sie durch die Ihrige in mir
erwecket worden ist . Verlassen Sie sich darauf , ich
will mir alle Gewalt anthun ; aber vergeben Sie
mir nur , wenn ich zuweilen wider meinen Willen in
den vorigen Charakter verfalle . , Ich liebe Sie nicht
mehr ; aber ach sollten Sie doch wissen , wie hoch ich
Sie schätze , meine englische Freundinn .

Iulchen . Aber warum schlagen Sie denn die

Augen nieder ? Darf man in der Freundschaft
einander auch nicht ansehen ?

Damis . Es gehört zu meinem Siege . Wer
kann Sie sehen , und Sie doch nicht lieben ?

Iulchsn . Sagten Sie mir nicht wieder , daß Sie
mich liebten ? O das ist traurig ! Ich werde über
Ihr Bezeigen recht unruhig . Einmal reden Sie so
verliebt , daß man erschrickt , und das andremal ss»

gleich .



gleichgültig / als wenn sie mich zum erstenmal sähen .
Nein / schweifen Sie doch nicht aus . Sie widerspre¬
chen mir ja stets . Ist dieß die Eigenschaft eines guten
Freundes ? Wir brauchen ja nicht zu lieben . Ist
denn die Frcyheit nicht so edel/ als die Liebe ?

Damm . O es gehört weit mehr Stärke des Gei¬
stes zu der Frcyheit / als zu der Liebe !

Julchen . Das sage ich auch . Warum halten Sie
mirs denn für übel / daß ich die Frcyheit hochschätze ;
daß ich statt eines Liebhabers lieber zehn Freunde ;
statt eines einfachen lieber ein vielfaches Vergnügen
haben will ? Sind denn meine Gründe so schlecht/
daß ich darüber Ihre Hochachtung verlieren sollte ?
Thun sie den Ausspruch / ob ich bloß aus Eigensinn
rede . ( Damls sieht sie zärtlich KN.) Aber warum sehen
Sie mich so ängstlich an / als ob sie mich bedauer¬
ten ? Was wollen mir Ihre Augen durch diese
Sprache jagen ? Ich kann mich gar nicht mehr in
Ihr Bezeigen finden . Sie scheinen mir das Amt
eines Aufsehers / und nicht eines Freundes / über sich
genommen zu haben . Warum geben Sie auf meine
kleinste Miene Achtung / und nicht auf meine Worte ?
Mein Herr / ich wollte / daß Sie nunmehr —

Damis . Daß Sie giengen / wollten Sie sagen .
Auch diesen Befehl nehme ich am so sauer er mir
auch wird . Sie mögen mich nun noch so sehr has¬
sin : so werde ich mich doch in Ihrer Gegenwart
« ie über mein Schicksal beklagen . Ich habe die
Ehre / mich Ihnen zu empfehlen .

Gell . Schrift . Ill . TH . V
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Iulchen . Hassen ? Wenn habe ich denn gesagt ,

- aß ich Sie hasse ? Ich verstehe diese Sprache . Weil

Sie mich nicht lieben sollen , so wollen Sie mich has¬

sen . Dieß ist sehr großmüthig . Das sind die Früchte

- er berühmten Zärtlichkeit . Ich werde aber nicht

aus meiner Gelassenheit kommen , und wenn Sie

auch mit dem kaltsinnigsten Stolze noch einmal zn

mir sagen sollten : Ich habe die Ehre , mich Ihnen

zu empfehlen . Das ist ja eine rechte Hofsprache .

Damr 's . Es ist die Sprache der Ehrerbietung .

( Er geht ab . )

Siebenter Auftritt .

Julchrn allein .

Wie ? Ergeht ? Aber warum bin ich so unruhig ?

Ich liebe ihn ja nicht — Nein , ich bin ihm nur ge¬

mogen . Es ist doch ein unerträglicher Stolz , daß er

mich verläßt . Aber habe ich ihn etwan beleidigt ?

Er ist ja sonst so vernünftig und so großmüthig —

Mein , nein , er liebt mich nicht . Es muß Verstellung

gewesen styn . Ich habe heute ein recht mürrisches

Wesen . ( Lottchen tritt unrermerkt herein .) Wenn ich

Pur meine Laute hier hätte , ich wollte —

Achter Auftritt .

Jul chen . Lsrrche » .

Lottchen . Ich will sie gleich holen , wenn du cs

haben willst . Aber , mein Kind , was hast du mit dir
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allein zu reden ? Es ist ja sonst deine Art nicht / daß

du mit der Einsamkeit sprichst !

Julchcn . Wenn hatte ich denn mit mir allein

gcredt ? Ich weis nicht / daß ich heute allen so ver¬

dächtig vorkommc .

Lortchen . Aber woher wüßte ichs / daß du die

Laute hättest haben wolle « / wenn du nicht gcredt hät¬

test ? Mich hast du nicht gesehen / liebes Kind / und

also mußt dn wvh ! mit dir selbst geredt haben . Ich

dächte es wenigstens , oder bist du andererMcynung ?

Iulchen . Ihr müßt euch alle beredt haben , mir

ju widersprechen .

Lorrche » . Wie so ? Ich habe dir nicht wider¬

sprochen . Und wenn es Herr Damis gethan hat , so

kann ich nichts dafür . Warum ziehst du deine gu¬

ten Freunde nicht besser ? Er sagte mir , im Vorbey «

gehen , du wärest recht böse geworden , weil er cs

etlichemal versehen , und wider sein Versprechm an

Die Liebe gedacht hätte .

Irück /cn . Schwester , ich glaube , Ihr kommt ,

um Rechenschaft von mir zu fordern . Ihr Hort eS

ja , daß ich mich nicht zur Liebe zwingen laste .

Lottchen . Recht , Iulchen , wenndir Herr Damis

zuwider ist : so bitte ich dich selber , liebe ihn nicht .

Iulchen . Was das für ein weiser Spruch ist !

wenn er dir zuwider ist — Muß man denn ein .

ander hassen , wenn man nicht lieben will ? Ich

habe ja noch nicht gefragt , ob dir - ein Herr Steg -

wund zuwider ist .

B ?



Lottchen . Nein , du hast mich noch nicht gefragt .
Aber wenn du mich fragen solltest : fo würde ich dir
antworten , daß ich ihn recht sehr , recht von Herzen
liebe , und mich meiner Zärtlichkeit nicht Einen Au «
genblick schäme . Es gehört weit mehr Hoheit des
Gemühts dazu , die Liebe vernünftig zu fühlen , als
die Freyheit zu behaupten .

Julchen . Ich möchte vor Verdruß vergehen .
Herr Damis hat gleich vorhin das Gegentheil be¬
hauptet . Wem soll man nun glauben ? Nehmt mirs
nicht übel , meine Schwester , ich weis , daß Ihr mehr
Einsicht habt , als ich ; aber erlaubt mir , daß ich mei¬
nen Einfall dem Eurigen vorziehe . Und warum
kann Herr Damis nicht so gut Recht haben , als
Ihr ? Ihr habt ja immer gesagt , daß er ein ver¬
nünftiger und artiger Mann wäre .

Lottchen . Das Beywort artig hätte nicht eben

« othwendig zu unserer Streitfrage gehört . Aber '
vielleicht gehört diese Vorstellung sonst in die Reihe
deiner Empfindungen . Herr Damis ist ganz gewiß

verständiger , als ich ; aber er ist auch ein Mensch , §
«vie ich ; und der beste Verstand hat seine schwache
Seite .

Julchen . Lottchen , also seyd Ihr hieher gekom - >
men , um mir zu demonstriren , daß Herr Damis
ein Mensch , und kein Engel am Verstände ist ? Das
glaube ich . Aber , mein liebes Lottchen , Eure Spöt - >
icreyen sind mir sehr erträglich . Ich könnte Euch >
leicht die Antwort zurück geben , daß Euer Herr
Siegmund auch unter die armen Sterblichen gehör¬

te ;
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te ; aber ich will es nicht thun . Ihr würdet nur
denken , daß ich aus Eigensinn den Herrn DamiS
vcrthcidigen wollte . Nein , er soll nicht den größ¬
ten Verstand haben ; er soll nicht so galant , nicht
so liebenswürdig styn , als Euer Siegmund . So
habe ich noch eine Ursache mehr , meine Frcyheit
zu behaupten , und ihn nicht zu lieben .

Lottchen . Mein liebes Kind , du kömmst recht in
die Hitze . Du schmählst auf mich lind meinen Ge¬
liebten , und ich bleibe dir doch gut . Man kann
dich nicht hassen . Du trägst dein gutes Herz in
den Augen und auf der Zunge , ohne daß du daran
denkst . Du bist meine liebe schöne Schwester . Deine
kleinen Fehler sind fast eben so gut , als Schönhei¬
ten . Wenigstens kann man sie nicht begehen , wenn
man nicht so aufrichtig ist , wie du bist . Kind , ich
habe diese Nacht einen merkwürdigen Traum von ei¬
ner jungen angenehmen Braut gehabt , und ich -^

Julchen . Ich bitte dich , liebe Schwester , laß
mich allein . Ich bin verdrießlich , recht sehr ver¬
drießlich , und ich werde es nur mehr , je mehr ich rede.

Lottchen . Bist du etwan darüber verdrießlich ,
daß ich in der Heftigkeit ein Wort wider den Herrn
Damis — ?

Julchen . O warum denkst du wieder an ihn ?
Willst du mich noch mehr zu Fehlern bringen ? Laß
ihm doch seinen schwachen Verstand , und mir mei¬
nen verdrießlichen Geist / und das Glück , einige Au¬
genblicke allein zu styn . Die ältern Schwestern ha-

B 3 be »



den doch immer etwas an den jüngern auszusc ,

tzen .

Lottckien . Ich höre cs wohl , ich soll gchcn .

Gut . Komm bald nach , sonst mußt du wieder mit

dir allein reden .

Neunter Austritt .

Julchen . Der Magister .

Illkchcn . Ist es nicht möglich , daß ich allem

f .'yn kann ? Müssen Sic mich nothwendig störe » ,

Herr Magister ? Sagen Sic rnirs nur kur ^ was zu

Ihren Diensten ist .

Der LNagister . Jungfer Muhme , ich will etwas

mit Ihnen überlegen . Vielleicht bin ich wegen mei¬

ner Jahre und meiner Erfahrung nicht ungeschickt

dazu . Ich liebe Sie , und Sie wissen , was der

Verstand für eine unentbehrliche Sache bey allen

unfern Handlungen ist .

Iulchrn . Ja , das weis ich . Dem ungeachtet

wollte ich wünschen , daß ich heute gar keinen hätte ;

vielleicht wäre ich ruhiger .

Der Magister . Sie übereilen sich . Wer würde

uns das Wahre von dem Falschen , das Scheingut

von dem wahren Gute unterscheiden helfen ? Wer

würde unfern Willen zu feste » und glücklichen Ent¬

schließungen bringen , wenn es nicht der Verstand

thäte ? Und würden Sie wohl so liebenswürdig

geworden seyn , wenn Sic nicht immer verständig-« wesen wären ?
Jul »



Knicken . Herr Magister , Sie sind ja nicht auf

Ihrer Studirstube . Was quälen Sie mich mit

Ihrer Gelehrsamkeit ? Ich mag ja nicht so weise

seyn , als Sic . Ich kann cs auch nicht seyn , weil

ich nicht so viel Geschicklichkeit besitze .

Der Magister . Zu eben der Zeit , da Sie wün¬

schen , daß Sie keine Vernunft haben möchten , bewei¬

sen Sie durch Ihre Bescheidenheit , daß Sie ihrer sehr

viel haben . Ich fordere keine Gelehrsamkeit von Ih¬

nen . Ich will sogar die meinige vergessen , indem

ich mit Ihnen spreche . Sie sollen heute den Schritt

zu Ihrem Glücke thun . Es scheint aber nicht , daß

Sie dazu entschlossen sind . Gleichwohl wünscht eS

Ihr Herr Vater herzlich . Ich habe ihm verspro¬

chen , Ihnen einige kleine Vorstellungen zu thun .

Und ich wünschte , das ; Sie solche anhören , und mir

Einwürfe dagegen machen möchten . Dieß kann ich ,

so alt ich bin , doch wohl leiden . Die Liebe ist eine

der schönsten , aber auch der gefährlichsten Leiden¬

schaften . Sie rächt sich an uns , wenn wir sie ver¬

schmähen ; und sie rächt sich auch , wenn wir uns

in unserm Gehorsame übereilen .

Julcken . Sie sind etwas weitläuftig in ihren

Vorstellungen . Allein Sie sollen ohne Einwurf

Recht haben . Lassen Sie mich nur iu Ruhe . Mein

Verstand ist freylich nicht so stark an Gründen , als

eine Philosophie . Dennoch ist er noch immer stark

genug für mein Herz gewesen .

Der Magister . Wissen Sie nicht , daß uns unsere

Leidenschaften am ersten besiegen , wenn sie am ruhig -B 4 stm



24
sten zu ftyn scheinen ? Das Herz der Menschen ist der
größte Betrüger . Und der Klügste weis oft selbst
nicht , was in ihm vergeht . Wir lieben , und wer¬
den es zuweilen nicht eher gewahr , als bis wir nicht
mehr geliebt werden . Dieses alles sollen Sie nicht
glauben , weil ichs sage . Nein , weil cs die größten
Kenner des menschlichen Herzens , ein Sokrates , ein
Plato , ein Scneka , und viele von den neuern
Philosophen gesagt haben .

Julchcn . Ich kenne alle diese Männer nicht , und
verlange ste auch nicht zu kennen . Aber wenn sie so
weift gewesen sind , wie Sie behaupten : so werden
sie wohl auch gesagt haben , daß man ein unruhiges
Herz durch viele Vorstellungen nicht noch unruhiger
machen soll . Und ich traue dem Plato und Sc¬
neka , und wie sie alle heissen , so viel Einsicht und
Höflichkeit zu , daß sie Sie bitten würden , mich zu
verlassen , wenn sic zugegen waren . So bald ich die

Leidenschaften , und insonderheit die Liebe nicht mehr
regieren kann : so will ich Ihre Philosophie um
Vcystand an sprechen .

Der Magister . Ihre Aufrichtigkeit gefällt mir ,
ob sie mir gleich zu widersprechen scheint . Aber ich
würde nach für sehr unphilosophisch halten , wenn
ich den Widerspruch nicht gelassen anhören könnte .
Sir sollen mich nicht beleidiget haben . Nein ! Aber

Sie sagen , Sie sind unruhig . Sollte es itzt nicht
Zeit ftyn , diese Unruhe durch Uebcrlcgung zu däm¬
pfen ? Was verursacht Ihre Unruhe ? Isis der As-
fett der Liebe , oder des Abscheus ? Der Furcht , oder

beS



des Verlangens ? Ich wollte wünschen / daß Sie ein
anschauendes Erkenntniß davon hätten . Wenn man
die Ur >ache eines moralischen Nebels weis : so weis
man auch das moralische Gegenmittel . Ich meyne
es gut mit Ihnen . Ich rede begreiflich / und ich
wollte / daß ich noch deutlicher reden könnte .

Iulchen . Ich setze nichtdas geringste Mistranen ,
weder in Ihre Aufrichtigkeit / noch in Ihre Gelehr¬
samkeit . Aber ich bin verdrießlich . Ich weis nicht ,
was mir fehlt / und mag cs auch zu meiner Ruhe
nicht wissen . Verlassen Sie mich . Sie sind mir
viel zu scharfsinnig .

Der Magister . Warum loben Sie mich ? Wenn
Sie so viele Jahre der Wahrheit nachgcdacht hätten ,
als ich : so würden Sie vielleicht eben so Helle denken .
Unterdrücken Sie Ihre Unruhe , und überlegen Sie
das Glück , das sich Ihnen heute auf Ihr ganzes
Leben anbietet . Herr Damis verlangt ihr Herz , nnd
scheint cs auch zu verdienen . Was sagt Ihr Ver¬
stand dazu ? Ans die Wahl in der Liebe kömmt das
ganze Glück der Ehe an ; und kein Jrrthum bestraft
uns so sehr , als der , den wir in der Liebe begehen .
Allein wenn kann man sich leichter irren , als bey
dieser Gelegenheit ?

Inlcheir . Ich glaube , daß dieser Unterricht recht
gut ist . Aber was wird cs mir nützen , da ich nicht
lieben will ?

Der Magister . Sie reden sehr hitzig . Dennoch
werde ich nicht aus meiner Gelassenheit kommen .
Sic »vollen nicht lieben , nicht heirathcn ? Aber wissen

^ B ; Sie
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Sie denn auch , daß Sie dazu verbunden sind ? Soll
ich Ihnen den Beweis aus meinen » Rechte der Natur
vorlegen ? Sie wollen doch , daß das menschliche Ge¬
schlecht erhalten werden soll ? Dieses ist ein Zweck,
den uns die Natur lehrt . Das Mittel dazu ist die
Liebe . Wer den Zweck will , der muß auch das Mit¬
tel wollen , wenn er anders verständig ist . Sehn Sie
denn nicht , daß Sie zur Ehe verbunden sind ? Sa¬
gen Sie mir nur , ob Sie die Kraft dieser Gründe
nicht fühlen ?

Iulchen . Ich fühle sie in der That nicht . Und
wenn die Liebe nichts ist , als eine Pflicht : so wun¬
dert michs , wie sieso viele Herzen an sich ziehen kann .
Ich will ungelehrt lieben . Ich will warten , bis
mich die Liebe durch ihren Reiz bezaubern wird .

Der Magister . Jungfer Muhme , das heißt hals¬
starrig seyn , wenn man die Augen vor den klärstcn
Beweisen zuschließt . ' Wenn Sie erkennen , daß Sie
zur Ehe verbunden sind , wie könnte denn Ihr Wille
undeterminirt bleiben ? Ist dem » der Bcyfall im Ver¬
stände und der Entschluß im Willen nicht Eine und
eben dieselbe Handlung unserer Seele ? Warum wol¬

len Sie sich denn nicht zur Heirath mit dem Herrn
Damis entschließen , da Sie sehen , daß Sie eine
Pflicht dazu haben ?

Julchen . Nehmen Sie mirs nicht übel , Herr
Magister , daß ich Sie verlasse , ohne von Ihrer Sit -
tenlchre überzeugt zu seyn . Was kann ich armes
Mädchen dafür , daß ich nicht so viel Einsicht habe ,
als Plato , Seneka , und Ihre andern weisen Män -



ner ? machen Sie es mit diesen Leuten aus / warum
ich keine Lust zur Heirathhabe , da ich doch durch
Ihren Beweis dazu verbunden bin . Ich habe noch
etliche Anstalten in der Küche zu machen .

Zehnter Austritt .
Der Magister . Eleon .

Der Magister . Ich habe deiner Tochter Iulchen
alle mögliche Vorstellungen gcthan . Ich habe mit
der größtcü Selbstverleugnung mit ihr gesprochen .
Ich habe ihr die stärksten Beweise angeführt ;
aber — —

Eicon . O hättest du ihr lieber ein paar Exempel
von glücklich verheirathcten Mädchen angeführt !

Der Magister . Sie widersprach mir mehr , als
einmal ; aber ich kam nicht aus meiner Gelassenheit .
Ich erwies ihr , daß sie verbunden wäre , zu hcirarhen .

Eleon . Du hast dirviel Mühe gegeben . Ich denke /
wenn ein Mädchen achtzehn Jahre ist : so wird sie

nicht viel wider diesen Beweis einwcndcn können .

Der Magister . Iulchen sah alles ein . Ich machte

es ihr sehr deutlich . Denn wenn man mit Unge¬

lehrten zu thun hat / die nicht absiract denken kön¬
nen : so muß man sich herunter lassen / und das In¬
genium zuweilen zu Hülfe nehmen .

Eleon . Aber wie weit hast du Iulchen durch deine
Gründe gebracht ? Will sie denn Herrn Damis

hcirathen ? Hat sic denn ihre Herzensmeynung nicht
verrathe » ? Ich kann ja den rechtschaffenen Mann

nicht



nicht länger anfhalten . Er meynt es so redlich , und
hat so viele Verdienste .

Der Magister . Sie sagte , sie wäre unruhig . Und
das war eben schlimm ; denn die Gründe der Philo »
sophie fordern ein ruhiges Herz , wenn sic die Ueber»
zeugung wirken sollen . Wenn der Verstand durch
die Triebe des Willens bestürmt wird : so ist er
nicht aufmerksam ; und ohne Aufmerksamkeit sind
die schärfsten Beweise nichts , als stumpfe Pfeile .

Eicon . Rede nicht so tiefsinnig . Du hättest sie
eben sollen ruhig machen : so sähe ich den Nutzen
von deiner Geschicklichkeit .

Der Magister . Ich versuchte alles . Ich zeigte ihr
die schönen Seiten der Liebe . Ich sagte ihr erstlich ,
daß eine glückliche Ehe das größte Vergnügen wäre .

Eleon . Ja , die glücklichen Ehen sind etwas sehr
Schönes . Aber du hättest ihr sagen sollen , daß ihre
Ehe wahrscheinlicher Weise sehr glücklich werden
würde . Das ist meine Absicht gewesen , warum ich
dich zu ihr geschickt habe .

Der Magister . Kurz und gut , durch Lehrsätze und
Erweise ist sie nicht zu gewinnen , das sehe ich wohl .
Sie versteht wohl die einzelnen Sätze ; aber wenn sie
dieselben in zusammen verbinden und dem
Schluffe das Leben geben soll : so weicht ihr Verstand
zurück , und sie wird ungehalten , daß er sie verlaßt .

Lleon . Also kannst du mir weiter nicht helfen ,
und sie nicht überreden ?

Der Magist . Es giebt noch gewisse witzigcBeweise
zur Uebcrredung , die man Beweise « ^ « 77° ,

nennen



nennen könnte . Dergleichen sind bey den alten
Rednern die Zabeln und Allegorien , oder Parabeln .

. Bey Leuten , die nicht scharfdcnkm können , thun diese
witzigen Blendwerke oft gute Dienste . Ich will
sehen , ob ich durch mein Ingenium das ausrichren
kann , was sie meinem Verstände versagt hat. Viel¬
leicht macht ihr eine Fabel mehr Lust zur Hcirath ,
als eine Demonstration . Ich will eine machen , und
sie ihr vorlesen , und thun , als ob ich sie m dem Fa¬
belbuche eines jungen Menschen in Leipzig gefunden
hätte , der sich durch ferne Fadeln und Erzählungen
bey der Schuhugend so beliebt gemacht hat .

Eicon . Ach ja , das thue doch , damit wir alles
versuchen . Wenn die Fabel hübsch ist : so kannst du
sie gleich auf meiner Tochter Hochzeit der Welt mit¬
theilen . Mache nur nicht gar zu lange darüber . Eine
Fabel ist ja keine Lobrede . Es muß ja nicht alles so
accurat seyn . Meine Tochter wird dich nicht verra -
then . Mache , daß sie Ja spricht : so will ich dir ohne
Fabel , aber recht aufrichtig danken .

( Der Magister geht ab . )

Eilfter Auftritt .
Eicon . Locrcücn .

Lottcben . Papa , der Herr Vormund des Herrn
Damis hat durch seinen Bedienten diesesZeddelchen
nn Sie geschickt .

Eicon . ( Er liest .) „ Weil Sic es verlangen : so
„ werde ich die Ehre haben , gegen die Caffeezeit zu
„ Ihnen zu kommen . Ich lasse nur die Wahl des
, , Herrn Damis, meines Mündels, sehr wohl ge.

„ falr



„ fallen . Er hatte nicht glücklicher wählen können .
„ Kurz , ich will mich diesen Nachmittag mit Ihnen
„ und ihren Jungfern Töchtern recht vergnügen ,
„ weil ich ohne dieß heute eine angenehme Nachricht
„ vom Hofe erhalten habe . Zugleich muß ich Jh -
„ nen melden , daß heute oder morgen das Testa -
„ ment Ihrer verstorbenen Frau Muhme , der Frau
„ Stephan , geöffnet werden soll . Ich glaube gewiß ,
„ daß sie Ihnen etwas vermacht hat . Vielleicht
„ kann ich Ihnen die Gewißheit davon um vier
„ Uhr mitbringen . Ich bin rc . «

Das geht ja recht gut , meine liebe Tochter . Ich
dachte immer , der Herr Vormund würde seine
Einwilligung nicht zur Heiralh geben , weil meine
Tochter kein Vermögen hat .

Lorrcben . Das habe ich gar nicht befürchtet .
Der Herr Vormund ist ja die Leutseligkeit und
Dimstfertigkeit selbst , und macht sich gewiß eine
Freude daraus , zu dem Glücke eines Frauenzimmers
etwas benzutragen , der man keinen größer » Vorwurf
machen kann , als daß sie nicht reich ist .

Sileon . Tochter , du hast sehr Recht . Es ist ein
lieber Mann . Ich habe nur gedacht , daß er einen
gewissen Fehler haben müßte , weil er schon nahe an
vierzig ist , und noch kein Amt hat . Aber was hilft
uns das alles , wenn Iulchen den Herrn Damis
nicht haben will ?

Lattcl -en . Machen Sie sich keine Sorge , lieber
Papa . Iulchen ist so gut , als besiegt ; und ich denke ,
rs könnte ihr ein grösser Unglück widerfahren ,

als
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als wenn man ihr ihren Schatz , die sogenanme
Frcyheit , ungeraubl ließe . Ich habe die sichersten
Merkmale , daß sie den Herrn Damis liebt .

Eicon . Sollte es möglich seyn ? Ich dürfte es
bald selbst glauben . Ihr losen Mädchen thut immer,
als wenn euch nichts an den Männern läge , und
heimlich habt ihr doch eine herzliche Freude an ihnen .
Je nun , die Liebe ist auch nöthig in der Welt .

Lottchen . Papa , diese Satyre aufdie losen Mäd¬
chen trifft mich nicht . Ich dächte , ich machte kein
Geheimniß aus meiner Liebe . Wenigstens halte
ich die vernünftige Liebe für kein größer Verbrechen ,
« IS die vernünftige Freundschaft .

Eleon . Mein Kind , wenn mir die Frau Muhme
Stephan etwas vermacht haben sollte : so sähe tchs
sehr gern , wenn ich euch , meine Töchter , auf einen
Tag versprechen , und euch in kurzem auf einen Tag
die Hochzeit ausrichken könnte . Ich wollte gern
das ganze Vermächtniß dazu hergeben .

Lokkchen . Sie sind ein liebreicher Vater. Nein ,
wenn Sie auch durch das Testament etwas bekom¬
men sollten : so würde cs doch ungerecht styn , wenn
wir Sie durch unsere Heirathen gleich um alles
brächten . Nein , lieber Papa , ich kann noch lange
warten . Und mein Geliebter wird sich ohncdieß
nicht zur Ehe entschließen , bis er eine hinlängliche
Versorgung hat .

Eleon . Thue dein Möglichstes, das Iulchen heute
noch Ja spricht . Die Mädchen muffen wohl ein

wen »-
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wenig spröde thun ; aber sie müssen es den Jungge «
seilen auch nicht so gar sauer machen .

Ksttchen . Papa , unsere liebeMamasagt nicht so .
Eleon . Loses Kind , ein Vater darfja wohl ein

Wort reden . Ich bin ja auch jung gewesen , und mei¬
ne Jugend reut mich gar nicht . Ich und deine liebe
Mutter haben uns ein Jahr vor der Ehe , und sech¬
zehn Jahr in der Ehe , wie die Kinder vertragen . Sie
hat mir tausend vergnügte Stunden gemacht , und
ich wills ihr noch im Grabe danken . Sie hat
auch euch , meine Kinder , ohne Ruhm zu melden ,
recht gut gezogen . Es wird dir gewiß wohl gehen .
Verlasse dich darauf . Du thust mir viel Gutes . Du
führst meine ganze Haushaltung . Sey zufrieden
mit deinem Schicksale . Ich lasse dir nach meinem
Tode einen ehrlichen Namen und eine gute Auferste¬
hung . Laß mich ja zu meiner lieben Frau ins Grab
legen . Ich will schlafen , wo sie schläft .

Lottchen . Ach Papa , warum machen Sie mich
weichmüthig ? Sie werden , wenn es nach meinem
Wunsche geht , noch lange leben , und erfahren , daß
ich meinen Ruhm in der Pflicht Ihnen zu dienen
suche . Und wenn ich Sie hundert Jahre versorge : so
habe ich nichts mehr gcthan , als was mir meine

Schuldigkeit bestehlt . Heute müssen Sie vergnügt
seyn . Doch vielleicht ist die traurige Empfindung ,
die in Ihnen entstanden ist , die angenehmste , die nur
em rechtschaffener Vater fühlen kann . Aber , lieber
Papa , es ist kein Wein mehr im Keller , als das gute
Faß , das Sie in meinem Geburtsjahre eingelegt ha¬

ben,



den . Waö werden wir heute misern Gästen für
Wein vorfetzen ?

Cleon . Tochter , zapfe das Faß an . Und wenncs
Nectar wäre : so ist er für den heutigen Tag nicht
zu gut . Es wird bald Mittagszeit feyn . Ich will
immer gehen , und die Forellen aus dem Fifcyhälter
langen . Wenn ich Julchen sehe : so will ich dir sie
wohl wieder herfchicten , wenn du noch einmal mit
ihr reden willst .

Lottchen . Recht gut, Papa , ich will noch einige
Augenblicke hier warten .

Zwölfter Auftritt .
L ott ck- e n . Piegmunv .

SiegmunS . Ich habe schon einen Augenblick mft
Julchen gesprochen . Sie ist ungehalten auf den
Herrn Damis ; aber ihre ganze Anklage scheint mir
nichts , als eine Liebeserklärung in einer fremden
Sprache zu feyn . Ich hätte nicht gedacht , daß sie.
so zärtlich wäre . Die Llebe und Freundschaft redest
zugleich aus ihren Augen und aus ihrem Munde,
je mehr sie nach ihrer Meynung die erste verbergest
will .

Lsttchen . Ey , ey , mein lieber Herr Siegmund !
Ich könnte bald einige Minuten eifersüchtig werden .
Nicht wahr, meine Schwester ist reizender, als ich ?
Aber dennoch lieben Sie mich .

S -egmund . Wer kann Sie einmal lieben und
nicht beständig lieben ? Ihre Jungfer Schwester hat
viele Verdienste ; aber Eie haben ihrer weit mehr .

Gell . Schnft M . Th . C Sie
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Sie kennen mein Herz . Dieses muß Ihnen für
meine Treue der sicherste Bürge ftyn .

Lottchen . Ja / ich kenne es und bin stolz darauf.
Ach mein liebster Freund ! ich muß Ihnen sagen ,
- aß unS vielleicht ein kleines Glück bcvorsteht .
Möchte es doch zu Ihrer Beruhigung etwas bcy -
tragen ! Der Herr Vormund des Herrn Damis hat
dem Papa in einem Bilette gemeldet / das heute das
Testament der Frau Muhme Stephan geöffnet wer¬
den würde / und daß er glaubte/ siemürde den Pap «
darinue bedacht haben . O wie glücklich wäre ich ,
wenn ich Ihre Umstände zu verbessern vermögend
wäre !

Siegmund . Machen Sie mich nicht unruhig ,'
Sie lieben mich mehr / als ich verdiene . Gedulden
Sie sich / es wird noch alles gut werden , und —

Lottchen . Sie sind unruhig ? Was fehlt Ihnen ?
Sagen Sie mirs . Mein Leben ist mir nicht lieber,
als Ihre Ruhe .

Siegmund . Ach , mein schönes Kind ! es fehlt
mir nichts , nichts als das Glück , Sie ewig zu
besitzen . Ich bin etwas zerstreut . Ich habe diese
Nacht nicht wohl geschlafen .

Lottchen . O kommen Sie , und werden Sie mir
zu Liebe munter . Wir wollen erst zu Iulchen auf
ihre Stube, und dann gleich zur Mahlzeit gehen .

Ende der ersten Aufzugs .

ZweyM
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Zweyter Aufzug .

Erster Auftritt .
Llesn . Hütchen .

Steon . Du wirst doch wissen / ob du ihm gut bist ?

Hütchen . Lieber Papa / woher soll ichs denn

wissen ? Ich will Ihnen gern gehorchen ; aber lassen

Sie mir nur meine Freyheit .

Lkeon . Ich will Ihnen gern gehorchen ; aber kaf¬

fen Sie mir nur meine Freyheit . Kleiner Affe / was

redst du denn ? Wenn ich dir deine Freyheit lassen

soll : so brauchst du mir ja nicht zu gehorchen . Ich

will dich gar nicht zwingen . Ich bin dir viel zu gut .

Nein / sage mir nur / ob er dir gefällt .

Hütchen . Ob mir Herr Damis gefällt ? Vielleicht ,

Papa . Ich weis es nicht gewiß .

Tkeon . Tochter / schäme dich nicht / mit deinen »

Vater aufrichtig zu reden . Du bist ja erwachftn ,

und die Liebe ist ja nichts verbotnes . Gefällt di »

seine Person / seine Bildung ?

Hütchen . Sie mißfällt mir nicht . Vielleicht —

gefällt sie mir gar .

Lleon . Mädchen , was willst du mit deinem

Vielleicht ? Mir reden ja nicht von verborgnen Sa¬

chen ; du darfst ja uur dein Herz fragen .

Hütchen . Aber wenn nun mein Herz so untreu

ist / und mir nicht aufrichtig antwortet ?

Clesn . Rede nicht fo poetisch . Dein Her ; bist

du ; und du wirst doch wissen / was in dir vorgeht .

Wenn du einen jungen / wohlgebildeten / geschicktem
C -r der «
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vernünftigen und reichen Mann siehst , der dich
zur Frau haben will : so wirst du doch leicht von
dir erfahren können , ob du ihn zum Manne habgn
möchtest .

Julchen . Zum Manne ? Ach Papa ! lassen Sie
mir Zeit . Ich bin heute unruhig , und in der Un¬
ruhekönnte ich mich übereilen . Ich glaube in der That
nicht , daß ich ihn liebe , sonst wurde ich munter und
zufrieden seyn . Wer weisauch , ob ich ihm gefalle ?

Cleon . Wenn du darüber unruhig bist : so hat es
gute Wege . Bist du nicht ein albernes Kind I Wenn
du ihm nicht gefielst : so würde er sich nicht so viel
Mühe um dich geben . Er kennt dich vielleicht bes¬
ser , als du dich selbst kennst. Stelle dir einmal vor ,
ob ich deine gute Mutter , da sie noch Jungfer war ,
zur Ehe begehret haben würde , wenn sie mir nicht
gefallen hätte . Indem er zu dir sagt : Jungfer Jul -
chcn , oder wie er dich nennt — Du kannst mirs
ja sagen , wie er dich heißt .

Julche » . Er heißt Mich Mamsell.
Cleon . Kind , du betrügst mich . Er spräche

schlecht weg , Mamsell ? Das kann nicht seyn .
Iulchen . Zuweilen spricht er auch , liebe Mamsell .
Cleon . Tochter , du verstellst dich . Ich bin ja

dein Vater . Im Ernste, wie heißt er dich , wenn ers
recht gut meynt ?

Iulcken . Ich kann mich selbst nicht besinnen .
Er spricht — er spricht — mein Jülchen —

Eleon . Warum sprichst du das Wort so kläglich
aus ? Seufzest du über deinen Namen ? Dein Name

iß
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ist ' schön . Also spricht er zu dir : Mein Julchcn ?

Gut , hat er dich nie anders geheißen ?

Iulcken . Ach ja , lieber Papa . Er heißt mich

auch zuweilen , mein schönes Julchen . Warum

fragen Sie mich denn so aus ?

Clean . Laß mir doch meine Freude , du kleiner

Narr . Ein rechtschaffner Vater hat seine Töchter

lieb , wenn sie wohl gezogen sind . Ich bin ja stets

freundlich mit ench umgeaangen . Aber daß ich wie¬

der auf das Hauptwerk komme . Ja , indem Herr

D ' mis z. E . zu dir spricht : Mein schönes Julchcn ,

ich habe dich —

Pulet en . O r Ee heißt mich Sic . Er würde nicht

Du sprechen . Das wäre sehr vertraut , oder doch

wenigstens unhöflich .

Cleon . Nun , nun , wenn er dich auch einmal Du

hieße , deswegen verlörst du nichts von deiner Ehre .

Hat mich doch die selige Frau , als Braut , mehr als

einmal Du geheißen , und cs klang mir immer sebön .

Indem er also zu dir spricht : Mein schönes Julchcn ,

ich bin Ihnen gut : so sagt er auch zugleich , Sie ge¬

fallen mir ; denn sonst würde er das erste nicht sagen .

Iul ' ben . Das sagt er niemals zu mir .

on . Du machst mich böse . Ich habe es ja

mehr , als einmal , selber gehört .

Julelien . Daß er zu mir gesagt hätte : Ich bin

Ihnen gut ?

Cleon . Ja wohl !

Iulchen . Mit Ihrer Erlaubnis , Papa , das hat

Herr Damis in seinem Leben nicht zu mir gesagt .

C 3 Ich



Ich liebe Sie von Herzen , das spricht « wohl ; abek
niemals , ich bin Ihnen gut .

Eleon . Bist du nicht ein zänkisches Mädchen !
Wir streiten ja nicht um die Worte .

Iulcben . Aber das klinget doch allemal besser r
Ich liebe Sie von Herzrn , als das andere .

Eleon . Das mag seyn . Ich habe bas letzte im«
mcr zu meiner Liebsten gesagt , und cs gefiel Ihr ganz
wohl . Daß die Welt die Sprache ändert , dafür
kann ich nicht . Ihr Mädchen gebt heut zu Tage
auf ein Wort Achtung , wie ein Rechenmeister auf
eine Ziffer . Es gefällt dir also , wenn er so zu dir
spricht ? Gut , meine Tochter , so nimm ihn doch .
Was wegerst du dich denn ? Ich gehe nach der Grube
zu . Worauf willst du denn warten ? Kind , ich sage
dirs , es dürfte fich keine Gräfinn deines Bräutigams
schämen . Herr Damis möchte heute gern die völlige
Gewißheit haben , ob er —

Inlchen . Papa !
Eleon . Nun , was willst du ? Nur nicht so ver¬

zagt . Ich bin ja dein Vater . Ich gehe ja mit dir,
wie mit einer Schwester , um .

Iulchen . Papa , darf ich etwas bitten ?
Eleon . Herzlich gern . Du bist mir so lieb , als

Lottchen , wenn jene gleich etwas gelehrter ist .
Bitte , was willst du ?

Iulchen . Ich ? Ich bin sehr unentschlossen , sehr
verdrießlich .

Eieon . Das ist ja keine Bitte . Rede offen¬
herzig .

Juk-



Julche » . Ich wollte bitte », , daß Eie — mir

meine Freyheit ließe » .

Eleon . Mit deiner ewigen Fregheit ! Ich dachte ,

- u »rolltest schon um das Brautkleid bitten . Ich

lasse dir ja deine Freyheit . Du sollst >a aus frcycm

Willen lieben , gar nicht gezwungen . Bedenke dich

noch eine Stunde . Ucberlege es hier allein . Ich

will dich nicht länger stören .

Zwryter Auftritt .
Julchen . Da in » s .

Damm . Darf ich mit Ihnen reden ? mein schö¬

nes Kind ?

Iulche » . Es ist gut , daß Sic kommen . Die Ge -

stindheit , die Sie mir über Tifthe von der Liebe zir -

brachten , hat mich recht gekränkt . Meine Schwe¬

ster lachte darüber ; aber das kann ich nicht . Sie

hat heute überhaupt eine widerwärtige Gcmüthsart ,

die sich so gar bis auf Sic , mein Herr , erstreckt .

Damis . Bis auf mich ? Darfich weiter fragen ?

Jirlchen . Ich sagte ihr , daß Sic mcinerMeymmg

wären , und behauptet hatte »», daß mehr Hoheit der

Seele zur Freyheit , als zur Liebe , gehörw . Darüber

spottete sie , und sagte dreist , Sie hätten Unrecht , wo

sie nicht gar noch mehrsagte . Aber lassen Sie sich

nichts gegen sie merken ; sie möchte sonst denken , ich

wollte eine Feindschaft anrichtcn .

Dam »'« . Lottchen wird es nicht so böst gemeynt

haben . Sie ist ja die Gutheit und Unschuld selbst .

Iulcheir « Das k» :-. nte ich mir einbilden , daß Sie

C 4 »vir



4v -- - - - - - -

mir widersprechen würden . Und ich will eS Ihnen

nur gestehen , haß ichs ui dcmEnde gesagt habe . F ey -

lich hat meine Schwester mehr Gutheit , als ich . Sie

rcdt von der Liebe , und so gütig bin ich nicht .

Damm . Vergeben Sie es ihr , wenn sie auch

etwas von mir gesagt hat . Ich bin ia nicht ohne

Fehler . Und vielleicht würde ich Ihnen mehr ge¬

fallen , wenn ich ihrer weniger hätte .

Julclien . Wozu soll diese Erniedrigung ? Wollen

Sie mich mit dem Worte Fehler demüthigen ?

Damm . Ach liebstes Kind ! werden Sie es denn

niemals glauben , wie gut ichs mit Ihnen meyne ?

ItllcUcn . Daran zweifele ich gar nicht . Sic sind

ja meiner Schwester gewogen ; und also wird es

Ihnen nicht sauer ankommen , mir Ihre Gewogen¬

heit in eben dein Grade zu schenken .

Lamm . Ja , ich versichere Sie , daß ich Lottchen

allen Schönen vorziehen wurde , wenn ich Julchen
nicht kennte .

Julche » . Ich sehe , die Gefahr mich hochmüthig

zu machen , ist zu wenig , Sie von einer Schmeiche¬

ln , abzuschVcken .

Damls . Meine liebe Freundinn , ich verliere

mein Glück , wenn dieses eine Schmeichele ») war .

Warum halte » Sie mich nicht für aufrichtig ?

Ittlchk »». ( zerstreut ) Ich — ich habe die beste

Mcynung von Ihnen .

Damm . Warum sprechen Sic diesen Lobspruch

mit einem so traurigen Tone aus ? Kostet er Sie so

viel ? In Wahrheit , ich bin recht unglücklich . Je
län -
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länger ich die Ehre bade , Sie zu sichen , und zu

sprechen , desto unzufriedner werden Sic . Sagen

Sie mir nur , was Sie beunruhigt ? Ich will Ihnen

ja ihre Freyhcit nicht rauben . Nein , ich will nicht

den geringsten Anspruch auf Ihr Herz machen . Ich

will Sie ohne alle Belohnung , ohne alle Hoffnung ,

lieben . Wollen Sie mir denn auch dieses Vergnü¬
gen nicht gönnen ?

Julchen . Sie sind wirklich großmüthigcr , als ich

geglaubt habe . Wenn Sie mich lieben wollen , ohne

mich zu fesseln : fo wird mir Ihr Beyfall sehr ange¬

nehm feyn . Aber dies ist es auch alles , was ich Ih¬

nen sagen kann . Werfen Sie mir mein verdrieß¬

liches Wesen nicht mehr vor . Ich wist gleich so

binig seyn , und Sie verlassen .

Damm . Aber was fehlt Ihnen denn ? mein

Engel ?

Iulchcn . ( unruhig ) Ich weis es in Wahrheit nicht .

Es ist mir alles so ängstlich , und es scheint recht , als

ob ich das Aengstliche heute suchte und liebte . Ich

bitte Sic recht sehr , lassen Sie deswegen nichts von

Ihrer Hochachtung gegen mich fallen . Es ist unhöf¬

lich von mir , daß ich Sie nicht muntrer unterhalte ,

da Sie unser Gast sind . Aber auf mein Gewissen !

ich kann nichts dafür . Ich will mir eine Tasse Caffce

machen lassen . Vielleicht kann ich mein verdrießli¬

ches Wesen zerstreuen . Aber gehn Sie nicht gleich

mit mir . Loktchen möchte mir sonst einige kleine

Spötlcrcyen ftgen . Wollen Sie so gütig feyn ?

C s Dritter



4L
Dritter Auftritt .

Damis . Lottchen .

Lsttcke » . Nun , Herr Damis , wie weit sind Sie

in Ihrer Liebe ? Sie weinen ? Ist das möglich ?

Damis . O gönnen Sie mir dieses Glück ! Es

find Thränen der Erkenntlichkeit , die meine ganze

Seele vergnügen . Wenn Sie nur das liebenswür¬

dige Kind hätten sollen reden hören ! Wenn Sie nur

t >ie Gewalt hätten sehen sollen , die sie ihrem Herzen

anthat , um es nicht sehen zu lassen ! Sie sagte end¬

lich aufrichtig , sie wäre unruhig . Ach ! mit welcher

Annehmlichkeit , mit welcher Unschuld sagte sie dieß !

Sic liebt mich wohl , ohne cs recht zu wissen . Be¬

denken Sie nur , mein liebstes Lottchen , o bedeute »

Sie nur ! wie —

Lottchen . Warum reden Sie nicht weiter ?

Dann '« . Lassen Sie mich doch mein Glück erst

recht überdenken . Sie nannte ihre Unruhe ein ver¬

drießliches Wesen . Sie bat mich , daß ich deswegen

nichts von der Hochachtung gegen sie sollte fahren

lassen . Und das Wort Hochachtung drückte sie

mit einem Tone ans , der ihm die Bedeutung der

Liebe gab . Sie sagte endlich in aller Unschuld , sie

wollte sich eine Tasse Caffee machen lassen , um de »

Nebel in ihrem Gemüthe dadurch zu zerstreuen .

Lottchen . Das gute Mädchen ! Wenn der Caffee

eine Arzney für die Unruhen des Herzens wäre : so

würden wir wenig Gemüthskrankheiten haben . Nun¬

mehr wird sie bald empfinden , was Liebe und Frey -

heit



heit ist. Das Traurige , das sich in ihrem Bezeigen
meldet , scheint mir ein Beweis zu seyn , daß sic ihre
Freyheit nicht mehr zu beschützen weis . Verwandeln
Eie sich nunmehr nach und nach wieder in den Lieb¬
haber , damit Iulchcn nicht gar zu sehr bestraft wird .

Damis . Diese Verwandlung wird mir sehr na¬

türlich seyn . Aber ich fürchte , wenn Julchen in
Gegenwart so vieler Zeugen mir ihre Liebe wird
bekräftigen sollen : so wird ihr Herz wieder scheu
werden . Sie bat mich , da sie mich verließ , daß ich

ihr nicht gleich Nachfolgen sollte , damit ihr Lottchen
nicht einige Spöttcreyen sagen möchte . Wie furcht¬
sam klingt dieses !

Lorecken . Ja , cs heißt aber vielleicht nichts an¬
ders , wenn man cs in seine Sprache übersetzt , als :
Gehen Sie nicht mit mir , damit Lottchen nicht so
deutlich sieht , daß ich Sie liebe . Ihre Braut scheut
sich nicht vor der Liebe , sondern nur vor dem Namen
derselben . Wenn sic weniger natürliche Schamhaf¬
tigkeit hätte , so würde ihre Liebe sich in einem gros¬
sem Lichte sehen lassen ; aber vielleicht würde sic nicht
so reizend erscheinen . Vielleicht geht es milder Zärt¬
lichkeit eines Frauenzimmers , wie mit ihren äußer ,
lichen Reizungen , wenn sie gefallen sollen .

Damis . Was meynen Sic , meine liebe Jungfer
Schwester , soll ich — Aber wie ? Ich neune Sie
schon Jungfer Schwester , und ich scheue mich doch
zugleich , Sie deswegen um Vergebung zu bitten ?

- Lottchen . Ich will den Fehler gleich wieder gut
machen
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machen , mein lieber Herr Bruder . Ich habe Ihnen
nun nichts v , rzuwcrfen . Aber was wollten Hie sagen ?

Damis . Fragen Sie mich nicht . Ich habe es
wieder vergessen . Ich kann gar nicht mehr zu mei¬
nen eignen Gedanken kommen . Iulchen denkt und

null und rede in mir . Und seitdem ich sie traurig
gcehenhabe , habe ich große Lust , es auch zu scyn.
Was sür ein Geheiirniß hat nicht ein Herz mir dein
andern ! Ich sehe , daß ich glücklich bin , und sollte
vergnügt seyn . Ich sehe , daß mich I ilchcn liebt ,
und indem ich dieses sehe, werde ich traurig weil sie
es ist . Welche neue Entdeckung in meinem Herzen !

Lottche » . Ich w as Ihnen keinen bessern Rath zu
geben , als den , folgen Sie Ihrer Neigung , und
vertreiben Sic sich die Traurigkeit nicht , sonst wer ,
den Sie zerstreut werden . Sie wird ihres Platzes
von sich selber müde werden , und ihn bald dem
Vergnügen von neuem cinraumcn .

Damm . Ich werde recht furchtsam . Und ich
glaube , wenn ich Iulchen wieder sehe , daß ich gar
stumm werde .

Lottchen . Das kann leicht kommen . Vielleicht
geht cs Iulchen auch also . Ich möchte Sie beide
itzt beysammen sehen , ohne von Ihnen bemerkt zu
werden . Sie wurden beyde tiefsinnig thun . Sie
würden reden wollen , und statt dessen seufzen . Sie
würden die verrätherischen Seufzer durch gleichgül¬
tige Mienen entkräften wollen , und ihnen nur mehr
Bedeutung geben . Sie würden einander wechsels¬
weise bitte » , sich zu verlassen , und einander Gelegen¬

heit



— 4s

heit geben , zu bleiben . Und vielleicht würde Ihre

- beiderseitige Wehmuth zuletzt in etliche sehr freund¬

schaftliche Küsse ausbrechen . Aber ich höre meine

Schwester kommen . Ich will Sie nicht stören .
c,Sie geht , und bleibt in der Scene versteckt stehen . )

Vierter Auftritt .
I nl ch e n . Da in i o .

Iulchen . War nicht meine Schwester bey Ih¬

nen ? Wo ist sie ?

Damis . ( in tiefen Gedanken . ) Sie gieug , und

sagte , sie wollte uns nicht stören .

Iulchen . Nicht stören ? Was soll das bedeuten ?

Damis . Vergeben Sie mir . Ich habe mich über¬

eilt . Ach Juliane !

Iulchen . Sie haben sich übereilet , und woher ?

Aber — Ja — Ich will Sie verlassen . Sie sind

tiefsinnig .

Damis . Sie wollen mich verlassen ? meine Ju¬

liane ! Mich ? —

Iulchen . Meine Juliane ! so haben Sie mich ja

sonst nicht geheißen ? Sie vergessen sich . Ich will

Sie verlassen .

Damis . O gehen Sie noch nicht ! Ich habe Ih¬

nen recht viel zu sagen . Ach viel !

Iulchen . Und was denn ? Sie haften mich wieder

meinen Willen zurück . Ist Ihnen etwas begegnet ?

Was wollen Sie sagen ? Reden Sie doch .

Damis . ( bange ) Meine Juliane !

Iulchen . ( mit bewe - li -yer Summe ) Juliane ! den
Namen
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diamen höre ich zum drittenmale . Sic schweigen

wieder ? Ich muß nur gehen . ( Eie geht . Cr sieht ihr .
traurig nach , und sie siebt sich um .) Wahrhaftig / es muß

Ihnen etwas großes begegnet seyn . Darfjchs nicht

wissen ? ( Er kömmt auf sie zu .)

Danus . Wenn Sie mirs vergeben wollten : so

wollte ich Ihnen sagen . Aber nein — Ich wür¬

de Ihre Gewogenheit darüber verlieren , und - >
( Cr küßt ihr die Hand, und hält sie dabcy .) Nein , ich

habe Ihnen nichts zu sagen . Ach Sie sind verdrieß¬

lich , meine Juliane ?
Julchen . ( ganz betroffen .) Nein , ich bin nicht trau¬

rig . Aber ich erschrecke , daß ich Sie so bestürzt sehe .

Ja — Ich bin nicht traurig . Ich bin ganz gelassen ,

und ich wollte , daß Sie auch so wären . Halten Sie

mich nicht bey der Hand . Ich will Sie verlassen .

Ich wollte meine Schwester suchen und ihr sagen —

Damr 's . Was wollen Sie ihr denn sagen , mein

schönes Kind !

Inlchen . Ich wollte ihr sagen — daß der Papa

nach ihr gefragt hätte und —

Daims . Der Papa ? mein Engel ?

Julchen . Nein , ich irre mich , Herr Sicgnnind

hat nach ihr gefragt , und meine Schwester sprechen

wollen , und mich gebeten — ( Sie sicht in an ) In

Wahrheit , Sie sehen so traurig aus , daß man

sich dcS Mitlcidens —
( Sie wendet das Gesicht bey Seite . )

Damm . Meine Juliane ! Ihr Mitlciden —

Eie bringen Mich zur äußersten Wehmuth .
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Julchcn . Und Sie machen mich auch traurig .

Warum hielten Sie mich zurück ? Warum weinen
Sie denn ? Eie will ihre Tdräne » verbergen . > Was
fehlt Ihnen ? Verlassen Sie mich , wenn ich bitten
darf .

Damrs . Ja .
Julcken . ( für sich .) Er geht ?
Damis . ( indem er wieder zurück kehrt ) Aber darf

ich nicht wissen , meine Schöne , was Ihnen begegnet
iß ? Sie waren ja Vormittage nicht so traurig .

Iulchcn . Ich weis cs nicht . Sie wollen ja gehen .

Ist Ihnen meine Unruhe beschwerlich ? Sagen Sie
mir nur , warum Sie — Sie reden ja nicht .

Dann « . Ich ?
Julchen . Ja .
Damm . O wie verschönert die Wchmuth Ihre

Wangen ! Ach Juliane !
Inlchen . Was seufzen Sie ? Sie vergessen sich .

Wenn doch Lottche » wieder käme ! Bedenken Sie ,
wenn sie Sie so betrübt sähe und mich — Was
würde sie sagen ?

( Lottchen tritt aus der Scene hervor . )

Fünfter Auftritt .
Die Vorigen . Lsttcken .

Lottchen . Ich würde sagen , daß man einander
durch bekümmerte Fragen und Thränen die stärkste
Liebeserklärung machen kann , ohne bas Wort Liebe

zu nennen . Mehr würde ich nicht sagen .
Julchen . 0 wie spöttisch ! Ich muß nur gehen .



Lorr -Ken . O ich habe eS wohl eher gesehen , daß
du hast gehen wollen , und doch —

I » lchen . Das wüßte ich in der That nicht .
<Sie geht ab )

Sechster Auftritt .
Dam rs . Lorrche » .

Leutchen . Es dauert mich , daß ich Sie beyde ge -

stöcer habe . Ich hätte es nicht thun sollen ; aber

ich konnte mich vor Freuden nicht länger halten .

Kann wohl ein schönerer Anblick seyn , als wenn

man zwey unschuldig Zärtliche sicht , die es vor Liebe

nicht wagen wollen , einander die Liebe zu gestehen 7

Mein lieber Hcrv Damis , habe ich den Plan Ihres

zärtlichen Schicksals nicht gut entworfen gehabt ?

Hatte ich mich noch einige Augenblicke halten kön¬

nen : so würde Ihre beiderseitige Wehmuth gewiß

noch bis zu etlichen vertraulichen Liebkosungen ge¬

stiegen seyn .

Dam , !; . Daran zweiße ich sehr . Ich war in

Wahrheit recht traurig , und ich bins noch .

Lorrclien . Ja , ich sehe es . Und es wird Ihnen

sehr sauer werden , mit mir allein zu reden . Holen

Sie unmaßgeblich Ihre betrübte Freundinn wieder

zurück . Ich will sie mit einander ausriu - ten .

Damis . Ja , das will ich thun .

Siebenter Auftritt .
Lorrchen . Simon .

Simon . Ich bitte Sie um Vergebung , Mamsell ,

daß ich » nangkmcwet hineinlrrre . Das Vergnügen

macht



macht mich unhöflich . Sind Sie nicht die liebens¬
würdige Braut meines Herrn Mündels .

Lottchen . Und wenn ich nun seine Braut wäre,
was —

Simon . So habe ich die Ehre , Ihnen zu sa¬
gen , daß Ihnen Ihre verstorbene Frau Muhme in
ihrem Testamente ihr ganzes Rittergut vermacht hat.
Sie werden die Gewißheit davon noch heute vom
Rathhause erhalten . Das Testament ist geöffnet :
und Ihr Herr Pathe , der Herr Hofrath , der bey der
Eröffnung zugegen gewesen , hat mir aufgctragen ,
Ihrem Herrn Vater diese angenehme Zeitung zum
voraus zu hinterbringen , ehe er noch die gerichtliche
Instnuation erhält .

Lorrche » . Ist das möglich ? Die Frau Muhme
hat ihr Versprechen zehnfach erfüllt . Wie glücklich
ist meine Schwester ! Sie verdient es in der That.
Das ist eine sonderbare Schickung . Mein Herr,
Sie setzen mich in bas empfindlichste Vergnügen .
Ich bin nicht die Braut Ihres Herrn Mündels .
Aber die Nachricht würde mich kaum so sehr er¬
freuen , wenn sie mich selbst angienge .

Simon . Kurz , Mamsell , ich weiß nicht , welche
von ihnen meinen Mündel glücklich machen will.
Allein genug , die jüngste Tochter des Herrrn Cleon
ist die Erbin des ganzen Ritterguts , und also eines
Vermögens von mehr als fünfzig lausend Thalern .

Lottchen . Das ist meine Schwester. Wie er¬
freue ich mich !

Simon . Es thut mir leid , daß ich Ihnen nicht
Gell . Schrift . Ill . Th . D ebe »



eben diese Nachricht bringen kann . Ich wollte eS
mit tausend Freuden thun . Wo ist Ihr lieber Herr
Vater ?

Lottchen . Ich habe gleich die Ehre / Sie zu ihm

p , führen . Aber ich will Sie erst um etwas bitten -
Gönnen Sie mir doch das Vergnügen / daß ich mei¬
ner Schwester und Ihrem Herrn Mündel die erste
Nachricht von dieser glücklichen Erbschaft bringen
darf . Es ist meine größte Wollust / die Regungen
deS Vergnügens bey Andern ausbrcchen zu sehen .
Und wenn ich viel hätte / ich glaube , ich verschenkte
alles , nur um die Welt froh zu sehen . Lassen Sie
mir immer das Glück , meiner Schwester das ihrige

anzukündigen .
Simon . Von Herzen gern . Eine st edle Liebet

habe ich nicht leicht unter zwo Schwestern gefunden .
Ich erstaune ganz . Ich wußte wohl , Mamsell , daß
Sie die Braut meines Mündels nicht waren ; allein
ich wollte mir meinen Antrag durch eine verstellte
Ungewißheit leichter machen . Ich glaubte , Sie
würden erschrecken , und über die Vortheile Ihre »
Jungfer Schwester unruhig werben . Aber ich sehr
das Gegentheil , und fange an zu wünschen , daß
Sie selbst die Braut meines lieben Mündels und dis
glückliche Erbin der Frau Stephan seyn möchten .

Lottchen . Wenn man Ihren Beyfall dadurch ger,
winnen kann , daß man frcy vom Neide , und zur
Menschenliebe geneigt ist : st hoffe ich , mir Ihr Wohl¬
wollen zeitlebens zu erhalten . Also wollen Sie Ink ,
chen und dem Herrn Darms nichts von der Erb¬

schaft



schaft sagen , sondern es mir überlassen ? Sie sind
fthr gütig .

Simon . Ich will sogar dem Herrn Vater nichts
davon sagen , wenn Sie es ihm selber hinterbringeq .
wollen . Hier kömmt er .

Achter Auftritt .
Die Vorigen . Herr Eleon . Herr SiegmuttS .

Tleon . Mein wcrthesier Herr , ich habe Sie mit
dem Herrn Siegmnud schon im Garten gesucht . Ich .
siche Sie in das Haus hereintreten , und ich glaubte .
Sie würden den Caffee im Garten trinken wollen .
Ich erfreue mich über die Ehre Ihrer Gegenwart ,
Ich erfreue mich recht von Herzen .

Simon . Und ich erfreue mich , Sie wohl zw

sehen , und heute einen Zeugen von Ihrem Ver¬
gnügen abzugeben .

Lottcken . Ach lieber Papa ! Ach lieber Herr .
Sicgmund l Soli ichs sagen ? Herr Simon !

Simon . Wenn Sie es erzählen , wird mirs so
neu klingen , als ob ichs selbst noch nicht wüßte .

Eleon . Nun , was ist es denn ? meine Tochter !
Wern willst du es erst sagen , mir , oder meinein lie¬
hen Nachbar ? Welcher ist dir lieber , du loses Kind ?

Lorrcben . Wenn ich die Liebe der Ehrfurcht fra¬
ge : so sind Sies . Und wenn ich dieLiebe der Freund¬
schaft höre : so ist es Ihr lieber Nachbar . Ich willS
Ihnen beiden zugleich sagen , was mir Herr Simon ,
itzt erzählt hat . Die verstorbene Frau Muhme hat .
Iulchen in Ihrem Testamente ihr ganzes Rittergut

D » ver »



vermacht . Das Testament ist geöffnet , und mein
Herr Pathe , der Herr Hofrach , läßt Ihnen durch
den Herrn Simon hiese Nachricht bringen .

Cleon . Welch Entzücken für einen Vater ! DaS
Gut ist doch Weibcrlehn ? Ja ! Ich erschrecke Mi ;
vor Freuden . Das hätte ich nimmermehr gedacht .
O sie war dem Mädchen sehr gut ! Das ganze Rit¬
tergut ?

Siegmunv . Das ist vortreflich . Die rechtschaf.
fene Frau !

Simon , ( zu Cleo ») Ich habe mir in Ihrem Na¬
men die Abschrift von dem Testamente schon ausge¬
beten , und ich hoffe sie gegen Abend zu erhallen .
Sie werden auch bald eine gerichtliche Verordnung
bekommen .

Cleon . Das ist ja ganz was ausserordentliches .
Ich wills die Armen gewiß gemessen lassen . Aber
- u , meine liebe Tochter , du kömmst dabey zu kurz .

Lottchen . Ich ? Papa . Nein . Wer weis , ob
ich ein solches Glück ertragen könnte ! Ich habe schon
vlück genug . Nicht wahr ? Herr Siegmund ! Was
rneynen Sie ?

Siegmund . Daß Sie es eben so würdig sind,
als Ihre Jungfer Schwester .

Cleon . Herr Simon , Sie haben mir ja in Ihrem
Dilette gemeldet , daß auch Sie eine erfreuliche Nach¬
richt erhalten hätten . Kommen Sie doch mit mir
in den Garten , und vertraueil Sie mirs . Diese
beiden feindseligen Gemülhcr werden sich schon
«lüein vertragen , oder uns Nachkommen .

Neunter
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Neunter Auftritt .

Lottcken . Giegmunv .

Lottchen . Wenn ich Ihre Größe nicht kennte :

so würde ich gezittert haben , Ihnen die Nachricht

von dein großen Glücke nieincr Schwester zu hinter -

bringcn . Aber ich weis , Sie schätzen mich deswe¬

gen nicht Einen Augenblick geringer . Unser Schick ,

sal steht in den Händen der Vorsicht . Diese theile »

allemal weise aus , und sie werden sich auch noch zu

unfern , Vortheilc öffnen , wenn gleich nicht in dem

Augenblicke , da wir cs wünschen .

Sieginnnv . Mein liebes Lottchen , es wird mir

sehr leicht , über Ihre » , Herzen das Glück zu verges¬

sen . Wir wollen hoffen . Vergeben Sie mir nur ,

daß ich noch immer den Zerstreuten vorstelle . Ich

habe lange mit Ihrem Papa gesprochen , und ich

weis in Wahrheit nicht was .
Lottchen . Wenn Sie mich solieben , wie ich Sie ,

so wundert michs nicht , daß Ihnen ein Tag , wie

der heutige ist , wo solche Anstalten gemacht werden ,

einige Wünsche und Unruhen abnöthigct . Trauen

Sie doch der Vorsehung '. Es ist eben heute einIahr ,

da Sie durch den unglücklichen Proceß Ihres Herrn

Vaters Ihr Vermögen verloren . Vielleicht beunru¬

higet Sie dieser Gedanke ; aber vielleicht haben Sie

auch alles heute über ein Jahr wieder . Haben Sie

mit Iulchen gesprochen , und dem Herrn Damis zum

Besten sich etwas zärtlich gestellt ?

Siegmuns . Nein , weil ich so zerstreut bin , so —

D Z Lott -



Lottsheir . Gut . Sie werden diese kleine Mühe

fast ersparen können . Ihr Her ; scheint keinen großen

Antrieb mehr nöthig zu haben . Aber sagen Sie ihr

noch nichts von der Erbschaft . Ich will sie holen ,

und cs ihr in ihrer Gegenwart entdecken , und ih¬

rem Geliebten zugleich .

Zehnter Auftritt .

Sregmund allein .

Welche entsetzliche Nachricht .' — Iulchen l —

Ein ganzes Rittergut ! Iulchen die so viel Rei¬

zungen , so viel Schönheit und Amnnth besitzt ! Kenn¬

te ich Lottchens Werth nicht r so würde Iulchen —

Aber ist Iulchen nicht auch tugendhaft — großmü -

thig — klug , unschuldig ? — Ist sie nicht die Ein¬

samkeit selbst ? Ist Lottchcn so schamhaft ? oder —

Verdammte Liebe , wie quälst du mich ! Muß man

auch wider seinen Willen untreu werden ? — War¬

um konnte jene nicht die reiche Erbschaft bekommen ?

Sähe die Muhme auch , daß die jüngste mehr Ver¬

dienst hatte ? — Ich Elender ! Ich bin ohne meine

Schuld um das größte Vermögen gekommen —

Aber habe ich weniger Vorzüge , als Damis ? Jul -

eben widersteht ja seiner Liebe . — Ist es ein Ver¬

brechen ? - Was kann ich dafür , daß sie mich

rührt ? Sind meine Wünsche ungerecht , wenn sie

mit Julchens Wünschen vielleicht übercinstimmm ?
Sie kömmt allein .

Eilfter
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Mfter Auftritt .

Siegmund . JulcheN .
Inlchen . Meine Schwester hat gesagt , ich soll sie

Hier in Ihrer Gesellschaft erwarten . Sie sucht den
Herrn Dainis , und will alsdann hictzcr kommen ,
und uns etwas angenehmes erzählen .

Stcgmnnd . Wird Ihnen unterdessen die Zeit in
meiner Gesellschaft nicht verdrießlich werden ?

Julcheir . Mir ? Bey Ihnen ? Gewiß nicht . Sie
sind heute am freundschaftlichsten mit mir umgegan -
gen . Und cs wird Ihnen auch wohl kein Gcheimniß
seyn , daß ich Ihnen gut bin , wenn gleich nicht so ,
wie meine Schwester .

Siegrrrund . ( Er küßt ihr die Hand . ) Sie sagen
mir viel schönes , angenehme Braut .

Iulchen . Bin ich denn eine Braut ? Das hat
mir noch kein Mensch gesagt . Nein , mein Herr , heis.
sen Sie mich nicht so . Es kann seyn , daß ich dem
Herrn Damis gewogen bin ; aber muß ich darum
seine Braut seyn ? Nein , er ist so gütig , und sagt
mir fast gar nichts von der Liebe .

Siegmunv . Aber wenn ich Ihnen etwas von der
Liebe sagte , würden Sie auch zürnen . Sie wissen
cs wohl nicht , wie hoch ich Sie — doch —

Iulchen . Bey Ihnen bin ich sehr sicher . So lau¬
ge ein Lottchen in der Welt ist , werden Ihre Liebes¬
erklärungen nicht viel zu bedeuten haben . Sie wol¬
len mich vielleicht ansforschen ; aber Sie werden
nichts erfahren .

D 4 Sieg -
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Siegmund . Meine Sei öne , ich wollte wünschen ,

Laß ich aus Verstellung rebte ; aber ach nein ! Den¬

ken Sic denn / daß man —

Iulchen . Und was ?

Siegmund . Daß man Sie sehen / und doch un¬

empfindlich bleiben kann ?

Iulchen . Sie spielen die Rolle des Herrn Da -

Mls , wie ich fthe .

Siegmund . So werde ich sehr unglücklich seyn ,

weil Sir mit seiner Rolle nicht zufrieden sind .

Iulchen . Was verlieren denn Sie und meine

Schwester / wenn ich seine Wünsche nicht erfülle ?

Siegmuno . Vielleicht gewinne ich . Vielleicht

würden Sie die Absichten des aufrichtigsten Herzens

sehen . Ich verehre Sie ; doch — wie kann ich Ih¬

nen das zagen , was ich empfinde !

Iulchen . Sie können eine fremde Person vortref¬

flich annchmcn . Aber auch die Liebe im Scherze be¬

unruhigt mich . Ich weis nicht / wo meine Schwester

bleibt . Ich möchte doch wissen / was sie mir zu ja¬

gen hätte ; sie küßte mich vor Freuden . Es muß

etwas wichtiges seyn . Ich muß sie nur suchen .

Verziehen Sie einen Augenblick .

Zwölfter Auftritt .
Siegmund allein .

Ich Abscheu ! Was Hab ich gethan ? Ich werde
der redlichsten Seele untre » / die mich mit Entzü¬

ckung liebt ? Ich ? — Aber wie schön / wie reizend ist

Iulchen ! Sie liebt ihn noch nicht — Und mir , mir



ist Sie gewogen ? Aber die Vernunft ? — Sie soll

schweigen — Mein Herz mag die Sache ausfüh¬

ren . — Mißlingt mir meine Absicht : so bleibt mir

Lottchen noch gewiß . — Hat sie mir nicht selbst be¬

fohlen , mich verliebt in Julchcn zu stellen ? Werde

ich ihr darum untreu ? Wie ? sic kömmt noch ein¬

mal ? Sucht sie mich mit Fleiß ?

Dreyzehnter Auftritt .

Siegmund . Julchen . Der Magister .

Julchen . ( ->l Siegmund ) Lottchen will mir nichts

eher sagen , bis Herr Damis wieder kömmt . Er ist

, eine halbe Stunde nach Hause gegangen , und Sie

sollen so gütig seyn , und zu dem Papa kommen .

Siegmund . Nach Ihrem Befehle . Aber darf

ich hoffen ?

Julchen . Weil Sie in der Sprache der Liebha¬

ber reden : so muß ich Ihnen in der Sprache der

Schönen antworten : Sie müssen mir meinem Papa

Davon sprechen .
Der Magister . Ja , Herr Siegmund , mein Bru¬

der wartet auf Sic , und ich möchte gern ein Wort

mit Jungfer Julchen allein sprechen .

Vierzehnter Auftritt .

Julchen . Der LNa g i st er .

Julchen . Herr Magister , wollen Sie mir etwa

sagen , was mir Lottchen neues erzählen will ?

Der Magister . Nein , ich habe sie gar nicht ge¬

sehen . Ich komme aus meiner Studierstube , und

D ; habe
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habe znm Zeitvertreibe in einem deutschen Fabelbu¬
che gelesen . Wenn Sic mir zuhörcn wollten : so
wollte ich Ihnen eine Fabel daraus vorlesen / die mir
gan ; artig geschienen hat . Ich weis , Sie hören
gern witzige Sachen .

Julcken . Ja , aber nur heute nicht , weil ich gar
zu unruhig bin . Sie lesen mirja sonst keine Fabeln
vor . Wie kommen Sie denn heute auf diesen Ein¬
fall ? Ja , ich weis wohl eher , daß Sie mir eine
ziemlich finstere Men : gemacht haben , wenn Sie
mich in des La Fontaine , oder Hagedorns Fabeln
haben lesen sehen .

Der Magister . Sie haben Recht . Ich halte
mehr auf gründliche Schriften . Und das Solide ist
für die Welt allemal besser , als das Witzige . Aber
wie man den Verstand nicht immer anstrengen kann :
si, ist es auch erlaubt , zuweilen etwas Seichtes zu
lesen . Wollen Sie die Fabel hören ? Sie heißt die
Sonne .

Julchen . O ich habe schon viele Fabeln von der
Sonne gelesen ! Ich will es Ihnen auf Ihr Wort
glauben , daß sie artig ist . Lesen Sie mir sie nur
nicht vor .

Der Magister . Jungfer Muhme , ich weiß nicht,
was Sie heute für eine verdrießliche Gemüthsart
haben . Ihnen zu gefallen verderbe ich inic etliche
kostbare Stunden . Ich arbeite für Ihr Glück , für
Ihre Beruhigung . Und Sie sind so unerkenntlich
und beleidigen mich alle Augenblicke dafür ? Bin ich
Ihnen denn so geringe ? Verdienen meine Absichten

nicht
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nicht wenigstens Ihre Aufmerksamkeit ? Sind denn
Ihre Pflichten gegen mich durch die Blutsvermand -
schaft nicht deutlich genug bestimmt ? Warum wi¬
dersprechen Sie mir denn ? Kann ich etwas dafür ,
daß Sie nach der Vernunft verbunden sind , zu hei -
rathen ? Habe ich den Gehorsam , den Sie Ihrem
Herrn Vater und mir schuldig sind , etwa erdacht ?
Ist er nicht in dem Gesetze der Verminst enthalten ?

Iulchrn . Sie schmälsten auf mich , Herr Magi¬
ster ; aber Sie schmälsten doch gelehrt , und deswe¬
gen will ich mich zufrieden geben . Darfich bitten :
so lesen Sie Mir die Fabel vor , damit ich wieder
zu meiner Schwester gehen kann . Sie wissen nicht ,
wie hoch ich Sie schätze .

Der Magister . Warum sollte ichs nicht wissen ?
Wenn Sie gleich nicht den schärfsten Verstand ha¬
ben : so haben Sie doch ein gutes Herz . Und ich
wollte wetten , wenn Sie statt der Bremischen Bcy -
wäge und anderer solchen leichten Schriften , eine
systematische Moralphilosophie läsen , daß Sie bald
anders sollten denken lernen . Wenn Sie die Triebe
des Willens und ihre Natur philosophisch kennen
sollten : so würden Sie sehen , daß der Trieb der
Liebe ein Grundtricb wäre , und also —

Iulchen . Sie reden mir so viel von der Liebe vor.
Haben Sic denn in Ihrer Jugend auch geliebt ?
Kennen Sie denn die Liebe recht genau ? Was ist sie
denn ? Ein Rätzel , das niemand auflssen kann —

Der Magister . Als wer Verstand genug hat , in
ihre Natur der Dinge zu dringen . Die Liebe ist eine

lieber-
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Uebereiiistiminimq zweener Willen zu gleichen Zw -,

cken . Mich däucht , dieß ist sehr adäquat . Oder

soll ich Ihnen eine andere Beschreibung geben ?

Iulchc » . Nein , ich habe mit dieser genug zu thun .

Sagen Sie mir lieber die Fabel . Ich muß zu mei¬

ner Schwester .

Der Magister . Ja , ja , die Fabel ist freylich nicht

so schwer zu verstehen , als eine C -msalbcsinitiou . Sie

ist kurz , und sie scheint mir mehr eine Allegorie , als

eine Fabel zu ftyu . Sie klingt also :

Die Sonne verliebte sich , wie man erzählt , eins -

nials in den Mond . Sie entdeckte ihm ihre Wün¬

sche auf das zärtlichste ; allein der Mond blieb seiner

Natur nach kalt uns unempsiiwiich . Er verlachte

alle die Gründe , womit ihn einige venachbarte Pla¬

neren zur Zärtlichkeit gegen die Sonne bewegen woll¬

ten . Ein heimlicher Stolz hieß ihn spröde thun ,

ob ihm die Liebe der Sonne gleich angenehm war .

Er trotzte aus sein schönes und reines Gesicht , bis

cs eine Gottheit auf das Bitten der Sonne mit

Flecken verunstaltete . Und hieß sind die Flecken , die

wir noch heut zu Tage in dem Gesichte des Mon¬

den finden .

Dieß ist die Fabel . Was empfinden Sie dabey ?

Inlcken . Ich empfinde , daß sie mir nicht gefällt ,

und daß der Verfasser ihrer noch viel machen wird .

Ich will doch nicht hoffen , daß Sie diese Erzäh¬

lung im Ernst für artig halten .

Der Magister . Freylich kann der Verstand bcy

witzigen Sachen seine Stärke nicht sehen lassen .Aber
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Aber wie , wenn ich die Fabel selbst gemacht
hätte ?

Putchen . So würde ich glauben mästen , daß die
Schuld an mir läge , warum sie mir nicht schön
vorkömmt .

Der Magister . Sie wissen sich gut herauszuwi¬
ckeln . Ich will eS Ihnen gestehen , cs ist meine Ar¬
beit . Ich will mich eben nicht groß damit machen .
denn Witz kann auch ein Ungelehrter haben . Aber
wollten Sie diese Fabel wohl auflösen ? Was soll
die Moral seyn ?

Pulche » . Das werden Sie mir am besten sagen
können .

Der Magister . Die Moral soll etwan diese seyn :
Ei » schönes Frauenzimmer , die gegen den Liebhaber
gar zu lange spröde thut , steht in der Gefahr , daß
das Alter ihr schönes Gesicht endlich verwüstet .

Iulchen . Sie sind heute recht sinnreich , Herr Ma¬
gister . Ich merke , die Fabel gehr auf mich . Jü¬
din der Mond ; Herr Damis wird die Sonne seyn ,
und die Planeten werden auf Sie und meine Schwe¬
ster zielen . Habe ich nicht alles errathcn ?

Der Magister . Ich sehe wohl , wenn man Ih¬
nen seine Gedanken unter Bildern vertragt : so ma¬
chen sie einen grossen Eindruck bcy Ihnen . Jung¬
fer Muhme , denken Sie unmaaßgedlich an die Fa¬
bel , und widcrsteben Sic der Liebe des Herrn DannS
nicht länger . Was soll ich Ihrem Papa sür ejus
Antwort bringen .

Julchen . Sagen Sie ihm nur, daß ich über Ihre
Jabel



Fabel hätte lachen müssen , so verdrießlich ich auch
gcwcsen wäre . Ich habe die Ehre , mich Ihnen zu
empfehlen .

Fünfzehnter Auftritt .
Der Magister . Clean . SiegmunV .

Clean . Nun , mein lieber Magister , was spricht

Iulchen ? Ich denke , sie wird sich wohl ohne deine
Fabel zur Liebe entschlossen haben .

Der Magister . Sie bleibt unbeweglich . Ich weis

nicht , warum ich mir des eigensinnigen Mädchens
wegen so viel Mühe gebe . Wer weder durch philo¬
sophische noch durch sinnliche Beweise zu bewegen
ist , den muß man seinem Wahne zur Strafe über¬
lassen . Ich sage ihr kein Wort inehr . So geht es ,
wenn man seinen Kindern nicht bcy Zeiten ein
gründliches Erkenntniß von der Moral bcybringm
laßr . Ich habe mich zehnmal erboten , deine Töch¬
ter denken zu lehren , und ihnen die Grundursachen
der Dinge zu zeigen . Aber nein , sie sollten witzig ,
und nicht vernünftig werde » .

Siegmuna . Mein Herr , dieß war ein verwegner
Ausspruch . Ist Iulchen nicht vernünftig genug ?

Der Magister . Warum denn nur Iulchen ? Ich
verstehe Sie . Ich habe ein andermal die Ehre Ihnen
zu antworten . Itzt warten meineZuhörer aufmich .

Sechzehnter Austritt .
Cl e o » . Sieg m u n s .

Clean . Ich weis nicht , wein ich glauben soll , ob
dem Magister , oderLotlchen ? Diese spricht , Iulchen

ftebr



liebt den Herrn Damis , und jener spricht nein . Er

hat ja Verstand . Sollte er denn die Sache nicht

cinsehen ? Sagen Sie mir doch Ihre aufrichtige

Meymmg , Herr Siegmuud .
Gl 'egnrund . Ich komme fast selbst aufdjc Gedan¬

ken , daß Julchen den Herrn Damis nicht wohl lei¬
den kann .

Eleon . Aber was soll denn daraus werden ? Wenn

sie schon etwas von der Erbschaft wüßte : so dächte

ich , das Rittergut macht sie stolz . Herr Damis ist

so redlich gewesen , und hat sie zur Frau verlangt , da

sie arm war ; nun soll sie ihn , da sie reich ist , zur

Dankbarkeit heiralhcm Sie wird sich wohl noch

geben .

El 'egniund . Aber wissen Sie wohl , daß der

Zwang in der Ehe üble Früchte bringt .

Eleon . Es wird schon gehen . Ich verlasse mich

auf die Zeit . Und ich wollte wohl wünschen , Herr

Siegmund , wenn Sie anders noch Willens sind ,

meine Tochter Lottchen zu ehelichen , daß ich heule

ein doppeltes Verlöbniß ausrichten könnte .

Siegmunv . Ja , wenn nur meine Umstände — >

Ich habe einige hundert Thaler Schulden —

Eicon . Gut . Julchen soll ihre Schulden von

ihrer Erbschaft bezahlen , und Ihnen auch noch lau¬

send Thaler zum Anfänge in der Ehe geben .

Swgnmny . Das ist sehr schön ; aber —
Cieon . Sie kriegen an Lottchen gewis eine ver¬

ständige Frau . Das Mädchen hat fast gar keine ,».

Fehler , und ihr Gesichte ist auch nicht schlecht . Ich
darf -
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darfs ihr nur nicht sagen , aber sie sieht eine Sache
manchmal Heuer ein , als ich . Wenn doch die Ab¬
schrift von dem Testamente bald käme ! Also wollen
Eie Lottchen haben ?

Siegmuns . Ja , ich wünschte mir Lottchen . Ich
gehorche Ihnen , als meinem Vater . Aber darf ich
Ihnen sagen , daß es scheint , daß mir Julchen ge¬
wogner ist , als dem Herrn Damis ; und daß Lvtt -
chen hingegen mit diesem sehr zufrieden zu seyn
scheint . Darf ich Ihnen wohl sagen , daß mir Jul «
chrn nur itzt noch besohlen hat , bey Ihnen um sie
anzuhalten und —

Lleon . Was höre ich ? nun errathe ich , warum
das Mädchen sich so geweigert hat . Lieber Herr
Sicgmund , ich beschwöre Sie , sagen Sie mir , was
bey der Sache anzufangen ist . Ich vergehe , ich —
Ja doch . Julchen kann Ihnen gewogen seyn , aber
Lottchen ist Ihnen noch gewogner .

Siegmuns . Sie haben vollkommen Recht, lie¬
ber Papa .

Llesn . Also will Lottchen zween Männer , und
Herr Damis zwo Weiber haben ? Das ist ja unsinnig .

Siegmuns . Es ist eine verwirrte Sache, bey der
ich eine sehr ungewisse Person spiele , das Beste
wird seyn , daß Sie alles so geheim halten , als cs
möglich ist , und die Verlobung mir dem Herrn Da¬
mis etwa noch acht Tage anstchcn lassen . Vielleicht
besinnt sich Julchen anders .

Lleon . O zu wem wollte ich davon reden , als zu
Ihnen ? Ich müßte mich ja schämen .

Sieg«
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Giegmund . Wenn Lottchen den Herrn Damis

freywillig wählen sollte : so bin ich viel zu redlich ,

als daß ich ihr einen Mann mit so großem Ver¬

mögen entziehen will .

Eieon . Sie sind die Großmvth selbst . Ich kann

alles zufrieden seyn . Ich wollte Ihnen Julchens

Vermögen eben so wohl gönnen , als dem Herrn

Damis . Freylich wäre die Emtheilung nicht uneben .

Lottchen wäre durch Herrn Damis Vermögen , und

Ihnen durch Julchens Erbschaft geholfen . Ich

weis nicht , was ich anfangen soll .

Siegmunv . Also wollten Sie mir , wenn es so

weit kommen sollte , Julchen versprechen ?

Eleon . Aber Lottchen hat Sie so lieb , lieber , als

mich . Und ich dächte , es wäre unbillig , daß Sie

sie vergäßen . Ich kann mir nicht einbilden , daß

meine Tochter so unbeständig seyn sollte . Nein .

Sie irren sich wohl .

Siegmund . Eben deswegen wollen wir die Sache

noch geheim halten . Ich liebe Lottchen , wie meine

Seele , und ich werde sie auf alle Art zu erhalten

suchen .

Eieon . Wir wollen heute zufthen . Wir wollen

genau auf alles Acht geben . Ich denke gewiß , es

soll bey der ersten Einrichtung bleiben . Ich will

Ihnen Lottchen mit einer guten Art herschicken . Sa¬

gen Sie ihr nur recht viel zärtliches vor . Sie hört

es gern . Julchen will ich selber noch einmal aus -

forschen , aber ganz schlau . Ich habe mich lange

aufgchalten , und denHerrn Simon alleine gelassen .

Gell . Schrift , lll . Th . E , Wenn



Wenn es nur der rechtschaffene Mann nicht übe !

nimmr . ^
Siebenzehnter Auftritt. !

Siegmuns allein . !

Das geht gut . Julchen wird noch meine — !

Sic ist schön , reich und wohlgesittet , aufrichtig , !

edelgesinnt — Aber wie ? wenn Lvttchcn mein Vor¬

haben erfahren sollte ! Würde sie mein Herz nicht

verabscheuen ? — Doch nein . Sie ist sicher . Sie

liebt mich — Aber was quält mich ? Sind es die

Schwüre , die ich ihr — Unkräftige Schwüre dev

Treue , die uns die Leidenschaft entreißt — Q

Julchen , wie reizend bist du ! Dich zu besitzen , ist

dieß kein gerechter Wunsch ?

Achtzehnter Auftritt .
Siegmuns . Lottchett .

Lottchen . Itzt kommen sie beide . Nun wollen

wirs ihnen entdecken . Wie wird sich Julchen er ,

freuen , o wie wird sie sich erfreuen ! Und Sie ,

mein Freund , Sie haben mich doch noch lieb ?

Vergeben Sie mir diese übcrssüßige Frage .

Siegmuns . Ja , meine Schöne , ich liebe Sie

ewig und bin durch Ihre Liebe für meine Treue

unendlich belohnet . O könnte ich Sie doch voll ,

kommen glücklich machen ! ( Er küßt sie ) Um dieß

Vergnügen muß mich ein Prinz beneiden . Hiev

kommen sie . Erlauben Sie , meine Schöne , der

Papa wartet mit dem Caffee auf mich . Er möch¬

te ungehalten werden .

Nem



Neunzehnter Auftritt .
Lottchen . Iulchen . Damis .

Lottchen . ( zum Damis ) Ich wollte Ihnen ein

schönes , junges , liebenswürdiges Frauenzimmer

mit einem Rittergute anbieten , wenn Sie Iulchen

wollen fahren lassem

Iulcl )k „ . Ist das die Neuigkeit ?

Damis . Und wenn ihr Frauenzimmer zehn

Rittergüter hätte : so würde mir Iulchen auch in

einer Schäftrhütce besser gefallen .

Iulchen . Was reden Sie ? Hören Sie doch

Lottchen an . Wer weis , wie glücklich Sie wer »

Len ! Ich gönne cs Ihnen und der andern Per¬

son . Lottchen , wer ist sie denn ?

Lorcchen . Es «st ein artiges Kind . Sie hak

« in Rittergut für fünfzig raufend Thaler . Sie

ist woht erzogen .
Iulchen . So ? Aber , wo — Wie heißt sie denn ?
Lottchen . Sie ist fast fo fchön , wie du .
Iulchen . Das mag ich ja nicht wissen . Wenn

ich fchön bin : fo wirds mir der Spiegel fügen .

So muß keine Schwester mit der andern reden .

Sage es dem Herrn Damis allein . Ich werde

wohl nicht dabey nöthig seyn . ( Sie will gehen )

Damis . Ach liebe Mamsell , gehen Sie noch

nicht . Ich gehe mit Ihnen .

Iulchen . Das mird sich nicht schicken . Das

Frauenzimmer mit dem Rittergute , das sich in S >e

verliebt hat , würde es sehr übel nehmen . Es ist

E s gut ,



gut , daß Sie sich bey mir in den Liebeserklärun¬

gen geübt haben ; nunmehr werden sie Ihnen we¬

nig Mühe machen .

Lorrchen . Höre nur , meine Schwester . Es kömmt

erst daraufan , ob das Frauenzimmer den Herrn Da .

mis gefallen wird . Sie hat freylich schöne große

blaue Augen , fast wie du ; eine gefällige Bildung ,

und eine recht erobernde Miene ; kleine volle runde

Hände . fZulchen steht ihre Hände an .) Sie ist demHerrn

Damis gut ; aber sie liebt auch die Freyhcit .

Julcheir . O ich weis gar nicht , was du haben

willst ? Kurz , wie heißt denn das Frauenzimmey

die den Herrn Damis liebt ?

Lorrchen . Sie heißt ebenfalls , wie du , Jukchcn .

Julchen . O du willst mich zum Kinde machen ,

Lorrchen . Nein , Iulchcn , ich kündige hiermit dir

und deinem Liebhaber ein ansehnliches Glück an .

Die verstorbene Frau Muhme hat dir in ihrem Te «

stamente ihr ganzes Rittergut vermacht . Herr Si -

mon hat uns die Nachricht nur itzt gegeben , und ich

habe ihn gebeten , daß er mir die Freude gönnen

möchte , sie Euch beiden zuerst zu hinterbringen .

Meine liebe Schwester , ich wünsche dir taufendGlück

zu deiner Erbschaft , und Ihnen , mein Freund , wün¬

sche ich mcineSchwester . Wie glücklich bin ich heute !

Iulchen . Was ? Das ganze Rittergut ? Und dir

nichts ? Hätte sie es denn nicht theilen können ? Ist

rs denn auch gewiß ? Kann cs nicht ein Mißverstand

seyn ? Warum hat sie denn dir nichts vermacht ?

Lorrchen . Wenn sie dich nun lieber gehabt hat ,
als
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<ns mich . Genug , die Erbschaft ist dein , und für dich

bestimmt gewesen . Ich habe genug , wenn ich künf .

lig ohne Kummer mit meinem Geliebten leben kann .

Ach Julchen ! ich weis , daß dem Papa ein jeder Au¬

genblick zu lang wird , bis er dir seinen Glückwunsch

abstatten kann . Ich habe ihn gebeten , dich nichts

merken zu lassen , bis ich mit dir geredt hätte .

Damis . Ich erstaune ganz . Vielleicht wäre eS

ein Glück für mich , wenn kein Testament wäre . Ach

mein liebes Julchen , soll ich Sie verlieren ?

Julchen . Lottchen , ich thcile das Gut mit dir

und dem Papa . Nein , ganz wünscheich mir es nicht .

Ich verdiene es auch nicht . Traurige Erbschaft !—

Ich war unruhig vor dieser Nachricht , und ich bin

noch nicht vergnügt . ( Sie sieht den Damis an . ) Und

Sie , mein Herr ? —

Dami » . Und Sie , meine Schöne ?

Lsttchen . Kommt , sonst geht die traurige Scene

wieder an . Ich weis , daß der Papa schon ein we¬

nig geschmählct haben wird .

Zwanzigster Auftritt.
Die Vorigen . Lleon .

Lleon . Ihr losen Kinder , wo bleibt ihr denn ?

Soll sich der Caffee selber einschenken ?

Lorechen . Schmähten Sie nicht , lieber Papa .

Ihre Töchter find in guten Händen . Wir waren

gleich im Begriffe , zu Ihnen zu kommen .

Julchen . Ach lieber Papa —

Cleon . Nun , was willst du ? So « ich dir zu dei -
E z nmr



7ö ---- -- - ----
uem Glücke gratulieren ? Ich habe vor Freuden schon
darüber geweint . Du gutes Kind . Ach , Lottchen , gch
doch , und unterhalte den Herrn Simon noch einen
Augenblick . Er will alsdann gehen , und sich um die
Abschrift des Testaments bemühen . Sie , Herr Da -
mis , sollen so gütig ftyn und ihm Gesellschaft leisten.

Damm . Von Herzen gern . ( Er geht inlt Lvttchcir
Und 2ulchen , und der Vater winkt Julchen .)

Ein und zwanzigster Auftritt .

Elcon . Julchen . '

Eleon . Nun , meine Tochter , wie steht es mit
deinem Herzen ? Es muß dir doch lieb seyn , daß
du ein Rittergut hast .

Julchen . Ja , deswegen , damit ichs Ihnen
und meiner Schwester anbietcn kann .

Eicon . Du gutes Kind ! Behalte was dein ist .
Willst du deiner Schwester etwas geben ; wohl gut .
Ich werde schon , so lange ich lebe , Brvdt in meinem
kleinen Hause haben . Aber , was spricht Herr Da ,
mis ? Hat auch der cineZreudc über deineErbschaft ?

Julchen . Meine Erbschaft scheint ihm sehr
gleichgültig zu seyn .

Eicon . Ja , ja , er hat freysich selber genug Ver »
mögen . Aber du mußt auch bedenken , daß er dich
gewählt hat , da du noch ein armes Mädchen warst .
Ach wenn du wissen solltest , wie viel gutes mir der
Herr Vormund itzt von chm erzählet hat , du würdest
ihn gewiß lieben ! Ich habe immer gedacht , er wäre
nicht gar zu gelehrt , weil er nicht so hoch rcdt , wie

mein



wein Bruder , der Magister ; allein , sein Vormund

hat mich versichert , daß er ein rechter scharfsinni¬

ger Mensch wäre , und mehr gute Bücher gelesen

hätte , als Stunden im Jahre wären . Wer hätte

das denken sollen ?

Iulche ,, . Daß er gelehrt ist , habe ich lange ge¬

wußt ; allein daß ichs nicht bin , weis ich leider auch .

Vielleicht sucht er die Gelehrsamkeit bcy einem

Frauenzimmer , und nicht ein Rittergut .

Eleon . Du redest artig . Da werden die Töchter

studircn können , wie die Söhne . Du kannst ja auf

der Laute spielen . Du kannst schön singen . Du

kannst dein Bischen Französisch . Du schreibst ei »

um feinen Brief und eine gute Hand . Du kannst

gut tanzen , verstehst die Wirtschaft , und siehst

ganz fein aus ; bist ehrlicher Geburt , gesittet und

fromm , und nunmehr auch ziemlich reich . Was

will denn ein Mann mehr haben ? Herr Damis

liebt dich gewiß . Mache , daß ich ihn bald Herr

Sohn , und dich Braut heißen kann .

Julchen . Braut ? Das weis ich nicht . Sollte

er mich lieben ? Papa , Sie haben mich wohl zu

sehr gelobt . Meine Schwester kann ja cbm fo

viel und noch mehr , als ich .

Cleon . Es ist itzt die Rede nicht von deiner

Schwester . Sie hat ihren Herrn Siegmund und ver¬

langt kein großes ^ ) lück . Gieb ihr etwas von deinem

Vermögen : so wird sie vollkommen zufrieden seyn ;

und so will ich sie gleich heute verloben . Oder möch¬

test du Herr Siegmundm lieber zum Manne haben ?
E 4
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Julckeir . Ich ? Papa . Herr Siegmunden ? Wie
kommen Sie auf die Gedanken ? Wenn ich lieben
wollte , warum sollte ich nicht den Herrn Damis lie¬
ben ? Hat er nicht vielleicht noch mehr Verdienste ,
als jener ? Und wenn auch dieser liebenswürdiger
wäre , da er es doch nicht ist , wie könnte ich ohne
Verbrechen an ihn denken ; da ihn meine Schwe¬
ster , und er sie so zärtlich liebt ?

Eicon . So gefällst du mir. Ich bin ein rechter
glücklicher Vater . ( Er klopft sie auf die Backen ) Meine
liebe schöne Tochter , bleibe bcy den Gedanken .
Du wirst wohl dabcy fahren . Nicht wahr , du hast
ben HerrnDamis viel lieber , alsHerrSiegmundcn ?
Dieser scheint mir zuweilen ein bischen leichtsinnig
zu seyn , oder doch lose . Ich habe allewcile mit dem
Herrn Simon von ihm gesprochen und allerhand —

Iulcken . Papa , wenn ich mich zurLiebeentschließe :
so gebe ich Ihnen mein Wort , dast ich einen
Mann wähle , wie Herr Damis ist . Wenn ich
nur nicht meine Freyhcit dabey verlöre ! Wenn ich
nur wüßte , ob ich ihn etwa schon gar liebte !
Nein Papa , ich liebe ihn noch nicht . Ich habe
eine so reiche Erbschaft gcthan , und gleichwohl
bin ich nicht zufriedner . Ob ich etwa garkrank werde ?

Eicon . Ja wohl kann man vor Liebe krank wer¬
den . Aber die Gegenliebe macht wieder gesund .
Ich spräche Ja , wenn ich wic ' du wäre , damit
ich der Krankheit zuvor käme .

Julchen . Ach ! Papa .
Cleon . Ach ! Du sollst nicht Ach , du sollst Ja .

sprechen



sprechen . Du gefällst ihm ganz ausnehmend .

Er wird dich wie sein Kind lieben .

Iulcken . Aber werde ich ihm stets gefallen ?

Eleon . Das kannst du denken . Woran stößt sich

denn dein Her ; noch ? Befürchtest du denn gar , daß

er dir künftig untreu werden möchte ? Nimmer¬

mehr ! Der Herr Vormund hat mir gesagt , daß

dein Liebster oft zu sagen pflegte , daß er kein Mensch

scyn möchte , wenn er nicht zugleich fromm seyn soll¬

te . Er wird dich gewiß zeitlebens für gut halten .

Er wird seine Schwüre nicht brechen .

Iulchen . Ich höre keine Schwüre von ihm .

Würde er seineLiebe nicht betheurcn , wenn er mich —

Cleon . Das ist schön , daß er nicht schwört .

Um desto mehr kannst du auf sein Wort bauen .

Das öffentliche Versprechen ist eben der Schwur

in der Liebe ; und diesen Schwur will er heute

thun , wenn du ihn zugleich thun willst .

, Iulchen . Papa , ich bin unentschlossen und un¬

geschickt , die Sache recht zu überlegen . Lassen

Sie mir noch Zeit .

Eleon . Bis auf den Abend bey Tische sollst du

Zeit haben . Alsdann sprich Ja oder Nein . Die

Sache ist ernstlich gemeynt . Ich habe dir mein

Herz entdeckt . Du hast meine Einwilligung . Mache

es , wie du willst . Komm , dein Liebster wird sich

schon recht nach dir umgesehen haben . Komm und

führe mich bey der Hand ; ich möchte gern einmal

von einer Braut geführet werden .

Ende ses zwepren Aufzugs .
E Z Drit -
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Dritter Aufzug .

Erster Auftritt .
Gikgmund . Julchen .

Julchen . Was sagen Sie mir ? Das glaube
ich in Ewigkeit nicht .

Siegmllns . Ich aber glaube es .
Illlchen . ( iieMu ) Hat er es Ihnen denn selbst

Kesagt ? Ich Unglückliche .
SiezmunS . Er har mirs nicht mit deutlichcnWor -

ten gesagt ; aber es ist gewiß , daß er Ihnen Lottchen
weit vorzicht . Ich wollte ihm diese Beleidigung ,
so groß sie auch ist , gern vergeben , wenn er nur Sie
nicht zugleich beleidigte . Ich bedaure Sie , mein En¬
gel . Ich weiß , Sie meynen es aufrichtig , und werden
meine Redlichkeit dadurch belohnen , daßSiedemUn -
besiändigen wenigstens meinen Namen verschweigen .

Inlcben. War dieß die Ursache seiner Traurig¬
keit ? Der Treulose ! Was hat er für Vortheil dl»
von , ein unerfahrnes Herz zu betrügen ? Wenn er
mir aus Rache das Leben hätte nehmen wollen : so
würde ich ihn noch nicht hassen . Aber daß er mich
unter der Maske der Liebe und Aufrichtigkeit hin¬
tergeht , ist die schandbarste That.

Siegmuns . Er wird es leugnen , denken Sie
an mich .

I 'ulchen . Der Verräther ! Ja , er soll es leugnen .
Ich mag dieses Verbrechen nie aus seinem Munde
erfahren . Ich will ihn nicht bestrafen . Nein ! Sein
Gewissen wird mich rächen — Wie ? Er ? dem ich

heute
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heute mein Her ; schenken — doch nein , ich habe

ihn nicht geliebt . Aber hat er nicht tausendmal

gesagt , daß er mich liebte ? Halt man sein Wort

unter den Männern nicht besser ?

Siegmuris . O , meine Freundinn ! lassen Sie das

Verbrechen eines einzigen nicht ans unser ganzes Ge ,

schlecht fallen . Sollten Sie mein Herz sehen ! Ja —

auch der Zorn macht Sie noch liebenswürdiger .

Iulciien . Verlassen Sie mich , liebster Freund . Ich

will — Und du , meine Schwester , du schweigst ?

Und alles dieß thust du , o Liebe , du Pest der Men¬

schen ! — Verlassen Sie mich . Ich verspreche Ih¬

nen bey meiner Ehre , Ihren Namen nicht zu ent¬

decken , und ihre Aufrichtigkeit zeitlebens zu beloh¬

nen . Aber kommen Sie bald wieder hieher .
Gregmund . So bald , als ich glaube , daß sich

Ihre Hitze etwas gelegt haben wird .
Zweyter Austritt .

Julchen . Damrs .

Iulcben . ( die ihn in derHitze nicht kommen sieht ) Eben

zu der Zeit , da er mir die thcuresten Versicherungen

der Liebe giebt , wird er auch untreu ? — Und ich ,

ich kann ihn noch nicht hassen ? Bin ich bezaubert ?
Damrs . Allerliebstes Kind , sehen Sie mich denn

nicht ? Mit wem reden Sie ?

Iulchen . Mit einem Betrüger , den ich geliebt

haben würde , wenn ich weniger von ihm erfahren

hätte , ( gelinder ) Ist cs Ihnen möglich gewesen , mich

zu hintergehen ? Mich ? die ich schon anfieng , Sie

im Herzen allen Personen Ihres Geschlechts vorzu -

ziehcn ?



ziehen ? Warum handeln Sie so grausam , und er¬

wecken eine Neigung in mir , die ich verabscheuen

muß , nachdem ich sie gefühlt habe ? Doch um Jh ,

neu zu zeigen , was Sie für ein Herz Hintergange »

haben : so sage ich Ihnen , daß ich Sie niemals has ,

sen , daß ich mich vielmehr bemühen werde , Ih¬

ren Fehler vor mir selbst zu verbergen .

Damis . Ich Unglücklicher ! Ist der Betrüger

der Name , den ich verdiene ? Ich entschuldige

mich nicht einen Augenblick , erzürnte Freundin » .

Ich sage Ihnen vielmehr mit dem Stolze eines gu¬

ten Gewissens , daß mein Herz gar keines Betrugs

fähig ist . Ich verlange cs auch nicht zu wissen ,

wer Ihnen die üble Meymmg bevgebracht hat . Die

Zeit wird mich schon rechtfertigen .

Julchen . Und Sie sprechen noch mit so vie¬

lem Stolze ?
Dritter Auftritt .

Die Vorigen . Löckchen .

Damis . ( zu Lottchen ) Kommen Sie , meine FreinU

dinn , und fangen Sie an , mich zu hassen . Ich

soll meine Juliane hintergangen haben .

Lorcchen . Haben Sie sich beide schon ein wenig

gezankt ? Vermuthlich über die ersten Küsse .

Damis . ( zuJulten . ) Verklagen Sie mich doch

bcy Ihrer Jungfer Schwester . Sagen Sie ihr

doch mein Verbrechen .

Iulcken . Vielleicht fände ich da die wenigsteHülft .

Löckchen . Ach Iulchen , wenn die verstorbne Frau

Muhme es hätte wissen sollen , daß du dich an dem

Tage
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Tage deiner Verlobung mit deinem Bräutigam zan¬
ken würdest ; sie hätte dir nicht einen Ziegel von ih¬
rem Rittergute vermacht . Ich habe die gute Hoff¬
nung , daßdcr Krieg nicht lange daurcn wird . Dem
Her ; ist von Natur friedfertig , wenn gleich die Liebe
etwas zänkisch ist .

Julchen . O scherze nicht .
Lottchen . ( zn Damis . ) Schn Sic nur Ihre liebe

Braut recht an . Haben Sie sie durch eine kleine
Liebkosung erbittert gemacht : so wollte ich Ihnen
den Rath geben , sie durch zwo neue zu besänftigen .
Iulchen , rede wenigstens mit mir , wenn es Herr
Damis nicht verdient . Oder wenn er dich ja beleidigt

hat , so laß dir den Kuß wicdcrgeben : so seyd ihr
geschiedencLeule . Was habt Ihr denn miteinander ?

Iulchen . Was wir mit einander haben ? Das
werde ich in deiner Gegenwart nicht sagen können .
Ich glaube zwar gar nicht , daß du ihm Gelegenheit
gegeben hast . Und was kann er dafür , daß du lie¬
benswürdiger bist , als ich ? Auch sein Vergehn ist
noch ein Verdienst . Er würde dich nicht lieben ,
wenn er nicht die größten Vorzüge zu lieben gewohnt
wäre . Ich entschuldige ihn selbst.

Lorrchen . Du gutes Kind ! Also bin ich deine
Nebenbuhlerinn ? Du dauerst mich in Wahrheit .
Ich will dir das ganze Geheimmß eröffnen . Kom ,
men nicht die Beschuldigungen wider deinen Liebha¬
ber von Herr Siegmunden her ? Ich kann mirsleicht
einbilden . Er hat sich in dich verliebt stellen sollen ,

„ m dich zu überführen , daß du vielleicht schon lieb¬
test



test . Er wird also dieList gebraucht und dich beredt
haben , daß Herr Damiö mich liebte . Vergieb ihm
diesen Scherz . Er hat seine Rolle gar zu gut gespielt .

Iulchen . Er that sehr ernstlich , und —
Damis . ( zuJillchcn ) Sehen Sie , was ich für

ein betrügerisches Herz habe ?
Iulchen . Aber —
Damm . Sie können noch ein Mißtrauen in mich

setzen ? Wie wenig müssen Sic mich kennen !
sulchen . Ich ? mein Herr —
Damm . Ist das der Lohn für meine Liebe ?
Iulchen . Der Lohn ? Hassen Sic mich denn ?

Würde ich eifersüchtig geworden seyn , wenn ich
nicht — Also haben Sie mich nicht hintcrgangen ?
Ja , mein ganzes Herz hat für Sie gesprochen .

Lorrche » . Du hast dich fangen lassen , meinegute
Schwester . Und ich merke , daß cs dir schon wehe
thut , daß du deinen Geliebten wegen dcincrHitzcnoch
nicht um Vergebung gebeten Haff . Ich will cs an
deiner Stelle thun . ( zum Lanüs ) Mein Herr , seyn Sie
so gütig , und vergeben Sic cs Iulchen , daßSic zärt¬
licher von ihr geliebt werden , als Sie gedacht haben .

Iulche » . Nein ! wenn ich mich geirrt habe :
so bitte ich Ihnen meinen Fehler ftcywillig ab .

Damm . Aber lieben Sic mich denn auch ?
Iulchen . Ja ! nunmehr weiß ichs gewiß , daß

ich Sie liebe . Und nunmehr bin ich bereit , die¬
ses Vekenntniß vor meinem Vater und ihrem
Herrn Vormunde zu wiederholen , wenn Ihre
Wünsche dadurch befriediget werden .
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Damis . Meine Juliane ! Ich binzu glücklich .
Iulchem Wenn ich Ihr Herz noch nicht hät¬

te : so würde ich nunmehr selbst darum bitten ,
so hoch schätze ichs .

Danna . Vortrcfliche Juliane ! Ich bin — doch
es ist mir kein Gedanke anständig genug für Sie .
Dieses ist es alles , was ich Ihnen in der Ent¬

zückung antworten kann .
Lottchen . Meine liebe Schwester , ( sie umarmt

Julchen ) deine Liebe sei) ewig glücklich ! Sey mir
ein Beyspicl der Zärtlichkeit und der Zufriedenheit .
( Zum Damis ) Und Sie , mein lieber Herr Bruder ,
sollen so glücklich seyn , als ich meine Schwester zu
sehen wünsche . Bleiben Sie ein Freund meines
Freundes , und befördern Sie unsere Ruhe durch
Ihre Aufrichtigkeit . KommcnSie , wirwollcn zuun -
serm ehrlichen Vater gehen . Wie froh wird der from¬
me Alte nicht seyn , wenn er Julchens Entschluß
hört ! Doch ich sehe den Herrn Vormund kommen .
Gehn Sie , ich will das Vergnügen haben , diesem
rechtschaffenen Manne , der mir heute eine freudige
Post gebracht hat , auch die erste Nachricht von der
Gewißheit Ihrer bcyderseitigen Liebe zu geben .

( Julchen und Damis gehen ab .)

Vierter Auftritt .
Lottchen . Simon .

Simon . Endlich habe ich die Ehre , Ihnen die
Abschrift von dem Testamente zu bringen . Ich habe
sie selbst gehvlet . Wollen Sie unbeschwert dieftn
Punkt lesen ? ( Er reicht ihr die Abschrift .)



Lottchen . k » e ließt . ) Wie ? Ich bin die Erbin
des Ritterguts ? Ich ?

Simon . Ja , Sie sind es , Mamsell , und nicht Ih¬
re Jungfer Schwester . Der Herr Hofrath , der mir
die erste Nachricht gegeben , muß sich entweder geir -
ret , oder diese kleine Verwirrung mit Fleiß angerich -
tct haben , um seiner Jungfer Pathe eine desto grös¬
sere Freude zu machen . Genug , es ist nunmehr ge¬
wiß , daß Sie die Erbin des Ritterguts sind , und
kein Mensch kann Ihnen dieses Glück aufrichtiger
gönnen , als ich thue . Sie verdienen noch weit mehr .

Lortchen . O das ist ein trauriges Glück ? Wird
nicht meine liebe Schwester darüber betrübt werden ?
Wird nicht Ihr Herr Mündel —

Simon . Waren Sie doch viel zufriedner , da ich
Ihnen die erste und nunmehr falsche Nachricht
brachte . Lesen Sie doch nur weiter . Sie sind die
Erbin des Ritterguts , aber Sie sollen Jungfer Iul-
chcn zehn tausend Thaler abgeben , so bald sie heira -
then wird .

Lottchen . Nun bin ich zufrieden . Sie soll noch
mehr haben , als zehn tausend Thaler , wenn sie sich
nur nicht über Ihren Verlust kränkt . O was für Be¬
wegungen fühleich in meiner Seele ! Und was werde
ich erst da empfinden , wenn ich meinen Geliebten
vor Freuden über mein Glück erschrecken sehe ? O
wie schön wird er erschrecken ! Wie glücklich bin ich !
Wenn nur meine liebe Schwester nicht unruhig
wird .

§üirftek



Fünfter Auftritt .
Die Vorigen . Siegmund .

Siegmund . Jlingftr Iulchen hat , wie ich gleich
gehört , endlich ihr Ja von sich gegeben ? Ist es ge¬
wiß ? Das ist mir sehr angenehm .

Lottcken . ( zu Simon . ) Ja , sie hat sich nach dem
Wunsch Ihres Herrn Mündels erklärt , und wird

die Ehre haben , Sie um einen Bräutigam zu bitten ,
der unter ihren Händen so liebenswürdig geworden
ist . — Aber , mein Liebster , hier ist die Abschrift
von dem Testament . Geht es Ihnen nicht ein we¬

nig nahe , daß die Frau Muhme uns beide verges¬
sen hat ?

Siegmund . Nein , nicht Einen Augenblick . Sie
sind mir mehr , als ein reiches Testament .

Lottchen . Aber wenn uns Iulchen etwas von

ihrer Erbschaft anbicten sollte , wollen wirs an »
nehmen ?

Siegmund . Da sie nicht mehr über ihr Herz zu
gebieten hat : so hat sie auch nicht über ihr Vermö ,
gen zu befehlen .

Simon . O mein Herr , Sie können versichert

seyn , daß ihr mein Mündel die völlige Freyheit lassen
wird , freygebig und erkenntlich zu seyn . Er sucht
seinen Reichthum nicht in dem Uebcrflusse, sondern
in dem Gebrauche desselben . Er würde Iulchen ge .
wählt haben , wenn sie auch keine Erbschaft gethan
hätte . Und vielleicht wäre es ihm gar lieber , wenn
er ihr Glück durch sich allein hätte machen können .

Gell . Schrift . Ul . Th . F Wir



Wir wollen wünschen , daß alle Liebhaber so edeb

gesinnt senn mögen , als er .
Loctchen . Hören Sie , HerrSiegmund , was wir

für einen großmüthigen Bruder bekommen haben ?
Sl 'rgnnmd . Er macht seinem Herrn Vormunde ,

lind uns die größte Ehre .
Simon . Ja ich bin in der That stolz auf ihn .

Er ist von seinem zehnten Jahre an in mei >em
Hause gewesen , und hat bis auf diese Stunde alle
meine Sorgfalt für ihn so reichlich belohnet , und
mir so vieles Vergnügen gemacht , daß ich nicht
weis , wer dem Andern mehr Dank schuldig ist .

Lorrchcn . Dieses ist em Lobspruch , den ich nie¬
manden , als dem Bräutigam meiner Schwester , gön¬
ne . Und wenn mein Papa sterben sollte : so würde
ich Ihr Mündel ftyn , um eben dieses Lob zu ver¬

dienen . O was ist der Umgang mit edlen Herzen für
ein Vergnügen ! Aber Herr Simon , darfich in Ih¬
rer Gegenwart eine Freyheit begehen , die die Liebe
gebeut und rechtfertiget ? Ja , Sre sind es würdig ,
die Regungen meiner Seele ohne Decke zu sehen .

( Sie gebt auf Siezmund zu , und umarmt ihn . )

Endlich , mein Freund , bin ich so glücklich , Ihren
Umgang und Ihre Treue gegen mich durch ein un -
vermuthetes Schicksal zu belohnen . Sie haben mich
als ein armes Frauenzimmer geliebt . Die Vorsicht
hat mich heute mit einer Erbschaft beschenkt , die ich
nicht rühmlicher anzuwenden weis , als wenn ich sie
in Ihre Hände bringe . Ich weis , Sie werden es mir

und der Tugend davon wohlgehen lassen . Hier ist
eine
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« ine Abschrift des Testaments , worin ich zur Erbin
erkläret bin , anstatt , baß es meine liebe Schwester
nach unserer Meynung war . Kurz , die Erbschaft
ist Ihre und Ein Theil von zehntausend Thalern
gehört Julchen . Fragen Sie nunmehr Ihr Herz /
was Sie mit mir anfangen wollen .

S -egmund . Ohne Ihre Liebe ist mir Ihr Ge¬
schenke sehr gleichgültig .

Lottchen . Eden deswegen verdienen Sies . Fehlt
zu Ihrem Glucke nichts , als meine Liede : so kön¬
nen Sie nie glücklicher werden .

Siegmund . Ach , meine Schöne , wie erschreckeich »
Sie machen , daß man die Liebe und das Glück erst
hochfchätzt . O warum kann nicht die ganze Welt
Ihrer Großmuth zusehen ! Sie würden auch den
niederträchtigsten Seelen liebenswürdig verkommen -
und ihnen bey aller Verachtung der Tugend den .
Wunsch auspreffen , daß sie Ihnen gleichen möchten .

Ich danke es der Liebe ewig , daß sie mir Ihren Be¬
sitz zugedacht hat . Und ich eile mit Ihrer Erlaub -
niß zu Ihrem Herrn Vater , um ihn nunmehr - s

Sechster Auftritt .
Die Vorigen . Ein Bedienter .

Der Bediente , ( zu Lottchen . ) Hier ist ein Brief an
Sie , Mamsell . Er kommt von der Post .

Lottchen . Ein Brief von der Post ?

Siegmund . Ja , ich habe den Briefträger selbst auf
dem Saale stehen setzen , ehe ich herein gekommen bin .

Lottchen . Wollen Sie erlauben , meine Herren ,
F s daß
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daß ich den Brief in Ihrer Gegenwart erbrechen
darf ?

Simon . Ich will indessen meinem lieben Mün «
dcl meinen Glückwunfch abstattcn .

Siebenter Auftritt .
Lortchen . Sieg m uns .

Lottcken . <Indem sie den Brief für sich gelesen hat r !
O mein Freund ! man will mir mein Glück sauer
machen . Man beneidet mich , sonst würde man Sie
nicht verkleinern . Es ist ein boshafter Streich ! Er
ist mir aber lieb , weil ich Ihnen einen neuen Beweis
meines Vertrauens und meiner Liebe geben kann .

Ich will Ihnen den Brief lesen . Er besteht , wie
Sic sehen , nur aus zwo Zeilen . ( Sie liest )

„ Mamsell , trauen Sie Ihrem Liebhaber , dein
„ Herrn Siegmund nicht . Er ist ein Betrüger . N . N ."

Siegmmrv . Was ? Ich , ein Betrüger ?
LSttchen » ( sie nimmt ihnbey der Hand . ) Ich weis,

daß Sie groß genug sind , dieses hassenswürdige Wort
mit Gelassenheit anzuhören . Es ist ein Lobspruch
für Sie . Ich verlange einen solchen Betrüger , als
sie sind , mein Freund !

Siegmuiis . Aber wermuß mir diesen boshaften
Streich an dem heutigen Tage spielen ? Wie ? Soll¬
te es auch Herr Stmon selbst seyn ? Liebt er Sie viel¬
leicht ? Macht ihn Ihre Erbschaft boshaft ? War¬
um gicng er , da der Brief kam ? Soll ich ihm dieses
Laster vergeben ? Wenn er mir mrinen Verstand , mci -> >

neu Witz abgebrochen hätte : so würde ich ihm für !
diese
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kiest Demütigung danken ; aber daß er mir die Eh¬
re eines guten Herzens rauben will , das ist ärger ,
als wenn er mir Gift hätte geben wollen . Ich ? —
Ich , ein Betrüger ? Es wird sich zeigen , wer ein Be¬
trüger ist , ich , oder der , der diesen Brief geschrieben
hat . Ist das der edelgesinnte Vormund ?

Loschen . Ich bitte Sie bey Ihrer Liebe gegen
mich ; beruhigen Sie sich . Verschonen Sieden Herrn
Vormund mir Ihrem Verdachte . Es ist nicht mög -
lich , daß er eine solche Niederträchtigkeit begehen
sollte . Sein Charakter ist edel . Wer weis , was Sie
sonst für einen Feind haben , der von unstrerLicbennd
Von meiner Erbschaft heute Nachricht bekommen hat .

Siegmund . Sie entschuldigen den Vormund
noch ? Hörten Sie nicht den boshaften Ausdruck :
Wir wollen wünschen , daß alle Liebhaber so edel ge¬

sinnt seyn mögen , als mein Mündel .' Ist dieses
nicht eine unverschämte Anklage wider mich ?

Lorrchen . Ich sage Ihnen , daß Sie mich beleidi¬

gen , wenn Sie ihn noch einen Augenblick imVerdach -
te haben . So , wie ich ihn kenne , und wie mir ihn

sein Mündel beschrieben hat : so ist er ein Mann , dem
man sein Leben , seine Ehre und alles vertrauen kann .

Siegmund . Aber sollte er nicht unerlaubte Ab¬
sichten haben ? Ich habe gemerkt , daß er sehr genau
auf Ihr ganzes Bezeigen , bis auf das geringste
Wort , Achtung gegeben hat . Es kömmt noch ein
merkwürdiger Umstand dazu . Er hat indem Billet¬
te an Ihren Herrn Vater schon triumphiret , daß er

hHte eine erfreuliche Nachricht vom Hofe erhalten

F z hätte .



hätte . Und er har es dem Herrn Vater auch

schon entdeckt ; aber mir nicht .

Lortckien . Ich beschwöre Sie bey Ihrer Aufrich¬

tigkeit , lassen Sie diesen Mann aus drin Verdachte .

Si 'cgmund . Warum hat er mir nicht gesagt ,

daß man ihm vom Hofe einen vornehmen Charakter

und eine ungewöhnliche Pension gegeben hat ? Was

sucht er darunter , wenn er nicht mein Unglück bey

Ihnen sucht ?

Lottcken . Ich vergebe Ihren Fehler Ihrer zärt¬

lichen Liebe zu mir . Außerdem würde ich Sie nicht

länger anhören . Wir wollen die Sache zu unserm

Vortheile enden . Ihre Feinde mögen sagen , was sie

wollen . Sie sind bestraft genug , daß sie Ihren

Werth nicht kennen . Und wir können uns nicht bes¬

ser rächen , als daß wir uns nicht die geringste Mühe

geben , sie zu entdecken . Lassen Sie Ihren Zorn hier

verfliegen . Ich komme in der Gesellschaft meines

Vatersund der übrigen gleich wieder zu Ihnen , un¬

ser Bündniß in den Augen unserer Feinde sicher zu

machen .

Achter Auftritt .
Siegmund allein .

Das warein verdammter Streich ! Aber er mackst

Mich nur muthiger . Iulchcn ist verloren — Gut ,

ist doch Lottchen , ist doch das Rittergut mein —

Ich bin nicht untreu gewesen . Nein ! Ich habe es

mir scyn wollen ; aber ich war zu edel , als daß michs

die Umstände hätten werden lassen . Aber wo bleibt

Lott -



Lottchen ? Hat sie gar meine Untreue erfahren ? Ich

will sie sicher machen .
Neunter Auftritt .

Irrlche » . Damjs .

Julche -i . Wo bleibt Lottchen ? Hat sie gar meine

Untreu erfahren ? Ich will sie sicher machen . Der

Boshafte ! Hörten Sie fein Bckcmttmß ? Wir woll¬

ten fehen / wie er sich nach diefem Briefe aufführen

würde . O hakten wir diese unglückselige Entdeckung

doch niemals gemacht ! Du arme Schwester ! Du

verbindest dich mit einem Menschen , der ein böses

Herz Hey der Miene der Aufrichtigkeit hat .

Damw . Ja / cs ist ein nichtöwürdiger Freund ,

wie ich Ihnen gesagt habe . Er hat den größten Be¬

trug begangen . Ich bitte ihn heute Vormittage /

wie man einen Bruder bitten kann , daß er mir Ihre

Liebe sollte gewinnen helft » ; und statt dessen bittet

er Ihren Herrn Vater , unsere Verlobung noch acht

Tage anfzuschieben , und will ihn bereden , als ob

Sie , meine Kraut , ihn selbst liebten . Ist das mein

Frennd , dem ich mehr als einmal mein .Haus und

mein Vermögen angeboten habe ?

Julche » . Mich hat er bereden wollen , daß Sie

meiner Schwester gewogner wären , als mir . Nun¬

mehr weis ich gewiß , daß es keine Verstellung gewe¬

sen . Aber meine arme Schwester wird es doch den¬

ken , weil sie ihm diese List aus gutem Herzen aufge¬

tragen hat . Wer soll ihr ihren Irrthum entdecken ?

Wird sie uns hören ? Und wenn sic cs glaubt , über -
F 4 führen
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führen wir sie nicht von dem größten Unglücke ?
Wie dauert sie mich !

Damis . Ja . Aber sie muß es doch erfahren , und
wenn Sie schweigen , so rede ich .

Julchen . Ach bedenken Sie doch das Unglück
meiner lieben Schwester ! Schweigen Sie . Viel¬
leicht - - Vielleicht ist er nicht von Natur boshaft ,
vielleicht hat ihn nur meine Erbschaft —

Damm . Es habe ihn , was auch immer wolle , zur
Untreue bewogen : so ist er in meinen Augen doch
allemal weniger zu cntMildigcn , als ein Mensch ,
der den andern aus Hunger auf der Straße um¬
bringt . Hat ihn die ausnehmende Zärtlichkeit , die
ganz bezaubernde Unschuld , die edelste Freundschaft
Ihrer Jungfer Schwester nicht treu und tugendhaft
erhalten können : so muß es ihm nunmehr leicht seyn ,
um eines Gewinnstes willen seinen nächsten Bluts -
frcund umzubringen .

Iu '. chen . Aber ach ! meine Schwester — Thun
Sie es nicht . Ich zittre —

Damr ' s . Meine Braut , Sie sind mir das kostbar¬
ste auf der Welt . Aber ich sage Ihnen , ehe ich Lott -
chen so unglücklich werden lasse , sich mit einem
Nichtswürdigen zu verbinden : so will ich mein Ver¬
mögen , meine Ehre und sie selbst verlieren . Ich
gehe und sage ihr alles , und wenn sie auch ohne
Trost seyn sollte . Mein Vormund hat das Billck
an Lottchen auf meine Bitte schreiben und auf die
Post bringen lassen . Ihr ehrlicher Vater und der

Magister , die Siegmuud beide für zu einfältig gehal¬
ten ,
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len , haben seine tückischen Absichten zuerst gemerkt ,
und Ihr Herr Vater hat sie meinem Vormunde
vertraut . Dieser haßt und sicht die kleinsten Be «
trügereyen .

Julchen . Ist er denn gar nicht zu entschuldigen ?
Dann « . Nein , sage ich Ihnen . Wir haben

alles untersucht . Er ist ein Betrüger ( mit Bitterkeit . )
und verdient die Strafe der Betrüger . Wie ? Wir
Männer wollen durch den häßlichsten Betrug das
Frauenzimmer im Triumph aufführen , das wir
durch unsere Tugend ehren sollten ?

Irrlchen . Was soll aber meine Schwester mit
dem Untreuen anfangen ?

Damit . Sie soll ihn mit Verachtung bestrafen .
Sie soll ihn fühlen lassen , was es heißt , ein edles
Herz zu hintergehen .

Iulchen . Wenn ihm aber meine Schwester ver¬
zeihen wollte . Wäre das nicht auch großmülhig ?

Damis . Sie braucht ihn nicht zu verfolgen . Sie
kann alle Regungen der Rache ersticken , und sich
doch seiner ewig emschlagen . Er ist ein Unmensch .

Zehnter Austritt .
Die Vorigen . Simon ,

Simon . Ich stehe die größte Quaal aus . Unsere
Absicht mit dem Briefe schlägt leider fehl . Sie liebt
ihn nur desto mehr , je mehr sie ihn für unschuldig
hält . Sie dringt in ihren Vater , daß er die Verlo¬
bung beschleunigen soll . Dieser gute Alte liebt seine
Tochter , und vergißtvielleicht in der großen Liebe die

F Z Vor -
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Vorsichtigkeit und meine Erinnerungen . Wenn es
niemand wagen will , sich dem Sturme Preis zu
geben : so will ichs thun .

Damia : Ich lhue cs auch .
Julchen . Wenn nur meine Schwester käme . Ich

wollte — Aber sie liebt ihn unausiprechlich . Was
wird ihr Herz empfinden , wenn eö sich auf einmal
von ihm trennen soll ?

Smron . Es wird viel empfinden . Sie liebt ihn
so sehr, als man nur lieben kann ; aber sie liebt ihn
deswegen so lehr , weil sie ihn der Liebe werth hält .

So bald sie ihren Jrrthum sehen wird : so wird sich
die Vernunft , das Gefühl der Tugend , und das Ab »

scheulichc der Untreue wider ihre Liebe empören und
diese verbringen . Der Haß wird sich an die Stelle

der Liebe setzen . Wir müssen alle drey noch einmal
mit ihr und dem Herrn Vater sprechen , ehe er sic
um das Ja betrügt .

Jul -Len . Du redliche Schwester ' Könnte ich doch
dein Unglück durch Wehmuth mir dir theilcn ! Wie
traurig wird das Ende dieses Tages für mich !

Simon . Betrüben Sie sich nicht über den Ver¬

lust eines solchen Mannes . Lottchen ist glücklich ,
wenn sie ihn verliert , und unglücklich , wenn sic ihn
behält . Herr Damis , haben Sie die Güte , und se¬
hen Sic , wie Sie Lottchen Einen Augenblick von ih¬
rem Liebhaber entfernen und hiehcr bringen können .

Dami « . Ja , das ist das letzte Mittel .
Simon , ( ju Damis . ) Noch ein Wort ! Haben

Sie die Abschrift des Testaments schon gelesen , die
ich itzt mitgebracht habe ? Da -
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Damis . Nein , Herr Vormund .

Simon . Sie auch nicht , Manisch Inlchcn ?

Inlchen . Nein .

Simon . Also wissen Sie beide noch nicht , daß

die erste Nachricht falsch gewesen ist . MamsellJul -

chen , erschrecken Sie nicht . Sic sind nicht die Er¬

bin des Ritterguts .

Iulchen . Wie ? Ich bms nicht ? Warum haben

Sie mir denn eine falsche Freude gemacht ? Das ist

betrübt . Geht denn heute alles unglücklich ? Ach

Herr Dauns ! Sie sagen nichts ? Bin ich nicht mehr

Ihre Braut ? Geht denn das Unglück gleich mit der

Liebe an ? Ich wollte meinen Vater und meine

liebe Schwester mit in mein Gut nehmen . Ich ließ

schon die besten Zimmer für sie zurechte machen .

Ach , mein Herr ! was für Freude empfand ich nicht ,

wenn ich mir vorstcllte , daß ich Sie an meiner Hand

durch das ganze Gut , durch alle Felder und Wiesen

führte — ! Also habe ich nichts ?

Darms . Sie haben so viel , als ich habe . Ver¬

gessen Sie . die traurige Erbschaft . Es wird uns an

nichts gebrechen . Mir ist cs recht lieb , daß Sie das

Rittergut nicht bekommen haben . Vielleicht hätte

die Welt geglaubt , daß ich bey meiner Liebe mehr

auf dieses , als auf Ihren eigenen Werth gesehen

Härte . Und dieß soll sie nicht glauben . Sie soll

» reine Braut aus eben der Ursache hochschätzen , ans

der ich sie verehre und wähle . Führen Sie mich an

Ihrer Hand in meinem eigenen Hanse herum : so

werden Sie ein Rittergut verdienen . O wenn ich
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nur Lottchen aus ihrem Elende gerissen hätte ! Ich
werde eher nicht ruhig .

Simon . Jungfer Lottchen ist die Erbin des Rit¬

terguts .

Iulchen . Meine Schwester ist cs ? Meine Schwe ,

Ker ? Bald hätte ich sie beneidet ; aber verwünscht sey

diese Regung ! Nein . Ich gönne ihr alles , ( zu Damis .)

Was könnte ich mir noch wünschen , wenn Sie mit

mir zufrieden sind ? Sie soll es haben . Ich gönne

ihr alles .

Damis . Auch mich , meine Braut ?

Iulchen . Ob ich Sie meiner Schwester gönne 7

Nein , so redlich bin ich doch nicht . Es ist keine Tw -

gend , aber — Fragen Sie mich nicht mehr .

Damis . Nein . Ich will Mamsell Lottchen suchen .

Die Zärtlichkeit soll der Freundschaft einige Augen¬

blicke nachstehen .

Eilfter Auftritt .

Iulchen . Simon .

Iulchen . Ob ich ihn meiner Schwester gönne ?

Wie könnte sie das von mir verlangen ? Sie hat ja

das Rittergut . Ich liebe sie sehr ; aber wenn ich ihre

Ruhe durch den Verlust des Herrn Damis befördern

soll , so fordert sie zu viel . Das ist mir nicht möglich .

Simon . Machen Sie sich keine Sorge . Sic wird

es gewiß nicht begehren . Ich muß Ihnen auch sa¬

gen , daß sie Ihnen nach dem Testamente zehn tau -

ftnd Thaler zu Ihrer Heirath abgeben soll .

Iulcht » .

*
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Iulclien . Das ist alles gut. Wenn ich nur mei¬

ner Schwester ihren Liebhaber durch dieses Geld treu
machen könnte , wie gern wollte ichs ihm geben !
Der böse Mensch ! Kann er nicht machen , daß ich
den Herrn Damis verliere , indem er Löttchen ver¬
liert ? Was kann ich denn für seine Untreue ? Ich
bin unschuldig .

Simon . Mein Mündel kann niemals aufhören ,
Sie zu lieben . Verlassen Sie sich auf mein Wort.
Jungfer Löttchen ist zu beklagen . Aber besser ohne
Liebe leben , als unglücklich lieben . Wenn sie doch
käme !

Iulchen . Aber wenn sie nun kömmt ? Ich kann
ja ihre Ruhe nicht Herstellen . Ich habe sie herzlich
lieb . Aber warum foll denn meine Liebe mit der
ihrigen leiden ? Nein , fo großmüthig kann ich nicht
seyn , daß ich ihr zu Liebe mich und — mich und ihn
vergäße . Wenn sie doch glücklich wäre ! Ich werde
recht unruhig . Er fügte , er wollte die Zärtlichkeit
der Freundschaft nackMen . Was heißt dieses ?

Simon . Bleiben Sie ruhig . Mein Mündel ist
der Ihrige . Sie verdienen ihn . Und wenn Sie
künftig an seiner Seite die Glückseligkeiten der Liebe
genießen : so verdanken Sie es der Tugend , daß sie
uns durch Liebe und Freundschaft das Leben zur
Lust macht .

Zwölfter Auftritt .
Die Vorigen . Der Magister .

Der Magister . Herr Simon , ich möchte Ihnen
gern ein paar Worte vertrauen , Wenn ich nicht »ehrirrer
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welche alle mit Einem haben ! Siegmund wird bcy
der Gelegenheit des Testaments geizig . Ein Laster .
Er strebt nach Iulche » , damit er ihre Neichthümer
bekomme . Welcher schändliche Eigennutz ! Er wird
Lottchcn untreu , und will Iulche » untren machen .
Wieder zwcy neue Verbrechen . Er kann sein erstes
Laster nicht ausführen , wenn er nicht ein Betrüger
und ein Verralhcr wird . Also hintergehr er seinen
Freund , seinen Schwiegervater , Sic , mich und alle ,
nachdem er Einmal die Tugend hmkcrgangcn har .
Aber alle diese Bosheiten auszuführen , mußte er ein
Lügner und ein Verläumder werden . Und er ward
es . Welche unselige Vertraulichkeit herrscht nicht
unter den Lastern ? Sollten also die Stoiker nicht
Recht haben ?

Simon . Wer zweifelt daran ? Herr Magister !
Ich glaube es , daß Sie die Sache genauer einsehen ,
als ich und Jungfer Julchen . Sie reden sehr wahr ,

sehr gelehrt . Sie haben seine Untreue zuerst mit
entdeckt , und wir danken Ihnen Zeitlebens dafür .
Aber entdecken sie nun auch das Mittel , Lottchcn
so weit zu bringen , daß sie sich nicht mit dem um
treuen Siegmund verbindet .

Der Magister . Darauf will ich denken . Lottchen
ist zu leichtgläubig gewesen . Aber sie kann bey Vie¬
ser Gelegenheit lernen , wie viel man Ursache hat , ein
Mißtrauen m das men ,etliche Herz zu setzen , wenn
man ro genau kennt , und die Erzeugung der Begier¬
den recht ausstudin har . W »r haben jo viele Ver -
nunftlehren , Eine Wttlenslchre ist eben ,s nöthig .
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Ist denn der Wille kein so wesentlicher Theil der See .
le, als der Verstand ? So wie der Verstand Grund¬
sätze hat / die sein Wesen ausmachen : so hat der Wille
gewisse Gnmdtriebe . Kennt man diese , so kennt
man sein Wesen ; und so kennt man auch die Mittel,
ihn zu verbessern . Jungfer Muhme, reden Sie auf¬
richtig , habe ichs Ihnen nicht hundertmal gesagt,
daß Siegmund nichts gründliches in der Philosophie
weis ? Dies sind die traurigen Früchte davon .

Iulchen . Lieber Herr Magister , wenn Sie so viel
bey der betrübten Sache empfänden , als ich , Sie
würden diese Fragen itzt nicht an mich thun . Sie 1
haben mich heute eine Fabel gelehrt . Und ich wollte
wünschen , daß Sie an die Fabel von dem Knaben ,
gedächten , der in das Wasser gefallen war . Anstatt , i
daß Sie uns in der Gefahr bcystchen sollen : so zei- I
gen Sie uns den Ursprung und die Grösse derselben .
Nehmen Sie meine Freyheit nicht übel .

Der Magister . Ich kann Ihne » nichts Übel neh¬
men . Zu einer Beleidigung gehört die gehörige Ein¬
sicht in die Natur der Beleidigung . Und da Ihnen
diese mangelt : so sehen Ihre Reden zwar beleidi - !
gend aus ; aber sie sind es nicht . !

Simon . Aber , was wollen Sie denn bey der j
Sache thun ?

Der Magister. Ich will , ehe die Versprechung vor
sich geht, Lottchen und meinem Bruder kurz und gut
sagen , daß ich meine Einwilligung nicht darein gebe.
Alsdann muß die Sache ein ander Aussehn gewinnen .

Sim » n . Gut , das thun Sir . ^
Dm -
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Dreyzehnter Auftritt .

Simon . Jalchen .

Julchen . Ich will dem Herrn Magister nach -
gehcn . Er möchte sonst gar zu große Händel am
richten . Entdecken Sie Lvttchen , wenn sie kömmt,
die traurige Sache zuerst . Ich will sorgen , daß sie
Siegmund in Ihrer Unterredung nicht stört , und
Ihnen , wenn ich glaube , daß es Zeit ist , mit mei¬
nem Bräutigam zu Hülfe kommen .

Simon . Ich will als ein redlicher Mann handeln .
Und wenn ich mir auch den größten Zorn beyIhrer
Jungfer Schwester , und die niederträchtigste Rache
von dem Herrn Siegmund zuziehcn sollte : so will ich
- och lieber mich , als eine gute Absicht vergessen .

Vierzehnter Auftritt .
Simon . Lorrchen .

Lorrchen . Was ist zu Ihrem Befehle ? Haben
Sie etwa wegen der zehn tausend Thalcr , dir ich
Meiner Schwester herausgeben soll , etwas zu erin¬
nern ? Thun Sie nur einen Vorschlag . Ich bin zu
allem bereit.

Simon . Mamsell , davon wollen wir einander¬
mal reden . Glauben Sie wohl , daß mir Ihr Glück
lieb ist , und daß ich ein ehrlicher Mann bin ? So
Unhöflich diese beiden Fragen sind : so muß ich sie
doch an Sie thun , weil ich sonst in der Gefahr stehe ,
- aß Sie meinen Antrag nicht anhören werden .

Lorrchen . Mein Herr , womit kann ich Ihnen
dienen ? Reden Sie frcy . Ich sage es Ihnen , daß

Gell. Schrift . III . Th . G ich



ich eben den Gehorsam gegen sie trage , den ich mei¬

nem Vater schuldig bin . Ich will Ihnen den groß,
ten Dank sagen , wenn Sie mir eine Gelegenheit
geben , Ihnen meine Hochachtung durch die Thal
zu beweisen . Ich bin eben so sehr von Ihrer Auf¬
richtigkeit überzeugt , als von der Aufrichtigkeit
meines Bräutigams . Kann es Ihnen nunmehr
noch schwer fallen , frey mit mir zu reden ?

Simon . Meine Bitte gereicht zum Nachrheile
Ihres Liebhabers .

Loschen . Will Ihr Herr Mündel etwa das Rit¬
tergut gern haben , weil cs so nahe an der Stadt
liegt . Nun errathe ichs , warum er itzt gegen den
guten Sicgmund etwas verdrießlich rhat . Warm »
hat er mtrs nicht gleich gesagt ? Er soll es haben ,
und nicht mehr dafür geben , als Sie ftlbst für gut
befinden werden . Kommen Sie zur Gesellschaft . Ich
habe mich wegen des boshaften Briefs , den ich vor¬
hin erhalten , entschlossen , in Ihrer Gegenwart denk
Herrn Sicgmund ohne fernem Aufschub das Recht
über mein Herz abzutrcten , und seinen Feinden zu
zeigen , daß ich auf keine gemeine Art liebe .

Simon . Aber diesen boshaften Brief habe ich
schreiben , und auf die Post bringen helfen .

Lortch . Ehe wollte ich glauben , baß ihn memVater ,

der mich so sehr liebt , geschrieben hätte . Sie scherzen .
Simon . Nein , Mamsell , ich bin zu einem Scher¬

ze , den mw die Ehrerbietung gegen Sie untersagt ,
zu ernsthaft . Erschrecken Sie nur , und hassen Sie
mich . Ich wiederhole es Ihnen , Ihr Liebhaber
rneynt es nicht aufrichtig mit Ihnen . Lsrh -



Lottchen . Sie wollen gewiß das Vergnügen ha¬
ben , meine Treue zu versuchen , und mich zu erschre¬
cken , weil Sie wissen , daß ich nicht erschrecken kann .

S -mon . Sie glauben , ich scherze ? Ich will also
deutlicher reden . Ihr Liebhaber ist ein Betrüger .

Lorrchen . ( erbitten ) Mein Herr , Sie treiben
die Sache weit. Wissen Sie auch , daß ich für
die Treue meines Liebhabers stehe , und daß Sie
mich in ihm beleidigen ? Und wenn er auch der Un¬
treue fähig wäre ; so würde ich doch den , der mich
davon überzeugte , eben so sehr hassen , als den , der
sie begangen . Aber ich gcrathe gar in Zorn . Nein ,
mein Herr , ich kenne ja Ihre Großmuth . Es ist
nicht Ihr Ernst , so gewiß , als ich lebe.

Simon . So gewiß , als ich lebe , ist es mein
Ernst . Er ist unwürdig , noch einen Augenblick
von Ihnen geliebt zu werden .

Lorrchen . Und ich werde ihn ewig lieben .
Simon . Sie kennen ihn nicht.
Lorrchen . Besser , als Sie, mein Herr .
Simon . Ihre natürliche Neigung zur Aufrichtig¬

keit , Ihr gutes Zutrauen macht, daß Sie ihn für
aufrichtig halten ; aber dadurch wird ers nicht .

Lottchen . Geben Sie mir die Waffen wider Sie
nicht in die Hand . Ich habe Sie und meinen Lieb¬
haber für aufrichtig gehalten . Ich will mich betro¬
gen haben . Aber wen soll ich zuerst hassen ? Ist
Ihnen etwas an meiner Freundschaft gelegen : so
schweigen Sie . Sie verändern mein ganzes Herz .
Sie haben mir und meinem Hause viele Wohlrhatei ,
erwiesen ; aber dadurch haben Sie kein Recht er -

G r ftangt,
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langt / mit mir eigennützig zu handeln . Wäre es Ihr
rem Charakter nicht gemäßer / mich tugendhaft M
erhalte » / als daß Sie mich niederträchtig machen
wollen ? Warum reden Sie denn nur heute so ?

Simon . Weil ichs erst heute gewiß erfahren ha¬
be . Wenn Sie mir nicht glauben ; so glauben Eie

wenigstens Ihrer Jungfer Schwester und meinem
Mündel .

Lorrchen . Das ist schrecklich . Haben Sic diese
auch auf Ihre Seite gezogen ?

Simon . Ja / Sie sind auf meiner Seite , ft
wohl / als Ihr Herr Vater . Und che ich ; ugel>e,
daß ein Niederträchtiger Ihr Mann wirb / che will
ich mich der größten Gefahr ausfetzen . Sie sind

viel zu edel / viel zu liebenswürdig für ihn .
Lottchen . Wsllcn Sie mir denn etwa selbst Ihr

Herz anbictc » ? Muß er nur darum ein Betrüger
seyn / weil ich in Ihren Augen fo liebenswurdig
bin 't Und Sie glaube » / daß sich ein edles Herz auf
dicfe Art gewinnen läßt ? Nunmehr muß ich entwe¬
der nicht tugendhaft seyN / oder Sie hassen ; und
bald werde ich Sie nicht mehr ansehen könne » .

Simon . Machen Sie mir noch fo viele Vor¬
würfe . Die größten Befchuldignngen / die Sie wider
mich ausstoßen / sind nichts / als Beweise Ihres auf¬
richtigen Herzens . Die Meynung / in der Sie
srehcn / rechtfertiget sie alle . Und ich würde Sie
vielleicht hassen / wenn Sic mein Anbringen gelas¬
sener angchört hätten . Genug —

Lorrcben . Das ist ein neuer Kunstgriff . Mein
Herr , Ihre List / wenn es eine iss und sie ist cs / sty

vek -



verwünscht ! Wie ? Er , den ich wie mich liebe ? —
Eie wollen sich an seine Stelle setzen . Ist cs möglich ?

Simon . Dieser Vorwurf ist der bitterste ; aber
auch diesen will ich verschmerzen . Es ist wahr , daß
ich Sie ungemein hochachte ; aber ich habe ein siche¬
res Mittel , Ihnen diesen grausamen Gedanken von
meiner Niederträchtigkeit zu benehmen . Ich wist
Ihnen persprechen , Ihr Haus nicht mehr zu betre .
ten , so lange ich lebe . Und wenn ich durch diese Ent¬
deckung Ihre Liebe zu gewinnen suche : so treffe
mich die entsetzlichste Strafe ; Nach diesem Schwure
schäme ich wich , mehr zu reden . ( Lr geht ab . )

Fünfzehnter Auftritt .
Loschen , allein .

Ach ! was ist das ? — Er soll mir untreu seyn —
Nimmermehr ! Nein ! Der Vormund sey ein Be¬
trüger , und nicht er — Du , redliches Herz ! Du ,
mein Freund , um dich will man mich bringen ?
Warum beweist er deine Untreue nicht ?

Sechzehnter Auftritt .
Lorrchen . Damni .

Lorrchen . Kommen Sie mir zu Hülfe . Und wenn

sie mein Unglück auch alle wollen : so sind doch
Sic zu großmüthig darzu . Was geht mit meinem
Bräutigam vor ? Sagen Sie wirs aufrichtig .

Damis . Er ist Ihnen untreu .
Lorrctien . Auch Sie sind mein Feind geworden ?

HatSie mein Liebhaber beleidiget : so handeln Sie
doch wenigstens so großmüthig , und sagen mir nichts
von der Rache , die Sie an ihm nehmen wollen .

G 2 Darms .



Damit ?. Mein Herz ist viel zu groß zur Rache . . >
Lortchen . Aber klein genug zur Undankbarkeit ? : ?

Hat Ihnen inein Geliebter nicht heute den redlich - i
sten Dienst erwiesen ?

Damm . Ich wünschte / er hätte mir ihn nicht er¬
wiesen : so würden Sie glücklicher und er würde
nur ein verborgener Nerrärhcr fcyn .

Lortchen . Betrüger ! Verräkher ! Sind das die : !
Namen meines Freundes / den ich zwcy Jahr kenne
und liebe ?

Damis . Wenn ich die Aufrichtigkeit weniger lieb - !

te : so würde ich mit mehr Mäßigung vor Ihnen I
reden . Aber mein Eifer giebt mir für Ihren Lieb¬
haber keinen andern Namen au . Sie / meine
Schwester / sind Ihres Herzens wegen der Vereh¬
rung eines jeden Rechtschaffenen würdig / und eben
deswegen ist der Mensch , der bey Ihrer Zärtlichkeit /
und bey den sichtbarsten Beweisen der aufrichtig¬
sten Liebe / sich noch die Untreue kann cinfallen
lassen / eine abscheuliche Seele .

Lortchen . Eine abscheuliche Seele ? Wohlan ;
nun fordere ich Beweise , ( » cftigee . z Doch weder Ihr
Vormund / noch Sic / noch meine Schwester , noch
mein Vater selbst werden ihm meine Liebe entziehen
können . Und ich nehme keinen Beweis an , als sein
eigen Geständniß . Ich bin so schrvon seiner Tugend
überzeugt , daß ich weiß , daß er auch den Gedanken der

Untreue nicht in sich würde haben aufsicigcn lassen ,
ohne mir ihn selbst zu entdecken . Und ich würde ihn
wegen seiner gewissenhaften Zärtlichkeit nur desto
mehr lieben , wenn ich ihn anders mehr lieben könnte.

Damis .
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Daini ' s . Ich sage es Ihnen , wenn Sie mir nicht

trauen : so gebe ich Ihnen das Herz meiner Braut

wieder zurück . Ihnen bin ichs schuldig ; aber ich

tnag nicht die größte Wohlchat von ihnen genießen

lind zugleich Ihr Unglück sehen .

Lottche .i . Sie müssen mich für sehr wankelmü¬

tig halten , wenn Sie glauben , daß ich durch bloße

Beschuldigungen mich in der Liebe irren lasse . Ha¬

ben sie , oder ich , mehr Gelegenheit gehabt , das

Herz meines Bräutigams zu kennen ? Wenn sie

Recht haben , warum werfen sie ihm seine Untreue

« bwcscnd vor ? Rufen sie ihn hieher . Alsdann sa¬

gen sie mir seine Verbrechen . Er ist edler gesinnt ,

<tls wir alle . Und ich will ihn nun lieben .

Damis . Sie haben Recht . Ich will ihn selbst

suchen . Siebenzehntcr Austritt .
Lottche » . Julchen .

Lsttchen . Er geht ? Er untersteht sich , ihn zu ru ,

fen ? Nun fängt mein Herz an zu zittern . ( Zle sieht

Julche » ) ( kläglich ) Meine Schwester , bist du auch

da ? Hast du mich noch lieb ? ( rottchen umarmt sie .)

Willst du mir die traurige Nachricht bringen ? O nein !

Warum schweigst du ? Warum kömmt er nicht selbst ?

Iulchen . Ich bitte dich , höre auf , einen Men¬

schen zu lieben , der —

Lottchen . Er soll schuldig scyn ; aber muß er

gleich meiner Liebe unwürdig seyn ? Nein , meine liebe

Schwester . Ach nein , er ist gewiß zu entschuldigen .

Willst du ihn mchtvertheidigen ? Vergissest du schon ,
E 4 was



was er heute ; u deiner Ruhe beygetragen hat ? War¬

um sollte er mir untreu styn , da ich Vermögen habe ?

Warum ward ers nicht , da ich noch keines hatte ?

Julchen . Er ward es zu der Zeit , da er in den

Gedanken stund , daß ich die Erbinn des Testaments

wäre . Ach , liebe Schwester , wie glücklich wollte

ich seyn , wenn ich dich nicht hintergangen sähe !

Lottcken . So ist es gewiß ? ( h ^rr ) Nein ! sa¬
ge ich .

Julchen . Ich habe lange mit mir gestritten . Ich

hahe ihn in meinem Herzen , vor meinem Vräutj ,

gam , vor seinem Vormunde und vor unserm Vater

entschuldiget . Ich würde sie aus Liebe zu dir

noch alle für betrogene Zeugen halten . Aber es ist

nicht mehr möglich . Er selbst hat sich hier an die¬

ser Stelle angcklagt , als du ihn nach dem empfan¬

genen Briefe verlassen hattest . Er war allein . Die

Unruhe und sein Verbrechen rcdten aus ihm . Er

hörte mich nicht kommen . O hätte er doch ewig

geschwiegen ! — Ach meine Schwester !

Lorccben . Meine Schwester , was sagst du mir ?

Er hat sich selbst angekiagt ? Er ist untreu ? Aber

wie könnte ich ihn noch lieben , wenn ers wäre ?

Nein , ich liebe ihn , und er liebt mich gewiß . Ich

habe ihm ja die größten Beweise der aufrichtigsten

Neigung gegeben — ( zornig ) Aber was quält ihr

mich mit dem entsetzlichsten Verdachte ? Was hat

er denn gethan ? Nichts hat er gethan .

Julchen . Er hat mich auf eine betrügerische Art

der Liebe zu meinem Bräutigam entreißen , und sich

em seine Stelle setzen wollen . Er hat meinen Vaterüber -



überreden wollen , als ob ich ihn selbst liebte , und als

wenn du hingegen den Herrn Damis liebtest . Er hat

ihm gerathen , die Verlobung noch acht Tage aufzm

schieben . Erhat sogarummich beyihm angehalten .

Lotkcken . Wie ? Hat er nicht noch vor wenig

Augenblicken mich um mein Herz gebeten ? Ihr

haßt ihn und mich .

Iulchen . Ja , da er geseh » , daß das Testament

zu deinem Vortheile eingerichtet ist .

Lottchen . Also richtet sich sein Herz nach dem

Testamente , und nicht nach meiner Liebe ? Ich Be¬

trogene l Doch es ist unbillig , ihn zu verdammen .

Ich muß ihn selbst hören . Auch die edelsten Herzen

sind nicht von Fehlern ftey , die sie doch bald be¬

reuen . ( kläg ich . ) Liebste Schwester , verdient er keine

Vergebung ? Mache ihn doch unschuldig . Ich

Will ihn nicht besitzen . Ich will ihn zu meiner

Quaal meiden . Ich will ihm die ganze Erbschaft

überlassen , wenn ich nur die Zufriedenheit habe ,

daß er ein redliches Herz hat . O Liebe ! ist das

der Lohn für die Treue ?

Achtzehnter Auftritt .
Die Vorigen . Sregmund .

Siegmund . Soll ich nunmehr so glücklich seyn ,

Jhr Ja zu erhalten ? Der Herr Vater hat mir

seine Einwilligung gegeben . Sie lieben mich doch ,

großmüthige Schöne ?

Lottchen . Und Sie lieben mich doch auch ?

Siegmrms . Sie kennen mein Herz seit etlichen

Jahren , und Sie wissen gewiß , daß mein größterG 5 und
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und liebster Wunsch durch Ihre Liebe erfüllt wov,
den ist .

Lottcken . Aber — meine Schwester — War¬
um erschrecken Sie ?

Siegmund . Ich erschrecke , daß Sie sich nicht
besinnen , daß Sie mir diese List selbst zugemuthct
haben . Sollte ich nicht durch eine verstellte Liebe
Iulchens Herz versuchen ? Reden Eie , Mamsell
Iulchen , entschuldigen Sie mich .

Inlchen . Mein Herr , entschuldigen kann ich sie
nicht . Bedenken Sic , was Sie zu mir und zu mei¬
nem Vater , und vor kurzem hier in dieser Stube zu
sich selbst gesagt haben , ohne daß Sie mich sahn .
Alles , was ich thun kann , ist , daß ich meine liebe
Schwester bitte , Ihnen Ihre Untreue zu vergeben .

Giegmund . Ich soll untreu seyn ? — Ich ?
( Er gerät !, in Uncrduung ) Ich soll der aufrichtigsten
Seele untreu seyn ? Wer ? Ich ? Gegen Ihren Herrn
Vater soll ich etwas gesprochen haben ? Was sind
das für schreckliche Geheimnisse ? — Sie sehen mich
ängstlich an , meine Schöne ? Wie ? Sie lieben mich
nicht ? Sie lassen sich durch meine Widerlegungen
nicht bewegen ? — Sie hören meine Gründe nicht
an b — Bin ich nicht unschuldig ? — Wer sind mei¬
ne Feinde ? — Ich berufe mich auf mein Herz , auf
die Liebe , auf alles — Doch auch mich zu entschul¬
digen , könnte ein Zeichen des Verdachtes seyn . —
Nein , meine Schöne , Sie müssen mir ohne Schwü¬
re glauben . Ich will Sie , ich will meine Ruhe ,
mein Leben verlieren , wenn ich Ihnen untreu gewe¬
sen bin . Wollen Sie mir noch nicht glauben ?

Jul -
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Julchen . Herr Siegmund . Sie schwören ?
Lottcken . ( mit Thräncn . ) Er ist Wohl unschuldig .

Siegmund . Ja , das bin ich . Ich liebe Sie .

Ich bete Sie an , und suche mein - Wohlfahrt in

Ihrer Zufriedenheit . Wollen Sie jene vergrößern :

so stellen Sie diese wieder her , und lassen Sie den

Verdacht fahren , den ich in der Weit niemanden

vergeben kann , als Ihnen . Soll ich das Glück

noch erlangen , Sie als die weinige zu besitzen ?
Lottcken . ( sie sieht ihn kläglich an . ) Mich ? —

als die Ihrige ? — Ja !
Julcken . Meine Schwester !
Lottcken . Schweig . Herr Siegmund , ich möchte

nur noch ein Wort mit meinem Papa sprechen , als -

denn wollen wir unsere Feinde beschämen .
Siegmund . Ich will ihn gleich suchen . Soll ich

die übrige Gesellschaftauch mitbringen ? Wirmüssen

doch die gebräuchlichen Cercmonien mit beobachten .

Lorkcken . Ja . Ich will nur einige Worte mit

dem Papa sprechen . Alsdann bitte ich Sic , nebst

den andern Herren nachzukommen .

Neunzehnter Auftritt .
Julcken . Lottcken . Eicon .

Eicon . NummeineKindcr , wenn euch nichts wei¬

ter aufhält : so sähe ichs gern , wenn ihr die Ringe

wechseltet , damit wir uns alsdann Paar und Paar
zu Tische setzen können . Ep , Lottchen , wer hätte
heute früh gedacht , daß du aufden Abend mit einem

Rittergute zu Bette gehen würdest ! Alles ist , wie wir

es wünschen konnten . Ästchen kriegt einen reichen



lc - 8 SS »!S » ^ !Ü»

und wackern Mann , weil sie wenig hat ; und du ,
weil du viel hast , wachst einen armen Mann glück¬
lich . Das ist schön . Dein Siegmund wird schon
erkenntlich für deine Treue seyn . Er kann einem
durch seine Worte recht das Her ; aus dem Leibe
reden . Der ehrliche Mann ! Wie viclmal hat er
mir nicht die Hand geküßt ! Wie kindlich hat er
mich nicht um meine Einwilligung gebeten !

Lsrrcken . Das ist vortreffich . Nun lebe ich wie¬
der . Lieber Papa , hat Herr Siegmund denn heute
dev Ihnen um meine Schwester angehalten ? Das
kann ich nicht glauben .

Eleo » . Sy halb und halb hat ers wohl gethan ,
Er mochte etwa denken , daß Herr Damis ein Auge
auf dich geworfen hätte , und daß dirs lieber seyn
würde , einen Mann mit vielem Gelbe zu nehmen .
Ich war anfangs etwas unwillig auf ihn ; oberer
hat mich fchon wieder gut gemacht . Man kann sich
ja wohl übereilen , wenn man nur wieder zu sich
selber kömmt . Da kommen sie alle .

Zwanzigster Auftritt .
Die Vorigen . Siegmrrnd . Simon , Damis .

Der Magister ,

Eicon . Endlich erlebe ich die Freude , hie ich mir
lange gcwünfcht habe . Ich will Sie , meine Herren ,
mit keiner weitläufigen Rede aufhaltcn . Die Absicht
unserer Zusammenkunft ist Ihnen allerseits bekannt.
Kurz , meine lieben Töchter , ich ertheile euch meinen
väterlichen Seegen und meine Einwilligung . ( §r sieht

Lottchen
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övttcben weinen .) Weine nicht , Lottchcn , du machst
Mich sonst auch weichmüthig .

Lorrckien . Meine Thräncn sind Thräncn der
Liebe . Ich habe also Ihre Einwilligung zu meiner
Wahl ? Ich danke Ihnen recht kindlich dafür .

Simon , ( zu Lomber . ) Ader , meine liebe Mamsell ,
Sie wollen — Wie ?

Damm . Ach liebste Jungfer Schwester , ich
bitte Sic —

Lottchen . Was bitten Sic ? Wollen Sie Iulchcn
von meinen Händen empfangen ? ( Sie führt sie zu ihm )
Hier ist sie . Ich stifte die glücklichste Liebe . Uns
Sic , Herr Siegmund —

Eiegmuno . Ich nehme Ihr Herz mit der voll¬
kommensten Erkenntlichkeit an , und biete Ihnen
diese Hand —

Lottchen . Unwürdiger ! Mein Vermögen kann
ich Ihnen schenken , aber nicht mein Herz . Titten
Sie meinem Vater und der übrigen Gesellschaft,
die Sie in mir beleidiget haben , Ihre begangene
Niederträchtigkeit ab . Ich habe sie Ihnen schon
vergeben , ohne mich zu bekümmern , ob Sie diese
Vergebung verdienen , ( zum Vormunde .) Und Ih¬
nen , mein Herr , küsse ich die Hand für Ihre Aufrich¬
tigkeit . Wenn ich jemals mich wieder zur Liebe ent¬
schließe : so haben Sie das erste Recht auf mein Herz ,
( zu Sicgmuuden ) Sie werden aber so billig sthUz
und ohne sich zu verantworten , uns verlassen .

Srcgmunv . Recht gern , ( indem er gehr .) Vevr
wünscht ist die Liebe !

L >LMlg .



Damm . Nicht die Liebe , nur die Untreue . Dieß
ist ihr Lohn .

Lottchen . ( Sie rm ' t ihm noch nach .) Sie werden

morgen durch meine Veranstaltung so viel Geld er¬

halten , daß Sie künftig weniger Ursache haben , ein

redliches Herz zu hintergchen .

Cleon . Lottchen , was machst du ? Ich bin alles

zufrieden . Du hast ja mehr Einsicht , als ich .

' Iulchcm O liebe Schwester , wie groß ist dein

Herz ! Ich habe wenigstens keine Schuld an feinem

Verbrechen . O wenn ich dich doch fo glücklich

sähe als mich !

Der Magister . Ich bin ruhig , daß ich das La¬

ster durch mich entdeckt , und durch sich selbst bestraft

sehe . So geht es . Wenn man nicht strenge gegen sich

selbst ist : fo rächen sich unsere Ausschweifungen für

die Nachsicht , die wir mit unfern Fehlern haben .

Simon , ( zu Lottchen ) Ich , meine Freundin , wür¬

de das Recht , das Sie mir künftig auf Ihr Herz er -

theilet haben , noch heute behaupten , wenn ich Ih¬

nen nicht schon Las Wort gegeben hätte , an dieses

Glück niemals zu denken . Ich bin belohnt genug ,

daß Sie mich Ihrer nicht für unwürdig halten , und

daß der Ungetreue bestraft ist .

Lottchen . O möchte cs dem Betrüger nicht Übel

gehen ! Wie redlich habe ich ihn geliebt , und wie un¬

glücklich bin ich durch die Liebe geworden ! Doch

nicht die Liebe , die Thorheit des Liebhabers hat

mich unglücklich gemacht . Bedanren Sie mich .

Dstö,
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Personen .

Die Oberzauberinn .

Alciiidor , ihr Sohn .

Lucinde, eine junge Prinzeßinn .

Der Schauplatz ist in dem Schlosse der
Zauberin » .
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Erster Aufzug .
Erster Auftritt.

Die Zauberin » . AlcinSor .

Die Zauberin » .

^ ucinden hättest du gesehn ?

AlcinSor .

Ja wohl ; ich will es Euch gestehn .

Sie schlief — Was kann mau schöners sch » !

Entzückung und Vergnügen

Sah ich mit ihr im Grünen liegen »

Fguberinn .

Sah sie dich such ?
AlcinSor .

Sie schlief . Ihr hört es ?a .

Wie viel empfand mein Herz , als ich sie schlafen sah !

Ich fühlte , wie ihr Reiz mir alle Freyheit raubte .

Ich sch sie noch . Ein Arm lag unter ihrem Haupte ;

Der andre nah bey mir . Die Blumen küßten ihn -

lind blühten ihm zu Ehren

Wiel reizender , als sie sonst blüh » .

Zauberin » .

O Sohn ! Was werd ich endlich Hören ?

AlcinSor .

Von Zärtlichkeit entzückt ,

Wagt ichs die schöne Hand zu küssen «

Und hätte sie ein Gott so nah , als ich , erblickt ;

So halt ein Gott es wagen müssen .

Gelt . Schrift . M . Th . H
Drauf
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Drauf regte sich das angenehme Kind ;
Ich aber , ich entwich geschwind .

Doch länger wehrt mir nicht , mein Herz ihr zu
entdecken ;

Sonst muß ich ungehorsam seyn .
Ich will die Lieb in ihr erwecken . ^
Befehlt mir nicht . Ich bin nicht weiter mein ,
Ich will mir ihre Gunst erwerben ,
Und , glückt mirs nicht , zu ihren Füssen sterben .

Ja siürb ich auch zu ihren Füssen ,
Auch dann soll noch Lucinde wissen , ,
Daß sie mein zärtlich Herz verehrt .
Die Frepheit , ihr mein Leid zu klagen,
Ob sie mich lieben wird , zu fragen ,
Ist der Gefahr zu sterben werth .

V . A .

Zauberin » .

Verlier ich doch , so mächtig ich auch bin ,
An dir den Ruhm der größten Zauberinn ?
Ich winke nur :
Sogleich gehorcht mir die Natur ;
So muß der schönste Strich der Erden
Zur schreckenvollen Wüste werden .
Kaum heb ich meine Hand empor : ' ,
So steigt hier ein Pallaft und dort cinThron hervor ,
Dieß alles kann mein Wink vollführen .
Und doch kann ich , o junger Thor ,
Dein stürmisch Herze nicht regieren ?
Wohlan ! vernichte denn durch deinen Unverstand
Tue Sorgfalt , die ich angewandt ,
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Dein Glück nach Wunsch zu gründen r -
Vergiß der Mutter Wort . Ja , was gehorchst du ihr ?
Nein , harter Sohn , nein , folge dir ,
Und- raube dir Lucinden .

Des Tygers Trotz kann ich bezwingen ;
Nur , Jüngling , deine Thorheit nicht .
Nichts kann dich zum Gehorsam bringen .
Nicht meine Macht , nicht deine Pflicht .
Den Sturm des Meeres kann ich stillen .
Die Geister ehren meinen Willen .
Und ein verliebtes Her ; allein
Sollt unbezwinglich seyn ?

. . . - V . A .Alcmdor .
Warum soll ich die Schöne denn nicht sehn ,
Und meine Lieb ihr nicht gestehn ?

Fauberinn .
Mein Sohn , ich will dir alles sagen .
Ich , da ich dich gebahr , ließ das Orakel fragen ;
Ich fragt cs um dein künftig Glück.
Alcindorn , stcng cs an , droht manch betrübt Geschick ;
Doch kann er auch das größte Glück gemessen,
Wofern er nur , durch seiner Mutter Kunst ,
Sich der Prinzeßinn Gunst
Wird zu verdienen wissen ,
Der er nur desto mehr gefällt,
Je mehr sie ihn für taub , für stumm und fühüos hält.

Alcinvor.
Taub , stumm und fühüos ? Wie ? Werglaubtein

solch Gedicht ?
Aleindor glaubt es ewig nicht .

H s
Laube -
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Zauberin « .
Willst tu der Mutter Sorgfalt ehren ,
Mit der ich mich bemüht , dein Unglück abzmvehre »,
Und nach dem Gvttcrspruch dein Glück dereinst z»

bann :
So höre mich , mid fty erkenntlich durch Verkam ».
Lucinde , die dein Herz so rühret ,
Stammt aus des Fürsten Blut , der neben uns

regieret ;
Sie sah die Welt in jener Nacht,
In der ich dich zur Welt gebracht .
Ich habe sie sehr jung entführet ,
Und in dicß Schloß versteckt ,
Das noch kein sterblich Aug entdeckt .
Ich zog sie auf, und ließ sie von Maschine »?,
Von lauter Statuen bedienen ,
Die schnell zu leben schienen ,
So bald durch meinen Zaubcrstah
Ich ihnen die Bewegung gab .
Und wenn Lucinde dieses sah ,
So fieng ich an , den Irrthum sie zu lehren,
Daß ich und sie allein vernünftge Wesen wären ;
Die andern wären nur uns zum Vergnügen da,
Und ungeschickt , zu reden und zu denken ,
Nicht fähig , sich zu freu » , nicht fähig , sich zu kränke«,

AlciuSor ,
Warum denn das t

Zauberin » .
Damit sie dich , mein Sohn ,

Wenn ich dich einst zum Vorschein bringen wollte —
Alci »»

v
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Alcindor .

Dr^ nit sie mich / ich hör es schon ,
Für eine Puppe halten sollte ,
Die nichts empfände , niemals redte ,
Und Aug und Mund nur bloß zum Zierrath hättet
O tauscht Lucinden immerhin ;
Erfüllet des Orakels Sinn
Beredt sie , daß ich fühllos bin .
Mein Anblick wird sie doch vergnügen .
Leicht läßt sich die Vernunft , doch schwer das Her;

betrügen .
Rein , die Natur ist viel zu treu ;
Was sie mich lehrt , lehrt sie Lucinden.
Lucinde wird , Trotz allen Gründen ,
Daß ich bloß eine Puppe scy ,
Doch stets das Gegcntheil empfinden .
Braucht Eure ganze Zauberkunst ,
Lucindens Augen zu verschließen .
Sie wird mich sehn , und Gegengunst
Für mich Maschine fühlen müssen .
Sie wird — Ach kommt ! Ich bin entzückt .
Ach eilt , damit sie mich erblickt .
Ihr könnt mich ihr nun sicher zeigen .
Ich will , weil es mein Glück gebeut,
Auch bey der größten Zärtlichkeit,
Taub vor ihr stehn , und fühllos schweigen .

Zauberin » .
So recht , mein Cohn ,
Lucindens Herz ist , wenn du folgst, dein Lohn .

H ; Erfülle



Erfülle des Orakels Willen :

So wirst du deinen Wunsch erfüllen .

Werd ohne Kummer zur Maschine :

Man mag gleich stumm und hirnlos seyn ,

> Man sey nur schön : so nimmt man ein .

Wie mancher siegt durch eine feine Miene ;

Der blöder ist / als Holz und Stein .

V . A .

Doch geh . Mich deucht , sie kömmt .

Alcindor .

Ein Wort noch , ch ich gehe .

Wenn ich mit ihrem Mops Lucinden spielen sehe ,

So liebkoßt sie das kleine Thier ,

Gesetzt , sie spielte nun mit mir ,

Dürft ich denn auch ? — Was meynet ihr ?
Zauberin » .

Lucinde kömmt . Begieb dich gleich von hier .

Zweyter Auftritt .

Die Zaubermu . Lucinde .

Lucinde , ( in tiefen Gedanken -)

War dieß cm Blendwerk , ein Gesicht ?

Er hatte seinen Mund auf meine Hand gedrückt !
Zauberin » .

Lucinde , was sagt Ihr ?

Lucinde .

Nichts . Ach ich sah Euch nicht !

Zauberin » .

Er hatte seinen Mund auf Eure Hand gedrückt ,
Wer ?

Lncinde .
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Lncinde .

Hätt ich ihn nur recht erblickt !
Er floh / so bald als ich erwachte .
Ich weis nicht / wie mein Herz so sehr verändert ist,
Seitdem er mir die Hand geküßt .
Ich simi / ich denk und schmachte ,
Und wünsche mir ohn Unterlaß ,
Ich weis es selbst nicht , was ?
Sv oft ich ihn im Geist betrachte ,
Nimmt ein gewisser Trieb , ein süsscrTrieb mich ein »
Und die Natur scheint mir durch ihn ,
Durch den , der mir im Schlaf erschien ,
Erst recht belebt und schön zu seyn .
Ach Mutter ! welche Zärtlichkeit
Hab ich nicht itzund wahrgenommen !
Ich sah zwey Vögelchen erfreut
Auf einem Zweig zusammen kommen .
Hier sangen sie wohl eine Stunde lang .
Ihr glaubt es nicht , wie schön es klang .
O ! hatt ichs nur verstehen sollen ,
Was eines zu dem andern sang ,
Wie hätt ich sie belauschen wollen !
Drauf schwiegen sie und sahn einander an ,
Als suchten sie mit ihren Blicken
Das noch von neuem auszudrücken ,
Was sie durch Töne schon gethan .

Was muß doch aus den Vögeln singen ?
Umsonst singt nicht ihr Mund so schön ,
V ) v Her ; muß den Gesang verstehn ;
Sonst würd ihr Lied so schön Nicht klingen.

H 4 Allein
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Allein wer giebts dem Herzen ein ?
Wer lehrt das Herz aus ihnen singen ?
Sollts auch die Liebe seyn ?

V . A.
Zauberin » .

Die Vögel sollten sich verstehn ?
Lucmde .

Sie müssen sich verstanden haben ,
Weil sie sich stets die Antwort gaben.

Zauberin » .

Ihr schließt vortreflich schön .
Wenn Ihr auf dem Clavicre spielet.
Und singt , so stimmt es insgemein
Mit Euren Tönen überein .
Glaubt Ihr , daß dieses etwas fühlet.
Und daß es Euer Lied vernimmt ?

Lucinve .

Kann dieß wohl zur Vergleichung dienen ?
Clavicre sind Maschinen .

Zauberinn .
Die Vögel sind es auch .

Lucmde .
Ich aber glaub es nicht,

Weil Euch mein Herze widerspricht .
Ich würde , hätt ich sie , sie streicheln , und sie küssen,
In meine Kammer sie verschließen ,
Und stets besorgt für ihre Nahrung seyn .
Doch meine Zittcr anzulachen ,
Ihr Gunstbczcugungen zu machen ,
D »cß fällt mir niemals ein .



Zauberin » , ( für sich)
Ich muß Lucindcn hintergehn ,
Und durch ein Zaubcrstück sie blenden .

( zu Lucindeu )

Ihr seht hier Statuen vor Euren Augen stehn .

Befühlt sie selbst mit Euren Händen .

Ihr sühlts doch wohl , mein liebes Kind ,

Daß sie von Marmorstein und ohn Empfindung sind ;

Doch laßt mich nur ein Rad in den Maschinen heben : '

So werden sie geschwind

Wie eure Vögel leben .
( Die Statuen fangen an zu tanzen , nachdem sie die

Zauberin « mit ihrem Stade dernhrct . )

Seht Ihr , was dicß für Tänzer sind ?

Doch wie ? Ihr seyd betrübt , daßSteine sich bewegen ?
Lncinde .

Ja wohl , weil sie die Meynung widerlegen ,

Die mir ss viel Vergnügen gab .

Ihr muntern Sänger m dem Grünen ,

Ihr armen Vögelchen ; so sind ihr denn Maschinen ,

Und lebt bloß durch den Zaubersiab ?

Ich glaubte wirklich , ihr empfändet ,

Und freutet euch , wenn ihr euch bcy der Nacht

In einem hohlen Baum , und , wenn der Tag erwacht ,

Auf einem Zweig zugleich befändet .

Mein Herz hieß mich viel vortheilhaftes schließen ;

Hat , dacht ich , die Natur die Vögelchen so lieb ;

Verknüpft sie sie durch freundschaftlichen Trieb ,

Um sich das Leben zu versüßen :

So wird sie auch , dich zu erfreu » ,

JUcht weniger besorgt gewesen scyn : S »



So wird es auch ein Wesen geben ,

Mit dem du lebst , wie diese mit sich leben . » -

Ach Mutter , er gefiel mir sehr .

Und könnt ich wissen , wer er war ,

Gefiel er mir vielleicht noch mehr .

O ließ mich doch der Himmel wissen ,
Wer mir im schlaf die Hand geküßt !
Ach sollt er mir sie wieder küssen ;

r So will ich ihn fest an mich schließen ,
Und zehnmal fragen , wer er ist .

V . A .

Zauberin » .

Vielleicht wars eine Mannsperson ;

Mich deucht , daß ich sie wahrgenommen . '

Lucinde .

Wie ? Eine Mannsperson ? Wird sie nicht wieder¬

kommen ?

Warum ist sie davon geflohn ?

Sie hatte rechte feine Mienen .

Sagt , sind die Männerauch Maschinen ?

Zauberin » .

Maschinen , liebes Kind ,

Doch beßre noch , als Eure Vögel sind ,

Die Ihr für so verständig haltet .

Sie sind fast meistens weiß , wie wir ,

Und , wie die Statuen , gestaltet .

Ich hatte welche sonst bey mir ;

Doch ihrer vielen Fehler wegen

Hab ich sie nicht mehr dulden mögen . Ln-
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Lncinde .

Gut ! Mein Clavier gicbt einen Ton ,
Die Wanduhr schlägt / die Vögel singen /
Die Statuen / die können künstlich springen »
Was thut denn eine Mannsperson ?

Fanbermn .
Weit mehr , als Ihr begreifen könnt .
Ein Theil , der sich Soldaten nennt ,
Versammlet sich in weiten Auen ,
Mit langen Messern in der Hand ,
Womit sie sich , von Wut entbrannt ,
Bey tausenden zerhauen ;
Mit Feucrröhren in der Hand ,
Die Bley und Pulver in sich schlingen ,
Und donnernd wieder von sich speyn :
Dir Männer dieser Art bemühn sich ganz allein
Einander umzubringen .

Lucinde .
Das müssen wohl Maschinen seyn ,
Die die Vernunft nicht kennen müssen .
Sonst würden sie das Leben nicht verschmäh » ,
Und nicht so vieles Blut vergicssen .
Ich möchte solche Männer sehn .

Ihr Männer mit den Mordgewehren ,
Mit Messern und mit Feuerrohren ,
Ö kommt , und legt sie ab , und lernet

zärtlich seyn !
Die Hand , die könnet ihr mir küssen ,
Hieß wird mich eben nicht verdriessen ;



12H « üü-r -« - —

Doch eure Messer würd ich scheun .
O sollten sie mich nicht erschiessen ,
Wie gut wollt ich den Männern ftyn !

V . A.
Zauberin » .

Seyd ohne Furcht . Uns Weibern ist es leicht,
Der Männer Wildheit zu ersticken .
Wir dürfen nur recht zärtlich auf sic blicken ,
So ist ihr Herz erweicht .
Ein Blick von Euch lehrt sie die schwersten Wichten ,
Und machet einen Mann geneigt ,
Sich so genau nach Euch zu richten ,
Als Euer Bild , das Euch der Spiegel zeigt.

Lucinde .
Doch dicß ist ja mein eignes Bild .

Zauberin ,».

Und doch seyd Ihrs nicht selbst . Mehr kann ich
Euch nicht lehren .

Die Männer sind von uns erfüllt ;
Sie sind nicht wir ; doch so , als ob sie unser wären.
Sie nehmen unsre Neigung an ,
Und werden das , was sie uns werden sahn .

Lucinde .
Ich bittEuch , zeigt mir den , der mirdieHand geküßt,

Zauberin » .
Ja , wenn er nur noch hier zugegen ist .
Doch hat er schon die Flucht genommen :
So seyd Ihr ftlbst durch Eure Blicke schuld .
Ich such ihn .

Lucinde
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Lueinde .

Werdet Ihr denn auch bald wieder kommen ?

Ich warte recht mit Ungeduld .

Dritter Auftritt .
Lucinde allein .

Was für Gedanken fühl ich nicht !

Gedanken , die mein Blut erhitzen .

So sehr mein Witz denselben widerspricht .

So sucht sie doch mein Herz zu schützen .

Wie ? Eine Mannsperson — ein Mann !

Ein Mann ? den — ja , den möcht ich wohl besitzen .

Ich will — waS wars , worauf ich sann ?

Mein ganzes Herz fängt an zu fühlen .

Ich wM ein Stück auf dem Claviere spielen ,

Um meinen Unmuth zu zerstrcun .

( Sie geht nach dem Claviere , und kehrt gleich wieder um . )

Doch itzund fällt nurs ein :

Ich hätte sie begleiten sollen ;

Dort hätte sie gelauscht , hier hält ich lauschen
wollen .

Und hätten wir ihn dann geschn :

So waren wir ganz sacht , ganz sacht auf ihn ge¬

gangen ,

Und hätten ihn gefangen .
( Sie geht noch einmal nach dem Claviere und

keyrl bald wieder um . )

Allein , wie soll ich das verstehn ?

Sie gwng , und hieß mich doch nicht mit sich gehn .

Und da wir von den Männern rcdtcn ,

Beschwerte sie sich zwar , daß sie viel Fehler hätten ;
Allein



Allein sie schwieg doch bald von ihren Fehlern still .

Vielleicht ließ sie mich hier zurücke ,

Damit ich den nicht mehr erblicke ,

Den sie allein für sich behalten will .

Die Alte sollte sich doch schämen ,

Die Mannsperson mir zu entzieh « .

Nein , nein , sie mag mir alles nehmen ,

Ich binö zufrieden ; nur nicht ihn .

Vierter Auftritt .
Lucinde . Die Zauberin » .

Lucinde .

Ach Mütterchen , ach seyd Ihr wieder da ?

Ihr habt ihn doch ? Ach ja !

Zauberin » .

Ich halt ihn zwar gefangen ,

Und an ein Band geknüpft ; doch eh ich michs versah ,

War er dem Band und mir entgangen .

Lucinde .

Entgangen ? O das ist betrübt !

Nun seh ich , daß Ihr mich nicht liebt .

Ihr hättet ihn doch fester halten können ,

So wär er nimmermehr entstehn .

Verstellt Euch nur , ich merk es schon !

Ihr wollt mir ihn nicht gönnen .

Wie dauert mich die liebe Mannsperson ;

O dürft ich sie nicht mehr erwähnen !

Das ganze Schloß ist mir nunmehr verhaßt ,

Mein Leben selbst wird mir zur Last ,

Und meine Klagen werden Thränen .
Zaube -



Zauberin » .

Seht , wie empfindlich ihr noch seyd ?
Ihr schämt euch nicht , um eine Kleinigkeit,
Um einen Mann zu weinen .

Lucinde .

O wollt er mir nur noch einmal erscheinen !
Ich wollte ganze Tage weinen .
Der Schmerz um ihn ist für mein Herz
Selbst noch ein angenehmer Schmerz .
Wie ? Hintergeht Ihr wohl Lucinden ?
Warum muß ich so viel empfinden ,
Wenn der , der mir die Hand geküßt,
Ein Ding , gleich den Maschinen ist ,
Die sich in diesem Schloß befinden ?
Bringt alle diese Dinge hdr :
Wenn rührt mich eines so , wie er ?
Nein , Mutter , nein , Ihr müßt mich hassen ;
Sonst hättet Ihr ihn nicht entfliehen lassen .

Zauberinn .

O grämt euch nicht ! Ich Hab ihn noch .
Lucinde .

Wo ist er denn ? O zeiget mir ihn doch ;
' Ich möcht ihn herzlich gerne sehen .
Hat er Euch auch die Hand geküßt ?

Zauberin » .

Kommt nur , wir wollen zu ihm gehen .
Allein ich sag es Euch , daß er gefährlich ist .
Ein Mann , mein Kind , ist leicht in Zorn zu bringen z
Doch wollt Ihr seinen Zorn bezwingen :
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So macht ihm , wenn ertobt , einfteundlichesBesicht ;
Dem widerstehn die Männer nicht .

DieMänner sind die trotzigstenMaschinm
Und dennoch müssen sie uns dienen ,
So bald es unser Blick gebeut .
Wir dürfen nur verdrießlich scheinen ;
Wir brauchen nur verstellt zu weinen :
So thun sie ihre Schuldigkeit . V . Zl.

Ende des ersten Aufzug » .

Zweyter Aufzug .
Erster Auftritt .

Lucinde . Die Zauberinn . Alcindor .

Lucinde . ( erstaunt über den Anblick des Minder .)

ist er ! Seht doch . — Aber — Ja .
Ach seht , wie artig steht er da .'

Ich zittre ganz . - Seht , wie er mich betrachtet,
Und wie sein Auge nach mir schmachtet !
Dieß kann kein Mann von jenen Männern seyn ,
Die mit den Messern Blut vergießen ,
Mit langen Röhren sich erschießen .
Wie freundlich sieht er aus ! nicht wahr, er soll,

doch mein ?
Zauberinn .

Er soll beständig Euer seyn .
Lucinoe .

O das ist schön '. Nun fang ich an zu leben .
Allein wir müssen ihm doch einen Namen geben .
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Ich dacht , ich hieß ihn gar Charmant .
Er scheinet mir den Namen zu verdienen ;
Dann seht nur recht auf seine Mienen ,
Und sagt mir , sind si s nicht galant ?

Zauberin » .
Recht gut , mein Kind , nennt ihn Charmant .
Allein wir müssen ihn auf kurze Zeit verlassen .
Es hat ein seltner Gegenstand
Sich an dem Himmel sehen lassen .
Er möchte wohl nicht lange stehn :
Drum kommt , wir wollen ihn betrachten .

Lucinde .
Menu uns dieSterne doch nicht so vielMÜHe machten !
Ich habe ja Len Himmel oft gestehn .
Was wcrd ich auch davon verstehn ?
Ihr mögt den Horizont betrachten ,
Doch ich will auf Charmanten sehn ,
Und steine Mienen nur erklären .

Zauberin » .
So bleibt bey ihm und seht euch statt.
Die süße Phantastey , die Euch bezaubert hat.
Wird Nicht gar lange wahren .

Aweyter Austritt .
Lucinde . AlcinSor.

Lucinve . ( die der Aauberinn nschsieht . 1
O wenn sie doch schon längst gegangen wäre !
Was frag ich « ach der Himmelsstphäre,
Und nach dem ganzen Sternenlauf ?
Sie gehn auch ohne mich wohl auf.

( Sie betrachtet den Minder .
Gell . Schrift . IV - Th . 3 Wie



Wie lockigt ist sein Haar ! wie blühend sein Gesicht !
Und wie geschickt trägt er sich nicht !
Mich deucht , mein Herz hat das an ihm gefunden /
Was es gewünscht und oft empfunden ,
Doch selber nicht gekannt .
Was fehlte mir wohl weiter , als Charmant ?

( Sie nähert sich ihm .)

Die Phantasey , sprach sie , wird nicht gar lange
währen ?

Nein , nein , Charmant , die Mutter irrt .
Woraus will sie denn dieses schließen ?
Lucinde muß es besser wissen ,
Wie lange sie dich lieben wird .

Du bist für mich gebohren ;
Mein Herze lehrt es mich ,
Zeitlebens Hab ich nicht geschworen ;
Itzt schwör ich dir bey meiner Ruh ,
Be ») allen Göttern zu ,
Lucinde liebet dich . V . A.

( Sie nimmt einen Sessel und setzt sich nieder .)

Komm her , Charmant !
Er kömmt und kniet gar vor mir nieder ?
O dicß ist wirklich recht galant !

( Indem Alcindor kniet , knöpfet sie ihm ein langes Band
um den Hals und schlingt das Ende um ihren Arm .)

Was . regt sich ? kömmt dieZauberinn schon wieder ?

( Sie läuft , um zu seh - u , ob die Aaubcrinn kömmt nnd
Llcinbor hält sie fest an dem Bande .)

Ich sehe nichts . Vielleicht irrt noch ihr Blick
Neugierig an dem Sternenpole .

O kä -



Bis ich sie selber hole l

( Sre holet noch einen Sessel , seyetihn neben den ihrige » ,
» nv gicbtÄIcindorn ein Zeichen , daß er sich setzen svU. )

Charmant , komm , setze dich zu mir ;
Die Alte kömmt so bald nicht wieder.
Er kniet noch einmal vor mir nieder ?
O mein Charmant ! wer heißt es dir ?
Du machst mir ja ein ungemein Vergnügen .
Allein von welchem Wahn
Läßt sich mein zärtlich Herz betrügen !
Ich red ihn an ,
Als könnt er mich verstehen ?
Mein Jrrthum ist mir wohl bekannt.
O hätt ich doch nur weniger Verstand ,
Am ihn nicht cinzusehen !
Wo bi » ich ? und was nimmt mich ein ?
Ein Zwang , ein Schmerz , den ich doch liebe ?
Verlaßt mich , unruhvolle Triebe l
Doch nein , ich mag nicht ruhig seyn.
Du siehst mich an , Charmant ?
Verstehst du etwa meine Mienen ?
Was willst du ? Könnt ich dir doch dienen !
Zch bitte dich , gieb mir die Hand.

( Sie reicht chm die Hand . )

Gewiß , der Puls schlägt ihm , wie mir.
O mein Charmant ! o warte hier l
Ich will mich schnell zur Zauberinn begeben ;
Sie muß dich mit Verstand beleben.



Dritter Auftritt .
Alcindor allein .

Ganz fühlloS thun , und doch empfindlich fühlcy ,

Dieß heißt die schwerste Rolle spielen .

Lucinde lobte mich ; Lucinde hieß mich schön .

Und ich , ich dürft es nicht verstehn ?

Sic schwur , sie liebte mich ; und ich , ich mußt es hören ,

Und durfte nicht , daß ich sie liebte , schwören ?

Sie reichte mir die schöne Hand ;

Und diese Hand dürft ich nicht küssen ?

Wie ? Hab ich denn deswegen nur Verstand ,

Um ihn zur Marter zu verschließen ?

Ist dieß wohl des Orakels Sinn ?

Nein , nein ! sie solls noch heute wissen ,

Daß ich nichts weniger , als stumm und fühllos bim

Wie angenehm wird sie erschrecken ,
Wenn sie mich reden hört !
Und welche Wollust werd ich schmecken ,
Wenn meine Lippen ihr entdecken ,
Was mich mein Herze lehrt !

V . A .

Vierter Austritt .

Lucinde . Alcindor . Die Zauberin » .

Zauberin « .

Was sollt ich thu » ?
Lucinde .

Das schöne Bild ,

Charmanten , mit Vernunft beleben .

Ich werde mich nicht eh zufrieden geben ,

Mls bis Ihr diesen Wunsch erfüllt .
Bedenkt ,



Bedenkt , wenn mein Charmant Vernunft und
Sprache hätte,

Verständig dächt und artig redte ,
W e liebenswürdig würd er seyn !
Ich bitt Euch , gebt ihm beides ein .

Zauberin » .
Wie könnt ich diesen Wunsch erfüllen ?

Lucinde .
Es kömmt ja bloß auf Euren Willen ,
Auf wenig Zaubereyen an .

Zauberin » .
Wahr ist es , dast ich das Vermögen ,
Sich , wie wir beide , zu bewegen ,
Auch den Maschinen geben kann ;
Ich strenge nur gewisse Federn an .
Doch tausendmal mag man dieFedern künstlich lenken »
Maschienen lernen doch nicht denken .

Lucinde .
Wie oft Hab ich dieß schon gehört !
Ich seh es wohl , Madam —

Zauberin » .
Und was ?

Lucinde .
Ihr seyd gelehrt,

Recht sehr gelehrt in allen Sachen ,
Und wollt Lucinden gern zur Philosophinn machen ,
Damit sie stets mit Euch , von Euren Künsten redte.
Ihr denkt , wenn mein Charmant
Vernunft und Sprache hätte :
So würden wir um nichts bekümmert seyn ,
Als nur um uns allein .
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Ihr denkt , wir würden nicht auf Eure Weisheit

hören ,

Euch im Philo , ophiren stören .

Ja , ja , dieß könnte möglich scyn .

Was quält Ihr mich mit Euren Sternen ?

Es ist umsonst , spart Eure Müh ,

Ich mag die Ekernkunst ja nicht lernen ,

Ich sag es Euch , ich hasse sie .

Was nützen mir die Himmelssphären ,

Als daß sie mir im Wege stehn ?

Zerstören will ich sie , zerstören !

Gleich solls gcschehn ! ( Lre geht «b.)

Fünfter Auftritt .
AlcftrVor . Die Zauberin » .

Zauberinn .

Wie schlimm wirds um die Sphären stehn !

Mein Sohn , gefällt dir dieß Vergehn ?
AlcinSor .

Auch selbst der Zorn läßt ihr noch schön .

Die kleine Wuth ist nichts als Liebe .

Alsdann niw wär es ein Vergehn ,

Wenn sie gelassen bliebe .

Wie kamt ihr doch zur rechter Zeit .'

Ich war nicht länger mein , und trunken von Ver¬

langen ,

Bestürmt von Lieb und Zärtlichkeit ,

Wollt ich schon an zu reden fangen .

Ich schlug die Augen öfters nieder ;

Wein umsonst , sie öfneten sich wieder ;
Lucindk



Lucinde war zu schön für sie .
AuS Liebe sehn und reden wollen ,
Und doch nicht sehn und reden sollen ,
Wie schwer ist diese Müh !

Zauberin » .
Die Schwierigkeit befreyt von keiner Pflicht ; >
Mein Sohn , du mußt sie doch vollbringen .
Du mußt dich doch noch länger zwingen ,
Wells das Orakel spricht.
Wer weis , sind nicht Lucindens Triebe
Mehr Eigensinn , als Liebe !
Drum nimm dir noch acht Tage Zeit,
Und suche die Gelegenheit ,
Lncindcns Liebe recht zu prüfen .
Der Schönen Her ; hat ungegründte Tiefen .

AlcinVor .
Acht Tage ^ welche lange Zeit !
Bedenkt Ihr auch , daß dieß unmöglich ist L
Bedenkt , wenn sic mich immer mit sich führet ,
Sich mit mir in den Hayn verlieret ,
Mich als ein Lamm treu in die Arme schließt,
Mich streichelt , und im Streicheln küßt ;
Wie sollt « s wohl in solchen Fällen
Noch möglich seyn , sich fühüos anzustellcn -

Ich sollte noch mein Glück acht Tage
lang verschieben ?

Acht Tage lang ?
Die Liebe leidet keinen Zwang ;

Ein Augenblick ist ihr zu lang .
3 4 Lucinde
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Lucinde soll in mir kein fühllosHerze lieben ;
Nein / nein , ihr Her ; verdient zum mmdsten

meinen Dank .
Und den sollt ich achtTage lang verschieben ?
Acht Tage lang ?
O Liebe weich ein Zwang ! V . A .

Faubci' inii .
Was dir unmöglich scheint , hat mancheSWeib geihan .
Wie fangen es die spröden Schönen an ,
Die heimlich fast in Zärtlichkeit zerfliesscn ,
Und halbe Jahre lang sich kalt zu stellen wissen ;
Die dem , um dessen Gunst sie doch im Herzen fichn ,
Ganz unbeweglich widerstehn ,
Ihn zehnmal gehn und kommen fehn ,
Und dennoch keine Sylbc reden ?
O mach cs doch , wie diese Spröden !

Akcindor .
Das Schweigen sey der Spröden Pflicht ;
Kurz , ich will gehn und mit Lucinben reden .

Zaubrrmn .
Nein , um des Himmels Willen nicht !
Nehmt den Orakelspruch zu Herrzen ,
Erwartet Euer Glück, sonst werdet Jhrs verscherzen .

Bestimmt sind schon die Augenblicke ,
Worinn der Mensch sein Glucke macht .
Der Kluge wartet, biß sie kommen ,
And läßt , wenn er sie wahrgenommen ,
Sie ungebraucht nicht aus der Acht ;
Doch er erzwinget nie sein Glücke .

V . A .
' ' Sechs-

A
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Sechster Auftritt .
Alcindor . Die Zauberinn . Lucinde .

Lucinde .

M Nun könnt Ihr mich mit Eurer Phantasey ,
Mit Euren Wissenschaften plagen .
Der ganze Globus ist zerschlagen ,
Das Sehrohr , alles ist entzwcy .

Zauberinn .
Ihr seyd sehr ungestüm , Lucinde :

!, Lucinde .
»m Und Ihr sehr grausam , glaubt es nur .

ciG Den liebsten Wunsch ; den ich in der Natur ,
In meiner Brust gegründet finde ,
Und dessen Billigkeit ich gar zu wohl empfinde ,
Den schlugt Ihr mir so unerbittlich ab ,
So viel ich Euch auch gute Worte gab .
Ihr müßt mir gar kein Glücke gönnen ;

^ Sonst würde mein Charmant bald mit mir reden

O lehrt ihn nur so viel verstehen ,
Als zu der Liebe nöthig ist,
Er mag sonst noch so wenig wissen,
Unwitzig denken , elend schlossen ;

n ,.-, Wenn er nur zärtlich denkt und schließt,
Aus Liebe redt , aus Liebe küßt :

^ So weis er mit mir umzugehen . V . A.
üli, .
^ , Zauberin ,, .
Ol Ich weis nicht , w ie Ihr mich so lange bitten könnt .
' Charmant gehört zu denen Mannspersonen ,

können .

Die man die süßen Herren nennt ,
3 ; Und
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Und die bas Denken nie gewöhnen .
Ein süßer Herr kriegt nie Verstand ;
Was dieser kann , das kann Charmant .
Charmant kann vor euch niederknien ,
Und Euren Blick liebäugelnd auf sich ziehil,
Und sich nach den verschiedncn Fällen , .
Bald munter , bald betrübt ,
Bald frey , bald chrerbiethig stellen .
Er seufzt und lacht , so bald es Euch beliebt .
Und alle diese leere Zeichen ,
Bey ihm , und denen , die ihm gleichen ,
Wirkt ein gewisser Drat , den man verborgen schiebt .

LucinSe .
Dieß kann ein bloßer Drat erzwingen ?

Zauberin » .
Noch mehr , Charmant fingt auch .

Lucinve .
Ich bitt Euch , laßt ihn singen .
Zauberin » .

Cr soll es thun ; allein vergeht es nicht ,
Das , was ein Papagcy und dieser Schwätzer spricht
Sind Worte , welche nichts bedeuten .
Sie bringen sie , zu allen Zeiten ,
Ohn Unterschied bey allen Schönen an .

Lucinde .
So wenig ich dieß glauben kann ,
So will ich doch — o laßt ihn singen !

Zauberin » .
Er fängt nie von sich selber an ;
Ich muß ihn erst auf eine Weife bringen .

( T . e singt dem Minder per .)
Wer



Wer liebt , muß sich verstellen können ,
Wenn er gelicbet werden will .

AlcinSor .

Wer liebt , muß sich entdecken können .
Wenn es sein Glücke haben will .

Fauberimr .
Sein Herz mag noch so heftig brennen ;
So schweigt er doch aus Klugheit still .

AlcinSor .
Fängt nun sein Herz recht an zu brennen ;
So schweigt siin Mund gewiß nicht still .
Und zehn Orakel hindern nicht ,
Daß nicht aus ihm die Liebe spricht .

LucmSe .
Madam , ich bin ganz außer mir .
Charmant singt ja so gut , wie wir ;
Er muß viel von der Tonkunst wissen .
Er hat etwas , indem er singt ,
Das von dem Ohr ins Herze dringt,
Wie oft wird er mir singen müssen !
Allein was will Charmant
Mit dem Orakel sagen ?

Zauberm » .
Ihr könnt noch fragen ?
Hat denn ein süßer Herr Verstand ?
Ihr müßt Euch nicht an seine Worte kehren .
Genug , das Wort ist ihm bekannt ;
Er sangs , weil ers hat singen hören .

Lucinde .
Dicß wundert mich doch sehr ,
Allein warum singt er nicht mehr ?
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Zauberiun .

Weil man ihn weiter nichts gclehret .
Ist bas noch nicht genug , wasIhr von ihm gehöret ?
Wenn sagt Euch Euer Papagey
Wohl auf einmal so vielcrlcy ?

LuciuSe .
Mit Eurem Papagey ! Fällt Euch nichts besscrs ein ?

Zauberin » .
Ihr scheint ja recht erzürnt zu seyn .

LucinSe .
Ja wohl ! Betrachtet ihn , so wie ich ihn betrachte ,
Und seht ihn nur recht achtsam an .
Isis nicht beklagenswertst , daß er nicht denken kann ,
Und nicht versteht , wie hoch ich ihn im Herzen achte ?
Wie oft wird mir sein Schicksal nahe gehn !
Das schönste Bild soll fühllos vor mir stehn 7
Ein solcher schöner Mann ist unbelebt geblieben 7
O könnt er doch nur lieben !

Zauberin » .
Ihr klagt umsonst . O glaubt doch mir !
Charmant wird niemals denken lernen .
Allein was quältIhrEuch ? Wir wollen ihn entfernen .
Verbannet ihn den Augenblick von hier .

Lncinve .
Verbannen ? Wen ? Charmanten ? Ihn ?
O Himmel ! Ihn sollt ich entbehren ?
Er , mein Charmant , der sollte von mir fliehn 7
Dicß könnt Ihr noch von mir begehrem ?

Zauberin » .
Ich will Euch nicht um den Geliebten bringen .
Behaltet ihn und schließt ihn sorgsam ein ;
Lehrt rhu , so oft Ihr wollt, ein neuEedchm singen .

Und



Ich will Euch nicht in Eurer Freude stören .
Lucinde .

Das will ich thun . Ich will ihn reden lehren .
Wohlan , Charmant , sprich meinen Namen nach :
Lucinde l

Alcindor .
Lucinde !

Lucinde .
Hört , wie er deutlich sprach !
Charmant , sprich mir noch weiter nach ,
beliebteste Lucinde !

Alcindor .
Gcliebteste Lucinde !

Lucinde . ,
Wie zärtlich lieb ich dich !

Alcindor .
Ja -wohl , vortreffliche Lucinde ,
Dich liebt mein Herz , dich bet ick an ,
Und kränke mich , daß ich nicht Worte finde,
Durch die ich das , was ich empfinde ,
Vollkommen dir entdecken kann .
Was hat mein Herz dir alles vorzntragen !
Und dennoch weis ich nichts zu sagen ,
Als tausendmal dir zu gestehn ,
Daß dich Alcindor liebt .

Lucinde .
Madam , er spricht recht schon .

Er spricht ja ganz allein .
Zsuberinn .

Mein Kind , dieß sind die Fruchte
Von Eurem kurzen Unterrichte .



^ AleinSor .
Nein , nein , ich bin kein leblos Bild .
Hört auf mit dem Gedichte ;
Denn das Orakel ist erfüllt .
Ich habe lange genug geschwiegen ,
Nun ist cs weiter kein Vergehn ;
Nun ist es ein verdient Vergnügen ,
Ihr meine Liebe zu gestehn .

Lucinde .

Ihr habt ein zärtlich Herz , und habt mich so gequält,
Und mir dieß Herz vcrhclt ?

Alcmdor .
Ein Götterfpruch zwang mich , verstel! l zu schweigen ,
-Mein Herz gebot mir tausendmal ,
Euch meine Zärtlichkeit zu zeigen ;
Doch schwieg ich , weils der Gott befahl .
Vergebet mir die Unempfindlichkeit ,
Mit der ich Euch fo lange hintergangen .
Der hohe Preis , Euch dadurch zu erlangen ,
Rechtfertigt die Verwegenheit .

Lucinve .
Wie könnt ich Euch den Jrrthum nicht verzeih » ,
In den Ihr mich aus Zwang gesetzet ?
Gern will ich bintcrgangen seyn ,
Weil Ihr dadurch erfuhrt , wie hoch mein Herz

Euch schätzet .
Zauberin » .

Liebt ! Eure Liebe war selbst des Orakels Ziel.
Das Schicksal selbst erweckt und billigt EureTriebe .
Mein Sohn , fty du durch deine Liebe
Der itzgen Zeiten Widerfpiel.

i>i«

r-

Du



14 ;
Du warst , als ein Amant , taub , stumm und un¬

empfindlich :
Sey nun , aisMann , beredt , gefällig und verbindlich ,

Alcmdor .So liebst du mich , vortreffliche Lucinde ?
Lucm -dc .

Wie ? forderst du noch ftürkre Gründe ?
Aicindor .

So ist dein Herz denn völlig mein ?
, Lucmde .« . Es ists , und wird es ewig ftyn .

Alcmdor .Was ist vollkommner , als Lucmde ?
M Kein Glück, als sie , kann mich crfteun .

, Lucmde .Wenn ich in dir mein Glück nicht finde :
So muß kein Glück auf Erden sepn .

Alcmdor .
e Mir ist kein Wunsch mehr übrig blieben .
M Lucmde .

Was wünscht mein Herz wohl außer dir ?
Beyde .

«5- Wie zärtlich wollen wir uns lieben !
Uns lieben wollen wir ! V . A ,

Zauberin » .

^ H Kinder , Eure Zärtlichkeit
Erinnert mich an jene Zeit ,
Da Reiz und Jugend mich , wie itzt Lucinden ,

schmückten ,
Und eines Jünglings Herz , das an Empfindlichkeit

^ Aleindors Herzen glich , entzückten ;
Und sie erweckt beinah noch meines Alters Neid .

. Besingt



Besingt die Göttin doch , dieEuch dieWlück gegeben»
Besingt die Göttin , deren Macht
Der meimgen so triumphirend lacht .
Ich selbst will sie mit Euch erheben .

Alle .

O Liebe ! deinen Schmeicheleyen,
O Lieber deinen Zaubereym
Kann kein beseelt Geschöpf entgehn .

Alcindor .

Du lehrst den stummen Mund der Blöden
Mit ihren Schönen seufzend reden ;

Lucinve .

Und ihre Schönen sie verstehn .
Alle .

O Liebe ! deinen Schmeicheleyen ,
O Liebe ! deinen Zaubereym
Kann kein beseelt Geschöpf entgehn .

Zauberin « .

Du kannst das Alter selbst gewinnen̂
Die Macht der größten Zauberinnen
Kann deiner Macht nicht widersteh » .

Alle .

O Liebe ! deinen Schmeicheleyen ,
O Liebe ! deinen Zaubereym
Kann kein beseelt Geschöpf entgehn.

Ende Ves Singspiels .

Dir
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Betschwester .
Ein Lustspiel

in drey Aufzügen .

Gell . Schrift . M . Th» K



Personen .
Fr . Richardmn , eine alte und reiche Wütive .
Chrrstianchen , ihre Tochter .
Lorchen , ihre weitläustige Befrrundinn .

Simon , Christianchens Bräutigam .

Ferdinand , Simons Brautwerber »
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Erster Aufzug .

Erster A uftr itt .
Jungfer Lsrchen . ^ err Zervinanv .

Lorchen .

M > as ich Ihnen sage . Sie können die Frau
Muh , ne itzt nicht sprechen . Sie hat ihre

Andacht . Und ich wollte nicht viel nehmen , und
sie stören .

«lerdin . Aber die gute Frau muß ja den ganzen
Tag beten . Ich mag komme » , wenn ich will , st»
hat sie ihre Andacht . Heute Vormittage wollte ich
zu ihr ; da war Betstunde . Nun komme ich nach
Tische ; so hat sie wieder ihre Betstunde .

LorÄien . Es ist nicht anders . Ihr Leben ist ein
beständiges Gebet .

Zervm. Das Beten ist ein wichtiges Stück der
Religion . Allein es giebt ja noch andere Pflichten,
die eben so nöthig und eben so heilig sind . Sie
wird doch nicht Tag und Nacht beten , dar will ich
nicht hoffen .

Lorchel . Nein , sie wechselt ab . Wenn sie nicht
beten will : so singt sie. Und wenn sie nicht mehr
Lust zum Singen hat : so betet sie. Und wenn sie
weder beten noch singen will : so redet sie doch vom
Beten und Singen .

Ferdin . Nun das muß ich bekennen . Ich habe
mir wohl sagen lassen , daß meine Frau Muhme sehr
fromm ist . Ich habe es auch geglaubt . Allein ihr

K 2 st ^ e-
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stetes Beten und Singen bringt mich fast auf die
Gedanken , daß sie nicht fromm ist , sondern nur
fromm scheinen will . Sie möchte sich immer ein
Gebet machen lassen / um des Abends die Sünde
zu verbeten / die sie den Tag über mit Beten und
Singen begeht .

Lorchen . Mein lieber Herr Ferdinand / cs ist
niemand weniger mit der Andacht der Frau Muhme
zufrieden / als ich . Sie betet uns oft um das Mit -
tagsesscn ; und nie ist sie andächtiger / als um die
Stunde / da die Köchinn daö Marktgeld holen will.
Sie hat ihr schon aus frommen Eifer zweymal das
Gebetbuch an den Kopf geworfen , weil sie so un¬
verschämt gewesen ist , und sie im Singen gestört hat .

Hervm . Ich lerne meine Frau Muhme immer bes¬
ser kennen . Es würde ein sehr mittelmäßiges Glück
für Herr Simonen seyn , wenn er mit seiner künf¬
tigen Frau Schwiegermutter in einem Hause woh¬
nen sollte . Sie würde ihn entweder bald aus dem
Hause , oder bald ins Gräb beten . Ucberhaupt gM
sie mit ihm und mit mir sehr wunderbar um . Sie
hat verlangt , daß wir zu ihr kommen , und das
Jawort wegen der Heirath mit ihrer Jungfer Toch¬
ter abholcn lassen . Wir sind von Berlin hieher gc-
reiset . Wir sind schon vier Tage hier . Und alle
Tage hat sich ein Hinderniß finden müssen , dem
Herrn Simon das versprochene Ja zu ertheilen .
Morgen müssen wir wieder fort . Und der heutige
Tag ist endlich zu der Versprechung angesetzt . Gleich »
wohl sehe ich noch wenig Anstalt dazu .

Lorchel .



Lorchen . Gedulden Sie sich nur bis um vier
Uhr , wenn ich bitten darf . Eher nimmt die Frau Ri -
chardinn keinen Besuch an . Und ehe sie sich in ihrer
Nachmittagsandacht stören läßt , eher läßt sie Herr

Simon und zehn andre Freyer wieder fortreisen .
Fersin . Ich weis wohl , daß wir erst um vier Uhr

her bestellt sind . Allein ich habe noch verschiedenes
wegen der Aussteuer mit meiner Frau Muhme aus -
zumachen , und solche Sachen muß man vor dem Ja -
worte in Nichtigkeit bringen . Haben Sie also die
Güte , und lassen Sie mich melden .

Lorchen . Das kann ich nicht wagen . Die An¬

dacht geht bey ihr über alles . Sie verketzert uns
beide , wenn wir sie stören . Sie zweifelt ohnedem
sehr an der Aufrichtigkeit meiner Tugend , weil ich
so eitel bin , und zuweilen in dem Zuschauer , oder
sonst in einem weltlichen Buche , wie sie zu reden
pflegt , lese .

Fersi » . Also wollen Sie mich nicht melden lassen ?
Lorchen . So bald es viere schlägt : eher nicht ;

denn eben diese Stunde hat sie zu weltlichen Ge¬

schäften , und also auch zu dem Jaworte ausgesetzt »
Doch um fünf oder längstens um sechs Uhr muß
alles gethan seyn . Länger hält sie sich nicht auf .
Denn nach dem kommen zwo von ihren Clientinnen
in der Andacht zu ihr , die sich mit erbaulichen Neu¬
igkeiten unterhalten .

Fervl ' n . Also wird sie uns wohl nicht zu Tische
behalten ?

Lorchen . Ach zweifle sehr daran . Sie hält gar
K s nicht
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nicht viel auf daS Essen . Fasten und Beten ist ihr
Gesetz und ihr Vergnügen . Und wenn sie etwas in
der Religion zu befehlen hätte : so würde sie alle
Fest - Sonn - und Aposteltagc zu Fasttagen machen ,
so sehr liebt sie die Enthaltung vom Essen und
Trinken ,

Zervm . Wie ich merke , so nrag ihr diese Tugend
sthr natürlich sey » . Meine Frau Muhme wird
vielleicht das Fasten lieben , weil sie geizig ist.

Lorche r . Das will ich eben nicht sagen . Wer

ihr aber verwirft , daß sie das ihrige nicht zu Raths
hält , der begeht keine geringe Verleumdung .

FerSm . Reden Sie nicht so durch Umschweife mir
mir , mein liebes Jungfer Lvrchem sondern thunSie ,
als wenn die Frau Richardüm meine Frau Muhme
nicht wäre . Ske leben schon einJahr in ihrem Hause ,
und müssen mir die beste Beschreibung von ihr ma¬
chen können . Ich habe die gute Frau vor drcy Ta¬
gen in nreinem Leben zum erstenmale gesehen . Und
ich hoffe , daß mir der Abschied von ihr nicht sauer
werden soll . Machen Sie mir doch einen kleinen
Charakter von ihr ; denn , wie ich glaube , so mag
es mit ihrer großen Frömmigkeit eben nicht so rich -,
tig seyn , als mir die Leute gesagt haben ,

Lorche » . Wer die Tugend in den Mienen und auf
den Lippen zu suchen gewohnt ist , der kann der Frau
Richardinn ihren Ruhm unmöglich absprechen . Al¬
les ist fromm an ihr ; ihre Mienen , ihre Sprache ,
ihr Gang , ihre Kleidung . Kurz , alles stimmt an
ihr mit der Andacht überein . Sie ist eine Feindin

alle ?



oller Eitelkeit , und sie hält mit der größten De -
muth an den ehrbaren Sitten ihrer Vorfahren .

Zersin . Das Letzte höre ich gern . Ich dich ein
großer Freund von den unschuldigen Sitten unserer
Dorältern . Und wenn meine Frau Muhme nur ein
gutes Herz hat : so will ich ihr die Unrichtigkeit in
ihren Meynungcn gern übersehen .

Lorchen . Geben Sie nur recht Achtung auf si '' .
Sie werden die Sitten ihrer Großgroßaltern noch
unversehrt an ihr finden . Alle Schnitte von Klei¬
dern und Hauben , wie sic vor fünfzig Jahren ge¬
bräuchlich gewesen sind , behalt sie standhaft bey . Und
ehe sic den kleinen Fischbcinrock , den langen Pelz
und die niedrigen Absätze fahren ließe ; ehcbestätigte

sie die Unschuld dieser Sitten mit ihrem Tode .
Zerdin . Sind dieses die frommen Sitten de ?

Alten ? Dieß sind la ihre Moden .
Lorchel . Die Frau Richardinn weis es besser.

Wer sich trägt , wie die Alten gicngen , der ist ehrbar
und sittsam . Und wer zehn oder zwölf Jahre in ei .
nem Kleide gehen kann , der ist dcmüthig und sanft -
müthig .

Ferdlir , Eine ttesiiche Moral ! Meine Frau Muh¬

me sollte ein ganzes Buch von den Kennzeichen der
Tugenden schreiben . Ich glaube , sie spräche allen
Leuten die Frömmigkeit ab , die ihre Kleiber dem Wil¬
len der Mode und der Schneider überlassen . Sagen

Sir mir nur , was sie den ganzen Tag macht ?
Lorchel . Wenn ich Ihnen bas alles sage , si»

werden sie denken , ich erzähle Ihne » eine Fabel .
K 4 Gegen
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Gegen acht Uhr steht sie auf. Und so bald sie den
Fusi in den Pantoffel fetzet : fo fängt sie auch an , zu
singen . Singend nun , kämmt sie zuerst den Mops.
Singend versorgt sie ihre Katze . Singend füttert
sie den Canarienvogel . Singend besucht sie ihre bei¬
den brabantifchen Hüner . Und so bald es neune
schlägt : so hört sie auf zu singen , wenn es auch mit¬
ten in dem Verse eines Liedes wäre .

Fervin . Warum denn das ?
Lorchen . Es ist ihre Ordnung so . Sie will stun¬

denweise , und nicht anders , singen und beten . So
bald cs neune schlägt , so läuft sie , was sie kann , da ,
mit sie , che cs ganz ausschlägt , schon an ihrem Ge,
bcttische sitzt .

Fervin . Der Himmel nähme es gewiß nicht übel,
wenn sie auch erst nach dem Schlage käme . Sie
kann wohl nie spät genug kommen .

Lorchen . Von neun bis zehn Uhr liest sie erst
drey Morgenseegen .

Fervin . Warum denn drey , und nicht mehr ,
oder weniger ?

Lorchen . Weil sie drey verschiedene Gebetbücher
hat , die ihr alle drey gleich lieb , und die auch alle
drey mit Silber beschlagen sind . Eins hat sie von
ihrer seligen Frau Pathe , zum Geschenke ; eins von
ihrem seligen Manne , vor vierzig Jahren , zum Mahl -
schatzc , und das dritte aus dem väterlichen Erbe be¬
kommen , — Aber stille ! Ich höre jemanden oben
auf dem Saale reden . Wenn es viere geschlagen
hat : so ists gewiß die Frau Muhme . Ich muß ge -

Heu.



hen . Denn wenn sie mich mit Ihnen allein sähe :
so würde sie nicht viel Gutes von uns denken .

Zweyter Auftritt .
Fra » Richardmn . Ferdinand .

Fr . Richard . Sind Sic schon da , Herr Vetter ?
Das ist mir lieb .

Ferdin . Ja , liebe Frau Muhme , ich habe mit
Fleiß geeilt , Ihnen meine Aufwartung zu machen ,
weil wir ohnedem vor der Versprechung noch L>" §
und das andre wegen des Brautschatzes zu reden
haben . Diesen Punkt wollen wir unmaaßgcblich

gleich in Richtigkeit bringen .

Fr . Richard . Ach ! lieber Herr Vetter , wenn
ich nur auch heute zu einer Sache geschickt wäre , die
so viele Ueberlegung erfordert . Ich muß meine Um¬
stände wohl in Erwägung ziehen . Ich bin gar
nicht so reich , als mich die Leute ausschrcyen . Ich
muß erst sehen , was ich entbehren kann . Und gleich¬
wohl bin ich heute so unruhig , daß ich meine Um¬
stände schwerlich mit Bedacht werde übersehen kön¬
nen . Wieviel Sorge und Noth macht einem nicht
die Welt ! Das gottlose Volk kömmt gar , und stört
einen im Beten , in der größten Andacht ; da soll man
nicht unwillig , nicht betrübt in seiner Seele werden !

Ferdm . Ja , ja , die Welt ist böse . Aber , liebe Frau
Muhme , wir müssen morgen unumgänglich wieder
fort , das ist Ihnen bekannt . Eie haben uns drey
Tage nacheinander ausdcn heutigen Tag vertröstet .
Und Herr Simon würde zu bedauern seyn , wenn er

K Z. eine



« nie so weite und kostbare Reise hätte umsonst chus
sollen .

Fr . Richard . Nein , nein , das nicht ! Aber , be¬
denken Sie nur , Herr Vetter , ob man nicht alle Ge.
lasscnhnt verlieren muß ? Ich lese gleich in der Bi¬
bel : so kömmt ein Bettler, und klopft ordentlich an
meinem Borsaale an , und stört mich in der größ¬
ten Andacht.

Fervlir . Es ist nicht recht . Doch der arme Mann
Wied nichtgewnßt haben , daß Sie in der Bibelleftn .

Fr . Richard . Ich lese ja laut , recht laut , da¬
mit ich alle Leute in meinem Hause durch meine
Erbauung erbaue . Hatte er das nicht hören können ?
Der gottlose Bettler ! Ein noch so junger Mensch
schämt sich nicht zu betteln . Die Ruchlosigkeit war
recht in seinem Körper abgezeichnet . Warum kann
er denn nicht arbeiten , wenn er nichts zu leben hat ?
Ein Hochedler Rath sollte doch auch das Bcttler -
mandat — Ich mag nicht reden . Ich habe mich
geärgert , daß ich zittre .

Zerdin . Ich bedaure Sie, Frau Muhme . Aber
Sic thun sich durch ihren Zorn Schaden . Denken
Sie nicht daran . Wir wollen zur Sache kommen ,
und die Mitgift —

Fr . Richard . Man möchte vor Aergerniß des
Todes seyn . Es ist kein Zorn . Ich eifere nur über
die Bosheit des Bettlers , der aus Faulheit , aus Wol¬
lust müßig geht, und andere Leute in der Andacht
stört, und sie um ihren Nährpfenning bringen will.
Eine Hand ohne Finger ! Nun ? Es war ja nur die

linke
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linke . Kann er denn nicht mit der rechten arbeitenk
Diese war ja so gesund , als die mciinge . Ich will
nicht richten ; abtr wer weis , warum er so gezeich¬
net ist . An dem rechten Fusse war er auch lahm .
Ich will nicht richten ; aber die Ruchlosigkeit und
ciil krüpplichtcr Körper sind immer bcysammen .

Heroin . Liebe Frau Muhme , urtheilen Sie nicht
so strenge . Vielleicht hat dieser Unglückselige ein gu¬
tes Herz gehabt . Und wie Sie mir ihn beschrieben
haben r so kann er wohl schwerlich arbeiten .

Fr . Richarv . So , wenn er auch nicht arbeiten
kann , soll er mich denn iu der Andacht stören ? Soll
ich meine Gedanken von geistlichen , von überirdi¬
schen Dingen abziehen , und sie auf einen irdische »
Menschen , auf einen Krüppel , einen elenden Wurm
richten ? Denn was sind wir Menschen denn an¬
ders i Würmer , arme boshafte Würmer sind wir .

Feroin . Ja , ja . Aber das Gebot , zu beten , schließt
das Gebot der Liebe und des Mitleidens nicht aus .

Fr . RicharO . Nein , bete und arbeite ! Dieses
sollen alle Menschen thun . Niemand soll dem lieben
Gott die Tage Mehlen , noch andern ehrlichen Leu¬
ten durch sein unverschämtes Betteln das Leben und
die Erhaltung ihres Hauses sauer machen . Dev
gottlose Mensch !

Heroin . Doch , wir sollen ja wohl thun und die An¬
zahl der Elenden zu verringern suchen . Und ich däch¬
te , Werke der Liebe wären so nöthig , als die Andacht .

Fr . Richarv . Alles gut ! Alles wahr ! Man muß
geben . Aber man muß erst an die Scinigen , an sein

HauS
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Haus , an sich und seine armen Kinder denken . Wisse »
Sie , wer ärger , als ein Heide ist ? Wer ftincKinder
nicht versorgt ; wer das Seinige wegwirft . Eben
durch dic Gutheit macht man nur mehr Bettler , denn
man wird endlich darüber selbst zum Bettler . Obrig .
keitliche Personen sollten allezeit darauf sehen , daß
dem heillosen Bcftciwescn gestcuret würde .

Ferdi » . Ja doch , Fcau Muhme . Sie thun es
auch . Aber es giebt ja Leute , die weder Kräfte noch
Glieder zur Arbeit haben ; oder die durch Unglücks¬
fälle , oder durch anderer Leute Geiz und Boßheit um
das ihrige gekommen sind . Sollen denn diese ver¬
hungern , und aus Sorge , uns durch ihr Bitten um
einen Dreyer zu bringen , lieber weinen , als essen ?
Doch wir wollen keine theologischen Untersuchungen
anstellen . Sie werden die Pflichten der Religion und
der Menschenliebe , ohne mich , wissen . Lassen Sie
uns nun zu den Heirathspunkten schreiten . Denn
Herr Simon wird gleich da seyn , und um Ihre ver¬
sprochene Einwilligung nochmals gehorsam ,! bitten .

Fr . Richard . Ja ! Es ist ein ganz feiner Mensch .
Ich habe nichts an ihm auszusetzen . Wenn mich nur
der Bösewichl , der Bettler , nicht so geärgert hätte :
so könnte ich doch etwan überlegen , wie viel ich , ohne
zu darben , meiner Tochter initgebcn könnte . Da
kömmt Lvrchen . Es wird gewiß wieder etwas geben .

Dritter Auftritt .
Die Vorige » . Lärchen .

Lorchen . k Zur Frau Richardln « . ) Sie sollen so gü¬

tig seyn , und einen Augenblick htzrairskoniMn . Die
Frau
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Frau Nachbarinn will gern ein Wort mit Ihne »
sprechen .

Fr . Richard . Nehmen Sie es nicht Übel , Herr
Vetter , daß ich Sie auf eine kurze Zeit verlassen muß .
Es ist eine Pricstcrwittwe , der ich einen Liebesdienst
erweisen soll . Lorchcn bleiben Cie doch indessen bey
dem Herrn Vetter , daß ihm die Zeit nicht lang wird .

( Sie geht ab . )
Vierter Auftritt .

Lärchen . Ferdinand .

Lorchen . Wissen Sie wohl , worinne der Liebes --
dienst besteht , den sie der Pricstcrwittwe erzeigt ? Es
ist eine rechtschaffene Frau , die keinen Fehler hat , als
daß sie blutarm ist . Sie hat eine goldene Kette , als
ihren ganzen Rcichthum , bey der Frau Nichardinn
für sechzehen Thalcr versetzt, und muß ihr alle Wo¬
chen für den Thalcr einen Pfenning Zinse geben .
In dieser Angelegenheit , nämlich ihre Zinse abzu¬
tragen , kömmt sie alle vierzehn Tage her ; denn län¬
ger sieht ihr die Frau Muhme nicht nach .

Fer - in . Ist das möglich ? Meine Frau Muhme
soll ein Capital von dreißigtauscnd Thalern haben ,
und sie nimmt von so einer armen Frau wöchentlich
für sechzehn Thalcr sechzehn Pfenninge Zinse ? Und
sie untersteht sich noch zu beten ?

Lorchen . Ich glaube auch , daß sie durch ihr vie¬
les Beten sich blos die Freyheit erkaufen will , nach

ihrem Gefallen zu handeln . Soll ich Ihne » etwa
weiter erzählen , wie sie den Tag zubringt ?

Lerdm . Sagen Sie mir za nichts mehr . Ick
kenne
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kenne nun ineine Frau Muhme völlig , und ich wollte
die Ehre , mit einer so heiligen Frau verwandt zu
seyn , gerne frömmer , , Leuten überlassen , als ich bin .
Wenn cs viel solche andächtige Weiber hier zu Lande
giebt : so sollte man erlauben , daß man, der Andacht
wegen ; ans die Ehescheidung dringen dürfte .

Lorchen . Ich will es ganz kurz machen . Wir
blieben bcy den drey Morgenseegen stehen . Wem ,
diese vorbey sind : so liest sie aus den andern Büchern
noch drey Gebete, erstlich eins wider die Unkeusch ,
heit , und —

Aerdm . Meine Frau Muhme muß ja wohl nahe
an sechzig Jahre seyn ?

Lorchen . Dieses hat nichts zu bedeuten . Eiu
Gebet also wider die Unkeuschheit , eins wider die
Verschwendung , und —

Zerdm . Eine Frau , die einem Manne , der au
Hand und Fuß lahm ist, nicht einen Dreycr zu ge¬
ben , sich entschließe » kann , betet , daß sie der Him ,
mel vor der Verschwendung verwahren soll ?

Lorchen . Lassen Sie mich doch ausreden . Eins
wider die Verschwendung , und eins , daß sie nicht in
der Blüthe ihrer Jahre möge weggeraffl werden .
Und diese Gebete floriren Jahr aus , Jahr ein , bey
ihr. Und in dieser Andacht darf sie kein Mensch ,
keine lebendige Seele stören , außer ihr Mops und
ihre Katze .

Fervm . Eine erbauliche Andacht !
Lorchen . Mit dem Schlage zehn springt sie von

ihrem Versink auf und tritt an den Siiberschrank,
und

»



und fängt an , aus allen Kräften zu singen . Sie
zählt ihre Silberwerke , ihre Geschmeide, und ihre
Pfänder durch . So bald sie die geringste Unrich¬
tigkeit findet : so hält sie inne mit Singen , und zählt
und ziffert mit der Kreide an die Schrankthüre .
Ist die Sache richtig : so geht ihr holdseliges Sin¬
gen wieder fort . Nun schlägt es eilst ; da nimmt
sie einen eisernen Kasten , und verschließt sich in ihre
Schlafkammcr , und

Zerdm . Ich höre es schon . Sie wird zählen , und
dem Himmel ihre Sparsamkeit anpreisen . In Wahr,
heit , man sollte wünschen , daß die Frau um die Hälfte
ihres Vermögens käme , damit sie vernünftig würde .
Es ist ihr größtes Unglück, daß sie reich ist .

Lorchrn . So klingt der Frau Muhme ihre
Theologie nicht . Alles , was sie hat , ist ein höherer
Segen . Und aller dieser Segen ist die sichtbare
Belohnung ihrer Frömmigkeit , das ist , ihres Be¬
ten - und Singeus .

ZerOln . Also kann man ziemlich errathen , war¬
um sie so andächtig ist .

Lärchen . Freylich wollte ich nicht dafür liehen ,
daß die Frau Richardinn nicht des Tages drey bis
vier Stunden von ihrer Hausandacht eingchen las¬
st !, sollte , wenn ihr das kleinste Capital verloren
gienge — Doch ich höre sic schon reden . Wenn sie
wüßte , daß wir von ihrer Andacht sprächen , sie
schenkte uns doch rin Gebetbuch -
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Fünfter Auftritt .

Zraa Richardinn . Die vorige ».
Zr . Richardinn . Die ehrliche Frau ist in großer

Noch . Sie hat fünf unerzogne Kinder , und in kei.
ner Hand nichts , als Armuth . Ich weis nicht , wie
die Leute denken . Sie Heimchen aufs Gerathewohl,
ohne zu wissen , wovon sie und ihre Kinder einmal
leben wollen . Und zumal die Geistlichen , die doch
am meisten beten und singen sollten , und immer am
wenigsten haben . Aber ich rede von Niemanden et¬
was Böses . Lottchcn , gehn Sie doch , und lassen Sie
einen Caffec zurechte machen , damit ich dem Herrn
Vetter und dem Herrn Simon etwas vorfetzen kann .

Sechster Auftritt .
Frau Richarden » . Ferdinand .

Fr . Richard . Ich bin erschrocken , Herr Vetter,
recht sehr erschrocken . Weil ich vorhin mit der Frau
Nachbarin » auf dem Saale redte : so fällt etwas in
meiner Küche . Ich laufe geschwind hinein , da liegt
der Suppennapf auf der Erde , aus dem mein seliger
Herr alle Morgen feine Suppe aß ; denn er war gar
nicht nach der Welt . Er trank weder Thee , noch
Caffee . Suppe, bloße Wassersuppe , ohne Ey , und
nur mit einem Stückchen Butter , einer Erbse groß,
gemacht, solche Suppe war sein Leben . Und eben
diese zinnerne Suppenschüssel war herunter gefallen ,
und es war kein Mensch in der Küche . Ach ! was
wird dieses Anzeichen bedeuten ! Wen wird die Reihe
in unserm Hause treffen , mich ober meine Tochter ?

LerSi'n.
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Ferdm . Frau Muhme ; wer wird sö abergläubig
seyn ? Die Schüssel ist herunter gefallen , weil sie
nicht recht gestellt gewesen ist . Wer weis , wer über
der Küche handthicrer , oder gepocht hat ? Machen
Sie sich keine Sorge . Das Anzeichen , mag über
mich gehen , wenn es etwas zu bedeuten hat . Lassen
sie uns itzt wegen des Hierachsvergleichs richtig
werden , so ist alles gut .

Zr . Richard. Nun höre ichs . Sie glauben auch
nichts . Sie halten altes für natürlich . Sic statui -
rcn kein Anzeichen , keine Wunder . Lieber Herr
Vetter , sprechen Sie doch zu meiner Ruhe und zur
Ehre der Wahrheit , daß es Anzeichen gwbt, wenn
sie es auch im Herzen nicht glauben . . Ich wollte
Ihnen tausend Beweise aufsteilcn , wenn ich Sie
damit überzeugen könnte.

FerSlir . Wunder glaube ich . Was aber die An¬
zeichen anlawI , die in der Küche und in Len Kam¬
mern Vorgehen : so sage ich Ihnen frcy heraus , daß
sie bcy mir ebenso viel bedeuten, als wenn mir mein
Stock aus - er Hand fallt . Doch davon wollen wir
rtzl nicht reden . WaS sind Sic denn gesonnen , der
Jungfer Tochter nutzugeben ? Und wenn soll Herr
Simon seine Braut abholen 7

Zr . Rlcharv . Sie erschrecken mich durch ihren
Unglauben fast eben so sehr , als ich über das An »
zeichcn mit der Schüssel erschrocken vin . Sagen Eie
mir aufIhr Gewissen , glauben Sieden « auch nichts
von dem Todtcnschmiede , von dem Wurme , der in
den Fcnstcrrähincn oder in den Wänden oft ganze

Gell, Schrift . UI . Th . L Lage



Tage pocht und hämmert , wenn eins sterben soll .
Da mein seliger Mann die Zeitlichkcitverlassen sollte :
so hat er sich drey Tage zuvor hören lassen . Soll
dieses nichts bedeuten ? Daß wir doch unsern Augen
und Ohren -nicht trauen wollen !

Fervm . Ich will dem Todtenschmicde seine Rech¬
te nicht nehmen , er möchte mich sonst einige Stun¬
den früher ins Grab pochen . Sie sollen Recht ha¬
ben , Frau Muhme . Lassen Sie mich nur in dem
ruhigen Besitze meiner Ircthümer, und erklären Sie
sich , was Ihre Jungfer Tochter zur Aussteuer be¬
kommen , und ob es noch bey den zehn tausend Tha-
lern an baarem Gelde bleiben soll ?

Ar . Richard . Zehntausend Thaler ? Ich arme
Frau ! Ich verlaßne Wittwe ! Wo käme ich und so
vieles Geld zusammen ? Bey meinen Lebzeiten wird
meine Tochter nicht viel kriegen , und nach meinem
Tode bleibt ihr mein bisgen Armuth gewiß . Ich
denke , es wird so nicht mehr lange mit mir werden .
( Sie wenn ) das Anzeichen mit der Schüssel meines
seligen Herrn —

Ferdu, . Wie können sie sich doch ohne Noth trau¬
rig machen i Der Tod ist uns alle Lage nah , und
« r braucht nicht erst die Schussel herunter zu wer¬
fen , oder an den Fensterladen , und an die Stuben -
Ihur zu klopfen , wenn er kommen will . Wir müs- x-
sen den Tod weder fürchten , noch wünschen . Scyn
Sie heute gutes Muths , damit wir bald zur Rich¬
tigkeit kommen .

Ar . Rlchars . Daß doch alle Mannspersonen
nichts
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nichts glauben wollen ! So war mein seliger Mann
nicht . Er nahm nichts auf die leichte Achsel. Er
hat wohlzwanzig Jahre vor seinem Tode gesagt , daß
er sterben würde . Ich besinne mich noch , als wenn
es heute wäre . Er hatte einige Jahre vor seinem
Ende Zahnschmerzen , und eben zu der Zeit fienz
eine von unfern Hühnern erbärmlich an zu schreycn ,
und schrie drey Tage nach einander , wir mochten
mit ihr machen , was wir wollten . Mein Kind ,
fieng endlich der selige Mann zu mir an , die Henne
schrcyt nichts gutes heraus , cs mag nun bedeuten ,
was es will , laß sie lieber abwürgen .

Ferdm . Sie hat den Krampf gehabt, und des¬
wegen hat sie gefchrien . Doch , liebe Frau Muhme,
wenn wir von nichts als dem Bettler , von der
Schüssel , von dem Todtenschmiede, von der Henne
und von dem seligen Herrn Liebsten reden wollen : so
kommen wir nimmermehr zu Stande , und Herr
Simon und ich müssen auf diese Art morgen unver¬
richteter Sache wieder fortreisen .

Fr . Richard . Ach denken Sie mir doch nicht
wieder an den Bettler . Der ruchlose Bube hat mich
im Bibellesen gestört . Nunmehr wird meine gcist .
liche Ucbungsstunde bald kommen . Ist cs etwa
schon um sechs Uhr ? Das will ich nicht hoffen .

Ferdm . Nein , es hat kaum fünft geschlagen .
Wenn Sie nun auch diese Stunde einmal auf eine
andere Zeit verlegten , dieses würde doch wohl —

Fr . Richard . Wie ? Herr Vetter ! Ich sollte
Lr von
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von meiner Regel abweichen , und irdischen Dingen

tu Gefallen , die Andacht hintansetzcn ?

Feröin . Wir inüssen uns in der Andacht üben ,

nicht , wenn es schlägt , sondern wenn wir uns ge ,

schickt dazu suhlen .

Fr . Richard . Ich bin hierzu alle Stunden ge¬

schickt , und wer nur Lust zum Veten hat , der kann

allezeit beten .

Fervm . Ja ! Gebete aus den Büchern ; Formu¬

lare , die sich oft zu unserm Zustande so wenig schi¬

cken , als wir uns zu einer vernünftigen Andacht ;

diese kann man allezeit hcrlcsen . Aber das heiße

ich nicht beten . Das heißt nur thun , als wenn

man beten wollte .

Fr . Richard . Was sagen Sie ? Sie machen

mich ganz bestürzt . Ich will doch nicht hoffen , daß

Sie ein heimlicher Verächter des Gebets sind ?

Ferdl ' n . Und ich will nicht hoffen , daß Sie mich

ohne Grund zum Heiden machen werden .

Fr . Richard Die Religion —

Ferdm . Die Religion ist das Heiligste unter ab >

lem , was ein Vernünftiger hochschätzen kann . Aber

die Meynungen eines übelbeschaffenen Verstandes

gehören nicht zur Religion , sondern unter die Irr -

thümer . Doch wir wollen einander itzt nicht beleh¬

ren . Machen Sie sich wegen meiner Religion

keine Sorge . Erklären Sie sich lieber , wie es mit

der Aussteuer werden soll . Hier kömmt gleich Herr
Simon .

Sieben -



Siebenter Auftritt .
Die Vorige » . Herr Simon .

Simon . Madame , Sie haben befohlen , daß ich
Ihnen diesen Nachmittag aufwarten , und Dero
Entschluß —

Fr . Richard . Mit der Madame verschonen Sie
Mich . Solche weltliche Titel kann ich nicht leiden .

Es ist mir indessen lieb , daß Sie so ein ehrliches
Absehen auf meine Tochter haben . Ich will gleich
gehen , und sie noch einmal fragen . Alsdann wol¬
len wir die Sache vornehmen , wenn es nicht zu spät
wird . Gedulden Sie sich nur einige Augenblicke .

Achter Auftritt .
Herr Simon . Herr Ferdinand .

Simon . Das Compliment von einer Schwieger¬
mutter war eben auch nicht zu zärtlich . Sind Sie
denn init den Hciratspunktcn zu Stande gekommen ?

Fers . Fragen Sie mich ja nicht . Ich weis nicht ,
was ich aus der Frau machen soll . Und ich wollte ,

daß Ihr ehemaliger HerrVormund selbst mit Ihnen
hergereiset wäre , und mich mit dieser Verrichtung
verschonet hätte . Er hat die Heirath angefangen ;
so hätte er sie auch zu Stande bringen mögen . Sie
will von den zehntausend Thalern gar nichts hören .

Simon . Das sind schlechte Aspekten . Ich wollte
das Geld gern vergessen . Allein ich habe meine

Braut itzt eine halbe Stunde allein gesprochen . Sie
ist schön , rechtsehr schön ; aber —

L- ; ZerS .
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Ferdin . Nun , was fehlt Ihnen ; was wollen Sie
m t dem aber sagen ?

Simon . Meine Braut ist recht sehr schön , Herr
Ferdinand ; aber —

Ferdin . Aber, sie will Sie nicht haben ?
Simon . Ach nein ! Ich habe sie wohl zehnmal

gefragt , und allemal hat sie Ja geantwortet , weiter
aber auch kein Wort . Das gute Kind besitzt viel
Schönheit , viel Rcichthum ; möchte Sie nur auch
das Dritte besitzen ! '

Ferdin . Hat sie etwa keinen Verstand ?
Simon . Viel nicht , so viel ich muthmaße .
Ferdin . Dies; mag ein Familienfehler scyn . Die

Frau Mama , meine liebe Frau Muhme , darfsich
über den Ueberfluß der Vernunft auch nicht bekla¬
gen . Allein Sie haben ja Ihre Braut vor einem
halben Jahre gesehen , und ich weis , daß sie Ihnen
damals gefallet , hat .

Simon . Von Person hat sie mir gefallen , und
gefällt mir noch . Ich werde aber nicht gedacht ha¬
ben , daß eine so schöne Person nicht , reden kann .
Damals hielt ich ihr Stillschweigen für eine große
Sittfamkcit oder Schamhaftigkeit . Nunmehr sehe
ich wohl , daß es ihr an Erziehung und an Lebens¬
art fehlt .

Fervin . Also wollen Sie wieder znrücktrctcn ?
Simon . Ich möchte sie haben , und möchte sic

auch nicht haben . Wenn Sie nur klug und artig
wäre : so wollte ich sie allen in der Welt vorziehen ,
wenn sie auch nicht das geringste Vermögen hätte.

Ferdin .
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Ferdm . Unsere Sachen gehen recht gut . Haben

Sie nicht noch ein Frauenzimmer im Vorschläge ,
bey der wir im Rückwege unser Wort auch an »
bringen könnten ? Ich möchte gern noch einmal
die Person eines Freywerbers spielen .

Simon . Lieber Herr Ferdinand , werden Sie nicht
unwillig : Es ist bey der Sache niemand unglück¬
licher und strafbarer als ich . Ich habe das gute
Kind gewählt , weil sie mir gefallen hat , und sie hat
mir gefallen , weil ich nicht Gelegenheit gehabt habe,
sie zu kennen . Ich will nicht sagen , wie viel mein
ehemaliger Vormund Theil an dieser Heirath hat.
Er hat alle seine Beredsamkeit angewandt ; und ich
glaube , daß ers gut gemeint hat . Denn ein Mäd¬
chen , das schön ist und dreißig tausend Thaler zu hof¬
fen hat , ist freylich bey einem , der das Geld , wie er ,
liebte , ein Glück , das man nicht aus den Händen las¬
sen kann , wenn man nicht wahnwitzig heißen will .

Ferdm . Sagen Sie nur kurz und gut , was Sie
thun wollen ? Denn wir haben keine Zeit zu ver¬
lieren .

Simon . Ich weis es nicht . Rathen Sie mir,
Herr Ferdinand , was ich anfangen soll .

Fersin . Sie nehmen ja die Frau nicht für mich ,
sondern für sich . Ihr Herz und Verstand müssen
in der Liebe Ihre besten Rathgebcr seyn . Geden¬
ken Sic mit Ihrer Braut eine vergnügte Ehe zu füh¬
ren : so lassen Sie itzt die Mitgabe fahren , und ge¬
ben Sie ihr Wort von sich . Die Seele der Ehe
ist die Gleichheit der Gemüther . Glauben Sie nun ,

L 4 daß



daß Ihre Christiane Ihnen ander Gemüthsart nicht
gleicht : so machen Sie sich ja nicht zum Märtyrer
von ein Paar schönen Augen .

Simon . Ich sagte ihr die zärtlichen Sachen von

der Welt vor , und sie blieb bey allen gleichgültig .
Wenn sie mich nur mit einer empfindlichen Miene
belohnt hätte . Ja , und Nein , waren ihre Antwor¬
ten . Und das Ja sprach sie mit eben dein Tone aus ,
wie das Nein . Sie muß gar keine Empfindung von
der Liebe haben . Sie hat in der ganzen halben
Stunde ihr Gesicht nicht einmal verändert , und wenn
sic die Augen nicht offen gehabt harre : so hätte man
schwören sollen , sie schliefe und redete zuweilen em
Wörtchen im Traume . Ich glaube , daß es ein gu¬
tes unschuldiges Mädchen ist . Aber Unschuld ohne
Verstand , ist das Verdienst genug ?

Neunter Auftritt .

Die vorigen . Lorchen .

Lärchen . Endlich har sich die Frau Richardimi
entschlossen . Sie will ihrer Tochter fünf tausend
Thaler an Wechseln milgebcn . Aber auch keinen
Heller mehr . Und wenn ich Ihnen wohlmcynend
rathen soll , so spannen Sie die Saiten nicht zu hoch.
Die Frau Richardiun möchte sonst gar nein sagen .

Simon . Ach liebe Mademoiselle , das Geld liegt
mir am wenigsten am Herzen . Sic kennen mich
besser , und ich wollte gern mein halbes Vermögen
chingcbcn , wenn meine Braut nur — lebhafter wäre.
Ich will es Ihnen aufrichtig gestehen . Sie scheint
mir etwas einfältig zu ftyn .

Lorche » .
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Lorchen . Dieses Geständniß höre ich sehr un¬

gern . Ich bin Ihrer Braut von Herzen gut , und
ich erschrecke , daß Ihnen eine Person nicht gefällt ,
die Ihnen vor allen andern gefallen , und die Ih¬
ren Augen die Liebenswürdigste und Klügste seyn
sollte .

Simon . Aber —

Lorchen . Hören Sie mich doch , Herr Simon .
Es ist wahr , Ihre Braut har keinen gar zu geübten
Verstand ; aber es ist kein Fehler der Natur , son¬
dern einer unachtsamen und sklavischen Erziehung .

Smion . Bin ich dadurch gebessert ?
Lorchen . Ja , bringen Sie nur Ihre Liebste in

vernünftige und muntere Gesellschaft . Ich wette ,
daß sie in kurzer Zeit eine angenehme Lebensart an

sich nehmen soll . Sie hat das beste Herz . Sie läßt
sich zureden . Sie wünscht , daß man sie tadeln und
bessern soll . Allein ihre Mutter hat alle diese guten
Regungen zurück gehalten , und ihrer Tochter nur
die Anleitung gegeben , eine Betschwester und eine
karge Wirthin zu werden . Und Dank scy Christi -
anchcns gutem Naturelle , daß sie keines von beiden
geworden ist .

FerSrn . Wie ? Singt Sie auch so gern , wie
ihre Mutter ?

Simon . Ist sie etwa auch geizig ?
Lorchen . Nein , meine Herren , keines von beiden .

Sie ist weder geitzig noch närrisch andächtig . Sie
ist erst sechzehn Jahre alt , und zu beiden noch zu jung .
Kurz , sie ist noch gar nichts . Sie hat aber die Fä -

L ; higkerr ,
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higkeit , die beste Frau von der Welt zu werden , wen »
ihr Mann die Geduld hat , sic dazu zu machen . Die
Liebe kann in kurzer Zeit eine Person ändern , und

ein gutes Naturell wird durch gute Beyspiele bald
witzig und belebt .

Simon . Sie reden sehr wahr , und verdienen die

größte Erkenntlichkeit und Hochachtung von mir.
Allein , wenn nun meine Braut schon das wäre ,
was sie nach ihrem Urthetle werden wird : so woll¬
te ich sie unendlich lieben . Ich glaube , daß alle

diese guten Eigenschaften in ihr verborgen liegen ;
aber ich bin so sinnlich , daß ich nicht die zukünfti¬
gen , sondern die gegenwärtigen Vollkommenheiten
liebe . Wird nicht meine Geduld , oder meine Ge¬
wogenheit zu ihr , sich mitten in der Bemühung , ßc
recht liebenswürdig zu machen , verlieren ?

Lorchen . Nein , ich glaube cs nicht . An einem

unschuldigen Herzen werden die kleinen Fehler un -
merklich , und Sie werden Ihr Christianchcn um de¬

sto zärtlicher lieben , wenn Sie sehen , wie bereit sie
ist , Ihnen liebenswürdig und gleich zu werden .

Simon . Das muß ich gestehen . Sie setzen mei¬
ne Braut wieder in die vorige Hochachtung bey mir.
Und ich weis nicht , ob ich Ihren edlen Vorstellungen ,
oder der Unschuld meiner Braut die Liebe von

neuem zu danken habe . Denn ich war völlig ent¬
schlossen , sie zu vergessen .

Lorchen . Hierzu sind Sie zu grosimüthig .
Ferditt . ( ; u Simon . ) Allo wollen Sie bey dem

Entschlüsse bleiben , und sie heyratchen ?
Simon .



Simon . Ja , Christianchen soll die Meinige seyn .
Ich will sie ziehen , wie ich sie mir wünsche .

Lärchen . Das vergnügt mich von Herzen . Wis¬
sen Sie was , Herr Simon ? Versprechen Sie sich
itzt mit ihr , und schieben Sie die Hochzeit noch ein
Jahr auf ; aber sagen Sie cs Ihrer Frau Schwie¬
germutter nicht . Warten Sie noch ein paar Tage
hier , und alsdann nehmen Sie Ihr Christianchen
gleich mit . Ich will ihr Gesellschaft leisten . Machen
Sie uns nur bey der Frau Richardinn in Berlin ein
Quartier aus . Ich will um Ihre Braut schn . Ich
will sie in Gesellschaft bringen . Ich will mit ihr re¬
den . Ich will ihr gute Bücher verlesen . Ich will
ihr so viel Französisch beybringen , als ich kann . Sie
soll allemal über den andern Tag einen Brief an
Sie schreiben .

Simon . Dieß wollen Sie thun ?

Lorchen . Ja , Sie sollen Sie alle Tage besuchen ;
aber im Anfänge nur eine halbe Stunde . Sie sol¬
len sie zärtlich machen . Sie sollen ihr die größten
Gefälligkeiten erweisen , damit sie anfangt , Sie recht
zu wünschen und zu verlangen . Dieses Verlangen
wird sie beleben , und Ihr ein Antrieb zu alle dem
werden , was man Lebensart und Artigkeit nennt .

Ich weis gewiß , sw wird in kurzer Zeit so munter und
angenehm seyn , als sic unschuldig und schön ist .

Simon . Wie glücklich bin ich ! Sie wollen sich
die Mühe geben , und mein Christianchen ziehen , und
mir eine glückliche Ehe machen ? Herr Ferdinand ,
sie sagen nichts dazu ?
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Fervi' n . Was soll ich sagen ? Lorchen beschämt

uns alle beide an Einsicht . Sie verdient Hochach .
tung und Gehorsam . Folgen sie ihr . Mein Rach
ist kein anderer , als der ihrige .

Lorchen . Herr Ferdinand , Sie wollen gewiß se.
hen , ob ich bey einer Lobeserhebung noch roth werde »
Wenn mein Ralh gut ist , so habe ich ihn nicht so¬
wohl meiner Einsicht , als der Liebe zu einer unschul¬
digen und noch nicht erzogenen Freundinn zu dan ,
ken . Ich weis mir die Welt und Herrn Simonen ,
dem ich schon so viel Höflichkeit schuldig bin , nicht
verbindlicher zu machen , als wenn ich eine zufriede¬
ne Ehe bewerkstelligen helfe . Es soll mir das größ¬
te Vergnügen scyn , wenn ich diese guten Absichten
lbey unserer Christiana erreiche , und ich zweifle nicht
einen Augenblick daran .

Simon . Großmüthige Freundinn , womit kann
ich Ihre Redlichkeit belohnen ? Sie wissen , daß ich
mehr Vermögen habe , als ich vielleicht bey einer or¬
dentlichen Lebensart brauche . Das Glück ist nicht
so liebreich gegen Sie gewesen , als die Natur . Er¬
lauben Sie mir , daß ich diesen Mangel ersetzen , und
Ihnen eine Verschreibung von fünftausend Thalern
anbieten darf. So lange ich lebe , und so lange
Sie in Berlin bleiben wollen : so sollen Sienicht fur
das geringste zu sorgen haben . Das Geld aber kön¬
nen Sie zu Ihrem freyen Gebrauch anwcndcn .

Lorchen . Ich mein Herr —
Simon . Dieses Geld soll mit der Bedingung Ih¬

re - daß sie sich nicht dafür bey mir bedanken . Ge¬
setzt,
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fetzt , daß auch meine Christiane in dem ersten Jahre
nicht so würde , als cs meine Liebe verlangt : so
werde ich Ihnen die Schuld nicht beymessen . Ich
belohne nicht den Ausgang der Sache , sondern
Ihre edle Absichten .

Lorchen . Ueberhäufen Sie mich nicht mit Wohl¬
taten . Ich verlängeren Reichthnm eben so wenig ,
als die Armuth . Fünf tausend Thaler würden mich
beunruhigen , wenn ich sie behielte , und sie würden
mich auch beunruhigen , wenn ich sie nicht allemal
wohl anwendete . Und so viel traue ich mir nicht zu .
Nein , Herr Simon , machen Sie mich nicht reich .
Geben Sic mir nur so viel , als man braucht , wenn
man nicht gehorchen , und nicht befehlen will . Es ist
Glück genug , wenn ich in die Umstände komme , daß
ich mir von der Frau Richardinn keine Wohlthaten
mehr erweisen lassen darf, und die unschuldige Chri¬
stiane so erziehen kann , als ich wünsche . Ich will

« gekrü , und ihr unsern Vorschlag eröfnen . Kommen
mit , Herr Ferdinand , damit cs mehr Eindruck

iMi . Sie aber , Herr Simon , können indessen zu
tIhrer Frau Schwiegermutter ins Betzimmer ge¬

hen . Sie wird Ihnen die Zeit nicht lang wer¬
den lassen .

ZMY ?

Enve ves ersten Aufzugs ,
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Zweytcr Aufzug .

Erster Auftritt .
Frau Rlchardlmr . Simon .

Fr . Z< icbarv . Sie käme » / als wenn Sie geru¬

fen wären . Ich wollte eben gern ein Wort mit Ih¬
nen allein reden . Nehmen Sie es nur nicht übel,
daß ich Sie nicht in meine Versuche geführt habe ,
es sieht nicht gar zu ordentlich darinne aus . Ist
mirs doch recht lieb , daß Herr Ferdinand nicht bey
Ihnen ist . Wo ist er denn ?

Simon . Er hat , glaube ich , noch einige Kleinig ,
keilen wegen unserer morgenden Abreise zu besorgen .
Er wird gar nicht lange ausblciben .

Fr . Rickarv . Nun ! Sie sollen meine Toch¬
ter haben , wenn Sie sie in Ehren halten , und ih . "
treu und gewärtig seyn wollen .

Simon . Ich banke Ihnen unendlich für dieses

Geschenk . Sie können versichert seyn , daß ^
re Jungfer Tochter , wie mich , lieben werde ,

Fr . Richars . Ja , das ist alles gut . Die
werden im Himmel geschlossen , und durch Beten '
und Singen , kömmt Liebe und Seegcn in die Ehe.
Hallen Sie ja meine Tochter zum Gebet an , und
lassen Sie sie die gottlosen Moden in Kleidern nicht

mitmachcn . Ich habe noch ganz hübsche Kleider .
Von diesen will ich ihr etliche mitgebcn , und sie
kann sie mir und meinen Großältern zu Ehren noch
zeitlebens tragen .

Simon . Ich will sie schon mit Midern versorgen .2r,



5r . Richard . Nein , Herr Sohn , von denen

fünftausend Thalern , die ich ihr mitgebe , dürfen

Eie nicht einen Heller zn Kleidern anwenden . Das

Capital muß ausgcüchen , und die Intrcssen müssen

wieder zu einem Capitale gemacht werden . Dieses

ist mein Wille . Ich armeWrttwe , wie werde ich

so viel Geld in meiner schweren Haushaltung ent¬
behren können !

Simon . Die Frau Schwiegermutter , ( erlauben

Sie , daß ich mich nunmehr dieses Worts bedienen

darf , ) können doch allemal Ihre Zuflucht zu mir

nehmen , wenn Ihnen etwas mangeln sollte .

Fr . Richard . Je nun , kömmt Zeit , kömmt Rath .

Die Frömmigkeit läßt niemanden leicht darben .

Aber wir sollten doch auch bey der itzlgen Gelegen ,

heit ein gutes Werk thun , Herr Sohn , der See¬

gen wird nicht außen bleiben .

Simon . Von Herzen gern . Wollen wir etwa der

Armuth etwas geben , oder zur Erziehung etlicher

Waisen etwas gewisses aussctzen ? Mit Freuden !

Fr . Richard . Ach ! das Armuth ! Man weis

ja nicht , wie man seine Gaben anlegt . Es giebt der

gottlosen Leute zu viel . Nein , da ich mit meiner

Christiane darnieder kam : so ließ ich den Taufstein

jn unserer Kirche kleiden ; und da sie heirathet : so

will ich gern ein Liebeswerk thun , und den Altar

bekleiden lassen . Ich will nur gut roth Tuch und

tombakne Tressen darum nehmen ; dem ohngcach -

tet wird es schon sehr hoch kommen . Aber Werke

- er Liebe bleiben nicht unvergvlten .
Simoir ,



Simon . Lassen Sie den Altar kleiden . Ich will
ein klein Capital zur Verpflegung der Hausarmen
aussetzen .

Fr . Richard . Ach ! die Hausarmen ! Ich habe

siebenmal in den Wachen gelegen , und allemal habe
ich der Kirche etwas geschenkt . Bey meinem ersten
Sohne verehrte ich ein stark mit Silber beschlagenes
kollcctenbuch auf de » Altar , weil ich gern wollte,
daß er Theologie studieren sollte , und bey der —

Simon . Ich gebe ohne weitere Umstände fünfzig
Thalcr für diejenigen , die sie brauchen .

Fr . Richard . Nein , nein ! Hören Sie mir doch

zu . Bey der ersten Tochter ließ ich ein reiches Meß »
gewand machen , und hätte es der Himmel gewollt ,
so hätte es nicht ohne Vorbedeutung feyn sollen .
Sie hätte , wenn Sie am Leben geblieben wäre , ge»
wiß einen Geistlichen bekommen . Die liebe Kirche
har schon neun verschiedene Stückevon mirzu ihrem
Zierräthe . Und morgen soll bas zehnte kommen .
Sie kostet mir in allem beynahe dreyhundert Tha -
ler . Aber ich werde doch nicht müde . Wer weis ,
wo mirs anderwärts ersetzet wird . Haben sie sich
nicht in der Kirche herumführen lassen ? Es stehen
auf jedem Stücke von mir die Anfangsbuchstaben
meines Namens . Nicht deswegen , baß die Leute
von meiner Guthätigkeit reden sollen , sondern , daß
nicht etwa ein Fremdes kämeund sich für den Wohl »
thäter ausgäbe . Wo sie die Buchstaben M . C . R .
finden , das heißt Marie Christiane Richardtnn , und
ist von mir .

Sims » «
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, Simon . Allein ich dächte , Ihre Kirche hätte
selbst große Capirale . Könnten die Mama nicht
außer dem ein gutes Werk stiften t Ihre Hansjung -
fer , Jungfer Lorchen , wäre es nach Meißen Gedan¬
ken wohl werth , baß Sie etwas zu Ihrem künftigen
Unterhalte , oder wenn sie noch heirathen wollte , zu
ihrem Hetrathsgute aussetzten , und das redliche
Mädchen versorgten .

Fr . Rickarvlnn . Das redliche Mädchen braucht
nichts . Wenn sie weltliche Bücher und Romane

hat , so isi sie zufrieden , und denkt weiter an nichts .
Ibre Aufführung gefällt mir gar nicht . Sie hätte
lieber meine Tochter auch zu der galanten Lebensar ^
anführen wollen . Letzthin gab sie ihr ein Buch zu
lesen , ich weis nicht , ob es Pemala oder Pamela
hieß . Genug , es war ein Liebesbuch , und auf dem
Kupfer stund der Teufel hinter einer Frau , und
wollte sic verführen . Aber ich kam zu allem Glücke
dazu , und riß es meiner Tochter aus der Hand .
Solche teuflische Bücher .

Simon . Liebe Mama , Sie übereilen sich itt

Ihrem Eifer . Die Pamela ist ein sehr guter Ro ,
man , der die Unschuld und Tugend liebenswürdig

zu machen suchet .
« Fr . Rr 'charvlnn . Ich übereile mich nicht . Mit

einem Worte , Lorchen lebt nach der Welt . Sie geht ,
wie andere Leute gehen . Sie hat sich die Haare ver¬
schneiden lassen . »Sie läßt sich frisiren , und liest wohl
gar dazu in einem Buche . Sie trägt Andrienncn ,
und einen großen Fischbeinrvck . Das hätte ich beh

.Gelt . Schrift . M -TH . M nreft
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mciner seligen Mutter thun sollen ? Sic hätte mich

nicht eine Stunde in ihrem Hause gelitten .

Simon . Aber dieses sind ja alles unschuldige

Dinge . sind Moden und Trachten , die weder

fromm , noch boshaft machen . Was liegt der Tu .

gend daran , ob man das Kleid in Form eines lan «

gen Pelzes , oder einer Andrienne trägt ? Wenn nur

das Herz nicht eitel und närrisch ist .

Fr . Richard . Ich höre es schon , Sie sind ein

Jndiffer - ntisr . Bey Ihnen ist eines so gut , wie das

andre . Nein , Herr Sohn ! Itzt habe ich meine

Tochter noch ; und ehe sie weltlich werden soll , s»

mag sie zeitlebens eine Jungfer bleiben .

Simon . Fürchten Sie nichts . Bey mir soll sie

weder die Religion , noch die Tugend verlieren . Ich

liebe beides über alles . Wenn cs Ihnen indessen

gefällig ist : so wollen wir einander in Beyscyn et «

lichcr guten Freunde das Jawort geben .

Fr . Richard . Ich kann es noch nicht verges¬

sen , daß Sie mir Lorchen si> angepricsen haben .

Ich will nicht richten ; aber ich glaube gar nicht ,

daß sie recht im Christcnthum « unterrichtet ist . Sie

fingt oft den ganzen Tag kaum ein Lied , und hat

nicht mehr , als ein Gebetbuch .

Simon . Man kann ja wohl im Stillen andäch -»

tig ftyn , und ohne Gebetbuch beten . Doch liebe

Mama , wir wollen etwas anders reden ; wollen

Sie mich denn auch bald in meiner Heimath b «.

ftlchcn ?
Ar. Richard . Das weis ich nicht . W » wollte

ich
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ich die Reisekosten hernchmen ? Es gehr gar zu viel

bey mir auf . Es haben in diesem Jahre schon drcy

Pathen von mir gcheirathet , und einmal habe ich ,

und zweymal hat meine Tochter z» Gevattern ge »

standen —

Zweyter Auftritt .
Lorchen . Ehristianchen . Die Vorigen .

Lorche » , Der Caffce ist fertig . Ich habe ihn

in dir große Stube bringen lassen , und Herr Frr -

dinand wartet auf Sie .

Zr . Richard . So kommen Sie denn , Herr Si¬

mon . Wir wollen mit Herr Ferdinanden alles fein

bald abreden ; denn um sechs Uhr muß ich zu mei¬

ner Andacht . Du , Ehristiane , kannst mit Lorchen

noch einige Augenblicke hier warten , bis wir fertig

find , alsdann will ich euch beide rufen lassen .

tEie gehe » ab .)

Dritter Auftritt .
Lorche » . Christianche » .

Lärchen . Also wollen Sie sichs gefallen lassen ,

und noch ein Jahr bis zur Hochzeit bey mir in Ber¬
lin leben ?

Christianchen . Ach ja . Warum nicht ? Wenn es

die Mama und Herr Simon so haben wollen .

Lärchen . Aber wird Ihnen die Zeit bis zur Hoch¬

zeit nicht zu lang werden ? Das Verlangen , denjeni¬

gen , welchen man hebt , zu besitzen , läßt sich nicht

so leicht befriedigen , als wir denken .
M s

Christi -
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Lh ! lstl 'anci ,- . Ich fühle kein besonderes Verlange » .
Lärchen . Wollen Sie ihn denn nicht haben ?
Christianchen . Ich warum nicht ? Sic rathen

mir ja selbst dazu ; und ich weis , Sie meynens gut
mit mir .

Lorchen . Ich mcyne es gut mit Ihnen ; aber

Sie müssen cs auch gut mit sich selbst mcynen , und

sich prüfen , ob Sie ihn lieben .

Lbriffianchen . Herr Simon gefällt mir ganz

wohl ; allein er redt zu hoch mit mir . Ich kann

ihn nicht alles verstehen . Wenn ich ihm nur nicht

zu ungelehrt bin .
Lorchen . Machen Eie sich keine Sorge . Ein

Frauenzimmer braucht nicht gelehrt zu seyn . Wen »

wir , bey einer zärtlichen Liebe , Verstand und Tu¬

gend haben : so haben wir alles , was ein vernünf¬

tiger Ehemann fordern kann .

Lchrisrianchen . Ja , >a , ich will ihn nehmen , wenn

er mich verlangt . Will er mich aber auch nicht ha¬

ben : so bin ich ebenfalls zufrieden . Sie kennen

mich ja , wie ich bin . Ich lasse mir alles gefallen .

Lorchen . O ! reden Sie nicht so gleichgültig ;

es wird mir angst und bange dabcy . Ich hörte es

lieber , wenn Sie sprächen , daß Ihnen ein Augen¬

blick ohne den Herrn Simon zu lang würde .

Ehristianchen . Nein , das kann ich nicht sage » .

Ich bin zu aufrichtig dazu .

Lorchen . Aber er liebt ja Sie so zärtlich . Warum

empfinden fie denn nichts , mein liebes Christianchen ?

Es ist ja ein wohlgebildeter und angenehmer Mann .
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Chrrffianchen . Ich versichere Sir , daß ich inmci ,

nein Lcbcn noch kcincEmpfindung gegen cineManns »
Person gemerkt habe . Ich komme ja nirgends hin .
Ich darfja mit keinemMenscben reden , weil es meine
Mama nicht haben will . Machen Sic nur , mein
liebes Lerchen , daß ich artiger und mnntcrer werde .
Ich will Ihnen ja gern folgen . Lesen Sie mir nur
oft aus dem Zuschauer vor . Es stehen solche artige
Historien dämme . Ich möchte recht gern etwas
wissen , wenn nur meine Mama nicht so strenge wäre,
und mich stets mit dem Nähen und Singen plagte.

Lorchen . So haben Sie noch niemals geliebt ?
Chnflianchen . Niemals . Und wenn es mein Le¬

ben kosten sollte : so könnte ich nicht sagen , waL
Liebe oder Haß wäre . Es hat mich auch in mei¬
nem Leben noch keine Mannsperson geküßt , außer
mein Bräutigam , der hat mir vorhin das erste
Mäulchen abgezwungen .

Lsrche » . Aber bcy diesem Kusse werden Sie desto¬
mehr gefühlt haben , weil es der erste gewesen ist ?

Ehristl'-rncken . Nichts mehr , als was ich fühle,
wenn Sie mich küssen ; außer , daß mir das Blut ein
wenig ans Herz trat, weil ich mich schämte .

Lorcken . Ich glaube es gar wohl , daß die Schalk¬
haftigkeit an dieser Bewegung Ursache gewesen ist ;
aber wer ist Ihnen gut dafür , daß nicht auch die
Liebe zu dieser Regung das ihre beygetragen hat ?
Wir empfinden die Liebe oft , ohne daß wir wissen,
daß es die Liebe ist . Das Verlangen nach einer
Perfon ist das sicherste Kennzeichen der Liebe .

M 3 ehr ».
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Christian » «" . Ich habe nach niemanden ein

Verlangen , außer nach Ihnen , und zuweilen nach
meiner Mama . Nehmen Sie meine Schwachheit
nicht übel , wenn es eine ist . Nicht wahr , Sie Haffen
mich nicht , daß ich noch so unerfahren bin ?

Lärchen . Nein , mein liebes Kind . Könnte ich
Sic nur recht glücklich machen ! Ich habe Sie we.
gen Ihrer ungekünstelten Aufrichtigkeit von Herzen
lieb . Es fehlet Ihnen nichts , als die Welt. Ein
vernünftiger Umgang und ein gutes Buch werden
Sie in kurzem fo weit bringen , daß ich von Ihnen
lernen muß .

Chrr'stl'anchcn . Sagen Sie mir nur, wodurch ich
Ihnen gefallen kann . Ich will alles in der Welt
für Sie thun . Ich habe Sie weit lieber , als meine
Mama . Ach wenn ich nur reden könnte ! Wenn
Herr Simon wieder kommen wird : fo geben Sie
nur Achtung , ich kann kein Wort aufbringen . Ich
denke stets , ich sage etwas unanständiges , weil ich
nicht weis , was man reden soll . Da kommen sie
und werden mich zum Jawort holen wollen . Ich
will geschwind gehen , und mein diamanten Kreuz-
chcn erst umbinden .

Vierter Auftritt .
>Ferr Sims " . Herr Fervinand . Lorche " .
Sims » . Dergleichen Frau habe ich Zeit meines

Lebens nicht gefehn . ES ist alles aus, mein liebes
Lorchen ; und mit einem Worte , es wird nichts
aus der ganzen Hcirath .

L » r -
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Lorchen . Sie scherzen . Christianchcn wird gleich

wiederkommen , wir wollen immer gehen .

Ferdin . Nein , nein . Es hat seine Richtigkeit .

Die Hcirath geht gewiß nicht vor sich .

Lärchen . O so sagen Sie mir doch , was es ge¬

geben hat !

Simon . DaS kann ich Ihnen leicht jagen . Die

liebe Frau schenkte mir eine Tasse Coffee ein . Zehn

Stückchen Zucker griffsie an , eheste das kleinste nach

ihren Gedanken fand , und zehnmal fragte sie mich ,

ob ich auch gern ssiß tränke , und versicherte mich ,

daß der Zucker sehr schleimte .

Lorchen . Darüber dürfen sie sich nicht wundern .

Bey ihr sind alle Dinge schädlich , die man nicht um .

ftnst bekömmt . - - Allein wie war es denn weiter ?

Simon . Ich nehme schon halb mit Lachen die

Tasse in die Hand . Und eben da ich trinke , so er .

zählt sie die Historie von einem Anzeichen , das cs

regeben hätte , da sie mit Christianchcn in den Wo .

chen gelegen hätte . Es war unmöglich , das Lachen

zu lassen . Ich sehe Herr Ferdinanden an , und werfe ,

weil ich vor La ^ cn husten muß , die obere Tasse auf
die Erde .

Lorchen . Und sie geht entzwey ? DaS will ich

nimmermehr hoffen . Die Frau Schwiegermutter

wird Ihnen in ihrem Leben nicht wieder gut .

Zerdl ' n . Ich wollte , daß mir meine Frau Muhme

nicht so viel Ehre machte . Erzählen Sie die vcr ,

dricßliche Sache so kurz , als es möglich ist , und ma «

M . 4 chen
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chen Sie , daß wir aus einem Hause kommen , ws
die Frau eine Narrin ist .

Simon . Die Tasse geht emzwcy , und , indem sie
herunterfälll : so entfährt mir ein unbedachtsamcr

Schwur . Kurz , sie machte sich über diesen Verlust
unerträgliche Grimassen . Diese Aufführung gefällt
um gar nicht von Ihnen , fieng sic an . Ich glaube ,
Sie lachen mich aus , und liessen die Tasse mit Fleiß
fallen . Ist meine Betstube gut genug , daß Sie
darinne fluchen ? Haben Sie denn gar keine Reli .
gion ? Sie kriegen meine Tochter nicht . Ich will
eine Tochter , und fünf taufend Thaler nicht wcg -
werfen . Hören Sie nur ! Sie kriegen sie nicht ! —
Solche Schmcichcleyen sagte sie mir .

Lorcben . Was fangen Sie für Sachen an ?
Simon . Sie können leicht denken ! daß mir alle

Gelassenheit vergieng . Mit einem Worte , ich sagte
ihr , daß ich für die Ehre , ihr Schwiegersohn zu
werden , mich gehorfamst bedanken , und mich ihr
hiermit bestens empfehlen wollte .

Lorcben . Ist denn die Sache gar nicht wieder
gut zu machen ?

Zervi » . Nein , es ist unmöglich . Sie hat uns
ordentliche Grobheiten gesagt ; und sie verdient nicht
daß Herr Simon weiter an sie denkt .

Lorchen . Mich dauert nur die arme Christiane .
Was kann denn sie dafür ? Es ist das redlichste
Kind von der Welt .

Simon . Mich dauert sie . Ich will ihr den besten
Mann wünschen , und ihr alle die Geschenke, die ich

zum
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zum Mahlschatze mitgebracht habe , zurück lassen .
Sie kommen auf tausend Thaler . Die gute Chri »
stmnc war vielleicht nicht für mich bestimmt .

Lorchen . So wollen Sie das unschuldige Kind
verlassen ? Thun Sie cs doch nicht . Ich bitte Sie
tausendmal .

Simon . Liebstes Lerchen , bitten Sic nicht . Ich
glaube nicht , daß mich Christianchc » sehr liebt . Ja
ich glaube , daß es ihr leichter werden wird , mich zu
verlassen , als wir denken . Ich habe mich schon zu
einer andern Wahl entschlossen , und wie glücklich
würde ich seyn —

Lorcken . Sie sind sehr veränderlich . Dieses
hätte ich Ihnen nicht zugetraut .

Simon . Kränken Sie mich nicht . Mein Herz
ist redlich ; allein ich sehe , Christianchcn ist nicht
für mich gebohrcn . Meine Untreue wird ihr eben so
gleichgültig seyn , als ihr meine Liebe gewesen ist .
Eie bekömmt zehn Männer , wenn ihr auch noch zehn
entgehen sollten . Sir ist ja schön und reich .

Lärchen . So wollen Sie denn ohne sie wieder
fort reisen ?

>FerSl'n . Ja , morgen , wenn Sie etwas nach '
Berlin zu bestellen haben . Nehmen Sie immer Ab¬
schied , Herr Simon .

Simon . So leben Sie denn wohl , liebstes Ler¬
chen . Herr Ferdinand , verlassen Sie mich einen
Augenblick . Ich will nur ein piaar Worte mit Ler¬
chen allein reden . Doch nein , bleiben Sie hier ,
und unterstützen Sie mein Wort , ( zn Lerchen ) Darf

MZ ich
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ich Ihnen etwas entdecken , das Sie vielleicht näher

sngcht , als Sie wünschen ? Erlauben Sie mir , lie¬

benswürdige Eleonore , daß ich ohne Zwang und

Kunst reden darf . Ich liebe Sie ; ich biete Ihnen

« rein Herz und meine Liede an , und ich will mich

glücklich lUMtzen , wenn Sie mich nicht ohne alle

Hoffnung fortreisen lassen .

Lsrchen . Jü ) weis nicht , was ich auf diesen An¬

tragsagen soll . Vielleicht sollte ich ihn , nach der Ge .

wohnheit unftrs Geschlechts , mit etlichen gleichgül .

tigen Worten , oder bloß nur mit einer Mrcne bcant «

Worten . Vielleicht sollte ich Sie mit einigen Compli -

menten bestrafen , daß Sie mich nicht eher lieben , alt

bis Sie meine Freundinn nicht bekommen können .

Doch Sie mögen aus meiner Bestürzung schließen ,

ob mir ihr Antrag gleichgültig gewesen sey . For »

detn Sie kein deutlicher Gestandmß . Ich schätze Sie

hoch , und kenne Ihre Verdienste . Doch , wenn et

such noch mehr , als Hochachtung , wäre , was ich ge »

gen Sie empfinde : sy sage ich Ihnen , daß ich lie¬

ber alles verlieren , als meiner Christiane ein Glück

entziehen will . Und , wenn Sie glauben , daß ich

Christianchen , die Freundschaft , und die Tugend lie¬

be : so wird eine genauere Antwort überstüßig seyn .

Simon . Allein , wenn nun Christianchen ge¬

stünde —

Ferdin . Ja , wenn Sie nun selbst zugestünde , daß

Sie den Herrn Simon nicht verlangte , wollten

Sie ihn denn auch da nicht hoffen lassen ?

Lorchei , . Christianchen müßte de » Werth ihres
Bräu -
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Bräutigams nicht kennen , wenn sie dieses ZN th '.m

im Stande wäre . Hier kömmt sie .

Fünfter Auftritt .
Christlanchm und die Vorigen .

Christians , en . ( An Lerchen . ) Die Mama schickt

mich her . Ich will es Ihnen heimlich sagen .

Lorchen . Meine Herren , die Frau Richardinn

läßt bitten , sie nicht weiter mit Ihrem Besuche zu

stören , sie hätte ihre Betstunde schon angcfangen .

Fersin . So unhöflich wollen wir nicht scyn .

Wir wollen gleich gehen . Herr Simon , sagen Sie

es Jungfer Christianchcn , daß die Mama —

Christianchen . Ich weis es , meine Herren . Und

ich will es Ihnen aufrichtig sagen , Herr Simon ,

daß mir die Mama befohlen hat , nicht weiter an

Sie zu gedenken . Nehmen Sic meine Aufrichtig¬

keit nicht übel . Ich halte Sie hoch , aber ich habe

noch keine Lust zu bewachen .

Simon . Also erlauben Sie mir , daß ich mein

Wort zurück ziehen darf ?

Christianchcn . Ja . Werden Sie nur nicht un¬

gehalten auf mich . Ich habe alle Hochachtung

für Sic .

Simon . Auch ich , liebstes Christianchcn , werde

Sie ewig hochschätzen , und Ihnen einen viel wür¬

digem Mann wünschen , als ich bin . Bleiben Sie

meine gute Frcundinn , und nehmen Sie , zum Be¬

weist , daß Sie mich nicht hassen , folgende kleine

Geschenke , die ich zu ihrem Mahlschatze bestimnrt

hatte ,
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Hatte , von mir an . Dieses ist die einzige Gefällig¬
keit , die ich mir vor meinem Abschiede von Ihnen
ausbittc .

Lhn 'stiancken . Ja , ich will es thun , aber Sie
müssen mir erlauben , daß ich mir auch von Ihnen
etwas ausbittcn darf . Doch ich bin wohl zu freu .
Ich will es Ihnen sachte sagen , wenn Sie nicht
zürnen wollen . ( Sie redet heimlich mit ihm .)

Simon . An Lorchen soll ich denken ?

(shrlstianchen . O ! Warum sagen Sie es denn
laut ? Nun sehe ich , daß Sie mich beschämen wollen .

Lorchen . Warum soll denn Herr Simon an
mich denken ?

Ehristianchen . Sie wissen ja , daß ich Sie liebe .
Ach wenn ich Ihnen nur zeigen könnte , wie sehr ich
Ihnen gewogen bin . Mein liebes Lorchen , darf ich
Ihnen wohl die Juwelen anbieten , die mir Herr
Simon geschenkt hat ?

Lorchen . Mein liebes Kind , Sie machen mich
durch Ihre Güte unruhig . Ich habe cs gut mir
Ihnen gcmeynt ; aber gewiß , Sie meyncn es » och
besser mit mir .

Fervin . Wie nach soll denn Herr Simon an
Jungfer Lorchen denken ?

Ehristianchen . Ich kann es nicht sagen . Es wäre
zu frey .

Simon . Sagen sie es , mein Engel . Keine Bitte
kann so groß seyn , daß man sie Ihnen abschlagm
sollte . Mein Vermögen ist zu Ihren und zu Lorchens
T ) iensten das wenigste , was Sie begehren können , i

Ehr ,'-
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ehriflianchen . Nein , es ist kein Vermögen . Ich

wünschte , daß Sie —
Simon . O sagen Sie doch , was Sie wünschen .

Ich bitte Sie von Herzen .
Ebriffianchen . Ich wünschte — Nein ich kantr

es nicht sagen . Ich möchte Lorchen oder Sie mir
meiner Aufrichtigkeit beleidigen .

Lorchen . Fürchten Sie nichts . Ich kenne Ihr
redlich Herz . Entdecken Sic uns Ihr Verlangen ,
die Mama möchte sonst kommen .

Chriffianchen . Herr Simon , Sie sollen das
Herz , das Sie mir geben wollten , —

Simon . Lorchen geben ?
Ehristianchen . Ach ja . Thun Sie es doch .' Sie

ist Ihrer viel würdiger als ich bin . Ich bin zu
jung . Ich habe wenig Lebensart . Aber Lorchen —
Ach wenn doch mein Bitten —

Simon . Hören Sie wohl , mein liebstes Lor¬
chen , was Ihre gute Freundinn sagt ?

Lorchen . Ich bin über diese „ nschuidige Auf¬
richtigkeit so gerührt , daß ich gehen muß , wenn
Sie nicht die Zeichen meiner Schwachheit in mei¬
nen Augen sehen sollen .

Christianchen . Ach gehen Sie noch nicht .
Simon . ( Au reichen .) Wollen Sie Christianchens

Wünschen und mein Bitten statt finden lassen ? Darf
ich hoffen , angenehmes Kind ? Verlangen Sie keine
weitere Erklärung von mir . Ich bin zu zärtlich ge¬
rührt , als daß ich viel reden könnte . Mein Glück
steht bey Ihnen ; und ich will es nicht meinem Bit¬

te » ,
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len , sondern Ihrem freywilligen Entschlüsse zu dan -

len habe » .

Lärchen , ( zu Christianchcn .) Dir , redliches Kind ,

soll ich Deinen Liebsten rauben ? Dieses kannst Dn

mir zumulhcn ?

Lhrlffianchtn . Achwenn ich Sie nur glücklich

machen könnte . Sic haben ja weit mehr Verdienste ,

als ich . Ich bin noch zu jung , und ich gönne Herr

Simonen nremanden , als Ihnen . O wenn ich doch die

Freude erleben sollte ! Ich meync es gewiß aufrichtig .

Sl ' msn7 ( zu Lorcheu .) Entschliessen Sie sich ; doch

nicht sowohl » ach meinem , als nach Ihrem Gefal «

len . Fragen Sie ihr Herz , ob Sie mich lieben kön¬

nen . Ich liebe Sie , und wünsche nichts , als Ihnen

zeitlebens meine Liebe zu beweisen .

Zerdl » . ( ju Lerchen ) Lassen Sie uns doch glücklich

nach Hause reisen . Wie vergnügt wird unsere Reise

seyn , wenn wir Ihre Gewogenheit , und noch mehr ,

Ihr Jawort mit uns nehmen '.

Lärchen . Achl was ist dieses für ein Ausgang !

Wenn habe ich an eine Heirath gedacht , und wenn

habe ich meiner besten Freundinn einen liebenswür¬

digen Mann entziehen wollen ? Herr Simon , über¬

legen Sie meine Umstände wohl . Mein Herz ist

mein Rcichthum , sonst besitze ich nichts .

Chriflianchen . Ich will die Mama bitten , daß

Sie Ihnen von meinem Vermögen etliche tausend
Thaler giebt .

Lsrchen . Mein Kind fty stille , sonst bringt mich

r -eine Aufrichtigkeit zu der äusserstm Wehmuch .
Hinion ..

§
I-z
i!

A

«

!>
l
I

l

I



- - - » 89

Mms » . Wenn Sie kein ander Bedenken haben ,

als Ihre Umstände : so bin ich glücklich . Ihr Ver¬

stand und Ihre Tugend ist kostbarer , als alle meine

Rcichkhümer . Und warum schützen Sie Ihre Um¬

stande vor ? Besitzen Sie nicht ein Capital , das ich

Ihnen vorhin geschenkt habe ? Soll ich hoffen ,

liebstes Lerchen ?

Lärchen . Ja , ich überlasse Ihnen mein Herz ,

und bitte um das Ihrige ; aber bey allem meinem

Glücke , mache ich meine beste Freundin » vielleicht

unglücklich .

ChrWanche » . Nein , nein , gutes Lorchen . Brin¬

gen Sie es nur so weit , daß Herr Ferdinand mich

zu sich nach Berlin nimmt , und daß er mir die Er¬

laub » iß von meiner Mama schafft , Sie dahin zu

begleiten , damit ich zuweilen um Sie seyn , und von

Ihnen lernen kann .

Lorchen . Das ist eben mein Wunsch , Sie bey

mir zu sehen . Ach wenn doch Ihre Mama in ih¬

rem Leben wenigstens einmal gütig seyn wollte !

Simon . Ich will es durch meine Freunde in

Berlin gewiß st> weit bringen .

Frrdin . ( zu Christianchen . ) Ich verspreche Ihnen ,

- aß ich nicht eher ruhe , bis Sie Ihren Aufenthalt

- ey mir und meiner Frau haben . Es sott alles zu

Ihren Diensten seyn , und ich will mit Ihnen als

mit meiner Tochter umgehen .

Chriffianche » . Nun bin ich glücklich . Aber , Herr

Simon , wenn wollen Sie Lorchen abholen ?

Simon , ( zu Lerche « .) Darf ich bitte » / daß Sie

Wich
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mich itzt gleich nach Berlin begleiten : so will ich
noch einige Tage hier warten .

Lorchen . Ja . Ich folge Ihnen , wohin Sie wol¬
len , wenn meine Christiane mir mir ziehen darf.

üchrifkianchen . Ich will gehen , und meine Mama
bitten .

Simon . Ich will indessen mit Herr Ferdinanden
in das Porcellangewölbe gehen , und einen Aufsatz
von gutem Porccllan ausnehmcn , und ihn der Ma¬
ma hcrfchicken , so wird sie das Caffecfchälchcu und
ihren Zorn gegen mich schon vergessen , ( zu Lerchen .)
So sind Sic denn meine Braut ?

Lärchen . Ich bin die Ihrige und vollkommen
glücklich , wenn ich mir Ihre Liebe zeitlebens erhal¬
ten kann . Und morgen bin ich schon bereit , Ihnen
zu folgen .

ChrWanchen . Sehn Sie , mein liebes Lorchen ,
dieses ist die Belohnung für Ihren Verstand mnd
für Ihr edles Herz . Meinx Mama hat Ihnen viel
Verdruß gemacht . Vergeben Sie es ihr , und ver¬
treten Sik an mir die Stelle einer Mutter. Kom¬
men Sie , wir müssen doch mit ihr reden .

Ende des zweiten Auszugs .

Dritter
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Dritter Aufzug .
Erster Auftritt .

Fr . Richardinn . Ehriftianche » .

Fr . Richardinn . Ach sage dirs , denke mir nicht

mehr an ihn . Ehe dich Simon zur Braut bekomme »

soll , ehe will ich selber ins Oberconsisiorium gehen .

Ich würde mich noch im Grabe umwcnden , wen »

ich dich nicht besser versorgt wüßte . Einen solchen

Schwiegersohn möchte ich haben , der kein Gewissen ,

keine Religion hat ; der in meiner Gegenwart flucht ;

der mir mit Fleiß ein Caffeeschälchen zerbricht !

Fhriftignchen . Liebe Mama , mit Fleiß wird

ers wohl nicht gethan haben . Für so schlimm

halte ich ihn nicht .

Fr . Richardinn . Wie ? Du unterstehst dich noch ,

ihn zu vertreten ? ihn zu entschuldigen ? Was heißt

das anders , als daß du ihn haben willst ? Ungehor -

samcsKind ! Ich will dich enterben , ich will dich aus

dem Hause stoßen , ich will nichts mehr von dir hö¬

ren und wissen . Seht doch , Herr Simon , dein Herr

Sunon , wird gewiß mehr seyn , als deine Mutter ?

Ehristianchen . Zürnen Sie doch nicht auf mich .

Ich bin ja unschuldig . Ich verlange weder Herr Si¬

monen noch einenAndern zumManne . Sie lhun mir

gewiß zu viel . Mama , wenn sie cs nur wissen sollten .

Fr . Richardinn . Was soll ich denn wissen ? Daß

du dich schon mit ihm verschworen hast ? Daß du

dich von seiner schönen Larve blenden läßt ? Ich wer¬

de es gewiß nicht gesehen haben , da er dich vor -
Gell . Schrift . M . Th . N hm
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gefallen haben ? Du garstiges , ungezognes Kind , du !

C' hrljMnche » . Ach Maina , fahren Sie nur nichx

so übel mit . Ich kann mich nicht anders , als durch

Thränm entschuldigen .

Fr . Richard . Ja , nur geweint ! So machen

sie es alle , wenn sie kein gut Gewissen haben . Bist

du ihm nicht vor einer Stunde noch selber nachge »

laufen ? Ist das eine Aufführung für eine wohlge -

rathene Tochter ? ( Chril - l ^ ucrrn will svingeheii . )

Nein , bleib hier ! Du willst meine VermahlwuM

nicht langer anhörcn ? Du willst mir nicht folgen ?

Ins Zuchthaus mit solchen ungcralhenen Rangen ,

ins Zuchthaus , und statt des Mannes den Spiun -

rocken in den Arm !

ChrWanchen . Aber , Mama , ich habe za nichts

gethan . Ich bin ja ohn alle Schuld .

Fr . Richard . Wie ? du kannst mir noch Wider »

sprechen ? Weißt du das vierte Gebot nicht mehr ?

Wer das vierte Übertritt , der Übertritt auch das

fünfte , denn er schlägt durch feinen Ungehorsam

feine armen Aeltcrn todt . Ich unglückselige Mut¬

ier ! Willst du deinen Simon noch nehmen ? SagS

nur ja oder nein .

Gbristi .mchen . Nein , ich verlange ihn in Ewig¬

keit nicht .

Fr . Richard . Nun so gieb mir die Hand dar¬

auf : so soll alles vergessen feyn . Also willst du ihr ?

nicht lieben ?

Christ jauche » . Nein ,

Hr . Lsi
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Fr -. Richard . Also versprichst du mir , ihn zeit¬

lebens zu hassen ?

CHMl 'ailchen . Ach warum soll ich ihn hassen ?

Er hat mir ja nichts gcthan .

Fr . Richard . Nichts gethan ? Ein Mensch , dev

sucht und schwört , der nichts zu einemKirchengeschen -

ke geben will , den , trägst du Bedenken , zu hassen ? ,

Den willst du wohl gar noch lieben ? Du sollst ihn

hassen , das ist genug . Gehe mir aus den Augen .
( Christianchen geht ab . )

Zweyter Auftritt .
Frau Richardmn . Lorcheir .

Lerchen . Herr Simon läßt —

Fr . Richard . Herr Simon mag hingehen , wv

er hin gehört . Bey mir hat er nichts zu schaffen .

Wollen Sie nunmehr die Unterhändierinn werden ?

Wollen Sie meine Tochter auf Ausschweifungen

führen , wenn sie nicht von sich selber daraus gera -

then raun ? Das gefällt mir . Zum Beten und Sin¬

gen zwingen Sic meineTochter nicht ; aber zur Liebe .

Das schiert sich für ein lediges Frauenzimmer , die

von nichts , als Unschuld , wissen uud reden sollte .

Wenn sehn sie denn dergleichen Aufführung von

mir ? Meine Uebungsstunden besuchen Sie nicht ;

erber wenn Herr Ferdinand und Herr Simon da

find , so — ich mag nichts weiter sagen .

Lorclwn . Frau Nichardinn , ich habe Sie mit

Weiß ausredcn lassen , um mein Verbrechen zu hören ;

Mein ich weis bis diese Stunde noch nicht , warum

N « We
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Sie so ungehalten auf mich sind . Mevncn Sie
denn , daß ich Christianen verführe ? Diese Beschul¬
digung ist zu entsetzlich , als daß ich Ursache hätte ,
mich deswegen zu vertheidigen . So lange mir mein
Herz keine Vorwürfe macht : so werde ich die Ihri¬
gen mit Gelassenheit , oder doch wenigstens mit
Stillschweigen , anhören .

Fr . Richard . Nur fein höhnisch ! Nur mit ci-
ucr frommen allen Frau noch gespottet ! Bin ich gut
genug , daß sie mich ins Gesicht Lügen strafen ? Ist
das der Dank für die Sorgfalt , die sic drcyzchn
Monate in meinem Hause genossen haben ? Jchwerfe
Ihnen meine Wohlthatcn nicht vor , so unverschämt
bin ich nicht . Ich vergesse cs , daß sie so lange in
meinem Hause Drod gehabt haben ; aber daß Eie
es vergessen , das ist nicht recht . Undank , allerLaster
Anfang und Fortgang ! Ich habe meinem eignen
Maule den Bissen abgedarbt , damit ich —

Lorchen . Ich bitte Sie um alles in der Welt,
Frau Richardiun , martcrnSie mich nicht mitsolchci,
entsetzlichen Vorwürfen . Ich habe ja für den Un¬
terhalt , den Sie mir zcither gegönnct haben , die Auf¬
sicht im Haufe geführt . Sie haben es ja selber ver¬
langt, daß ich zu Ihnen ziehen sollte . Gesetzt, Eie
hätten mir mehr erwiesen , als ich verdiente : so ha¬
ben Sie sich doch den Augenblick für alle Wohltha -
1e bezahlt gemacht , da Sie mir alle vorgewor¬
fen haben . Wenn ich Ihrer Güte unwerth gewe¬
sen bin : so bin ich bestraft genug , daß ichs anhören
muß , ohne mich rechtfertigen zu dürfen . Ich will

Ihnen
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Ahnen weiter keine Unruhe machen . Erlauben Sie
mir , oder befehlen Sie mir vielmehr , daß ich Ihr
Haus noch helite verlassen soll . Es soll gewiß an
meinem Gehorsam nicht fehlen . »

Fr . Richard . Seht doch ! Gleich den Stuhl
vor die Thüre gesetzt ! Ein nackend Mädchen , die in
ihrem Leben nichts , als ein Paar weltliche Augen ,
und ein Paar weiße Hände hat , die darf auch so tro¬
tzig thun . Ich habe noch keinen gesehen , der sich
aus Liebe zu ihr um das Leben bringen wollen .
Sage sie mir doch , woraufsie so stolz thut ?

Lärchen . Ich bin nichts weniger , als stolz . Sie
haben Recht , wenn sie mir ineine Armuth vorrücken .
Es ist auch wahr , daß ich noch keinen Mann habe ;
allein beides fällt mir sehr erträglich . Indessen
kann ich sie aufrichtig versichern , daß ich in kurzer
Zeit einen liebenswürdigen Mann und ein großes
Vermögen besitzen wollte , wenn ich mich entschlies-
sen könnte , weniger großmüthig zu handeln .

Fr . Richard . Wer ist denn der große Mann ,
der ein Mädchen mit Armuth braucht ? Er muß
gewiß willens seyn , ohnedem bald zum Lande hin¬
aus zu laufen , und also wird es ihm nichts ver¬
schlagen , ob er vor der Hochzeit , oder kurz darnach
geht . Darfichs nicht wissen , wer sich so sterblich in
sie verliebt hat ?

Lorcheir . Ich könnte es Ihnen leicht sagen , wer
mich liebte ; allein ich will sie weder dadurch krän¬
ken , noch mich damit groß machen . Weder der v
Reichthum , noch der Mann macht den Werth eines

N ; Krauen-
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Frauenzimmers aus . Ein Mädchen kann arm ftyn ,
und doch Verstand , Tugend , Lebensart , und Ge¬
schicklichkeit im Hauswesen haben . Machen Sie
ßch keine Sorge , Frau Nichardinn , so lange ich lebe ,
werde ich immer genug haben ; denn ich brauche
nicht viel , und also verlange ich auch nicht viel .

Fr . Richard . Machen Sie sich immer nicht so
groß . Ich dachte , es ließe sich mit Ihrem Verstän¬
de noch halten . Von Ihrer Tugend mag ich nicht
reden . Ich kann niemanden in das Herz sehen .
Aber ist Sie nicht undankbar gegen mich ? Und kann
der Undank und die Gottesfurcht bcysammen ftvn ?
Mit Ihrer Wirthschaft sich cs wchl auch nicht so
richtig aus , als ich sie zu mir ins Haus nahm .
Wer weis , ob Sie wußte , daß mau die harten E ? :v
nicht salzen darf , wenn man sie zum Feuer seht ?
Scy Sie doch nicht so stolz, und wenn Sie in Ih¬
rem Leben noch nichts von mir geierritt hat : so
lerne Sie nur dieses , daß der Hochmuth vor dcm
Falle kömmt .

Lorchen . Sie sehen ja wohl , was ich von Ihnen
gelernt habe . Wo nähme ich die Geduld her , die
größten Beschimpfungen ruhig anzuhörcn , wenn

ich sie nicht in Ihrem Haust gelernet hätte ? WaS
übrigens die Tugend anlangt , die Sie mir abstre -
chen , ( denn von dcm Verstände und der Wirthschaft
will ich nicht reden ) : so nimmt michs nicht Wun¬
der . Ich bin ftcylich nicht so fromm , als Sst sind .
Und wie sollte ich zu dcm Glücke kommen , daß Cie
mich für tugendhaft hielten , da Sie in dcr Weltkei-

nm
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iwn Menschen für fromm halten , als Ihre eigene
Person . Doch , Frau Richardinn , Sie haben mich ,
Dachte ich , genug ausgescholten . Ich werde Ihnen
« un wohl weiter zu Ihrer Erbauung nicht nöthig
femi . Ich will auch den Augenblick gehen . Haben
sie nur die Güte und hören Sie , warum ich herge¬
kommen bin . Herr Simon läßt Ihnen —

Fr . Richard . Um mich recht zu erbittern , so fängt
sic wieder von Simonen an , und ich habe es Ihr
doch gesagt , daß ich weder seinen Namen noch seine
Person leiden kann . Ist sie nicht selber Schuld ,
wenn mir ein Wort im Zorne entfährt ? Bringt
sie mich nicht um alle Seelenruhe ?

Lärchen . Nein , Frau Richardinn . Ich glaube,
es wird zu Ihrer Beruhigung dienen ,was ich Ihnen
zu sagen habe . Hören Sie mich nur an . Herr
Simon läßt Ihnen sein Compliment machen .

Fr . Richard . Er mag sein Compliment für sich
behalten . Von einem Flucher nehme ich keinen
Gruß an . Er ist ein ehrvergeßncr Mann , ich will
ihn nicht geschimpft haben .

Lorchen . Er hat einen großen porcellanen Aus¬
satz hergeschickt , und läßt bitten , daß sie ihn für das
zerbrochene Caffeeschälchen annehmen sollen . Geben
sie sich doch zufrieden , ich glaube , daß der Aufsatz
Über fünfzig Thaler werth ist .

Fr . Richardinn . Nicht doch ! Er wird mich ge¬
wiß wieder gut machen wollen . Denkt denn Herr
Simon , daß mir so viel an zeitlichen Gütern liegt ?
Hält er mich denn für so eigennützig , daß ich ein
* N 4 Cassel



198 --- - - - - --
Caffeeschalchen nicht vergessen kann ? Ich dürfte
den Aufsatz bald nfcht annehmen . Wie hoch halten
Sie ihn denn , mein liebes Lorchen ?

Lorchen . Ich glaube , gern , daß er fünfzig bis
sechzig Thaler kostet . Er ist von dem feinsten Por -
cellrm , und die Tassen haben alle Henkel .

Fr . Richard . Hcnkelchcn ? Das ist ja recht
hübsch . Nun weil die Schaleren Henkelchen ha ,
den , so will ich das Geschenk annehmen . Er nstrd
mirs doch aus gutem Herzen schicken , und da wäre
es wohl Sünde , wenn ichs ausfchlügc . Ist denn
der Bediente von Herr Simonen noch da ?

Lorchel . Ja , er wird noch zugegen scyn , wenn
Eie mit ihm reden wollen .

Fr . Richard . Nein , mein liebes Lorchen , ich
möchte mich nicht gerne vor ihm sehen lassen . Wenn
ich mit ihm rede : so müßte ich ihm doch ein Trink ,
geld geben , und der arme Mensch könnte nachmals
bcy seinem Herrn Verdruß davon ' haben , daß ers
angenommen hätte .

Lorchen . Machen Sie sich keinen Kummer , Frau
Richardinn ; der Bediente des Herrn -Simons wird
rin Trinkgeld nicht so nöthig brauchen .

Fr . Richard . Ja , das denke ich auch . Was will
denn Christiane ? Diese könnte an meiner Statt
den Bedienten abfertigen .

Dritter Auftritt .
Die Vorigen . Ehristianchen .

Ehriffianchcn . Ach liebe Mama , zürnen Siedoch
Nicht mehr auf Herr Simonen . Er hat Ihnen recht

viel
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viel schöne Sachen hergeschickck recht sehr schöne
Sachen .

Fr . Richard . Ist sein Bedienter noch da ?
Christianchen . Nein / er sagte / er könnte nicht war¬

ten . Ich habe mich in Ihrem Namen bey 'Herr
Simonen bedanken lassen .

Fr . Richard . NUN / das ist ja recht gut / daß du
den Bedienten nicht aufgehaltcn hast / er möchte
sonst bey seinem Herrn Ungelcgcnheir davon gehabt
haben . Er ist doch auch gewiß wieder fort ?

Christianchen . Ja , er ist fort . Herr Simon ließ
zugleich Abschied von Ihnen nehmen , wenn er Sie
etwa nicht wieder sehen sollte .

Fr . Richard . Der artige Mensch ! Warum will
er denn ohne Abschied fortgchen ? Ich muß ja we¬
gen deiner Heirath mit ihm sprechen . Schicke doch
zu ihm , und laß ihn Herbitten .

Christianchen . Mama , Herr Simon will mich
nicht haben .

Fr . Richard . AchWarum wird er dich denn
nicht haben wollen ? Du bist ein einfältiges Kind ,
du verstehst cs nicht . Warum hätte er denn ein so
kostbares Präsent hergcschickt / wenn er dich nicht zur
Frau verlangte ? Nicht wahr , mein liebes horchen ,
Sie sind auch meiner Meinung ?

Lorchen . Ja , in diesem Stücke bin ich völlig
Ihrer Meynung ?

Christianchen . Aber , Mama , Sie haben mir ja
verboten , Herr Simonen zu lieben . Sie wider¬
sprechen sich ja selber ?

N 5 Fr . R ,-
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Fr . Richard . Nein , ich widerspreche mir nicht .
Vorhin habe ick, dir verboten , ihn zu lieben , und nun¬
mehr gebiete ich dir , ihn zu nehmen . Es ist ein ganz
hübscher Mensch , dev dem du keine Noch haben
wirst , wenn du sie dir nicht selber machst . Christiane ,
siehe hiyaus , ob der Bediente noch da ist . Ich muß
doch die vielen Sachen arischen , die ich zum Ge .
schenke bekommen habe Herr Simon muß gewiß
ein gutes Herz haben , das seinen Fehler bald bereut .
Je nun ! Wir sind Menschen ! Ich spreche immer,
wir Haben alle unsere Fehler , nur einer vor dem an¬
dern . Wir müssen Geduld mit einander haben .

Chriffianche » . Es liegen bey dem Poreellan auch
etliche geistliche Bücher , ich denke , das eine hieß
Scrivers Seelenschatz . Herr Simon ließ bitten ,
sie sollten es nicht übel nehmen , daß sie nicht ein¬
gebunden wären , er hatte sie nicht gebunden bekom¬
me !'. können .

Fr . Richard . Warum giebt er denn das Geld
für Bücher aus ? Ich habe Bücher genug , und ich
bleibe bey den Büchern , an die ich mich von Jugend
auf gewöhnet habe . Scrivers Scelenschatz ! Es
mag ganz ein hübsches Buch seyn . Doch wozu brau¬
che ichs ? Wie viel muß es denn kosten ? Vielleicht
nimmt es mein Herr Gevatter , der Buchhändler ,
für ein billiges von mir an . Nunmehr wird der Be¬
diente wohl fort seyn . Ich will die Sachen anschen .
Christiane , bleibe du hier bey Lorchen , wenn etwa
Herr Simon noch einmal hcrschickcn sollte .

Vierter
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Vierter Auftritt .
Lorchen . Shristianchen .

Chriffianchen . Ach mein liebes Lorchen , ich habe

Ihrcntwegen eine ganze Vierteistunde die bitterste ;;

Thränen vergossen . Jch stund >an der Thüre , und

hörte zu , wie übel Ihnen die Mama begegnete . Sie

mcynen es aufrichtig mit mir , und meine Mama

kann ihnen vorwerfen , Sie verführen mich . Lassen

Sie michs nicht entgelten , meine liebe Freundin » .

Herr Simon wird Ihnen taufendmal mehr Ver¬

gnügen verschaffen , als Ihnen meine Mama Ver¬

druß gemacht hat . Sie nehmen mich doch noch mit

nach Berlin ?

Lorchen . Ja , meine liebe Christiane , wir reifen

gewiß mit einander . Ihre Aufrichtigkeit wird mich

zu allem in der Welt geschickt machen , was Sie nur

von mir verlangen . Ich will Ihnen mit allem die¬

nen , was in mcmem Vermögen ist .

Christianchen . Wollen Sie denn auch meiner

Mama vergeben , daß Sie so sehr von ihr sind belei¬

diget worden ?

Lorchen . Ja , mein Kind . Wir 'müssen stets so
fertig zum Vergeben seyn , als es Andere sind , uns zu

bcicck igeu . Und wenn kein Mensch in der Welt mehr

geoßmüthig wäre : so wollen wir es beide seyn . Bit¬

tere Beschuldigungen anhören , ist eine große Mar¬

ter für ein chrtiebcndes Herz ; allein sie nicht verdie¬

net haben , ist ein weit größeres Vergnügen . Ich

kann Ihre Mama nicht besser strafen , als daß ich

das alles bleibe , oder das werde , wofür sie mich nicht



hast . Sic denkt , ich meune es nicht gut mit Ihnen .

Doch sie wird erschrecken ; wenn cs der Ausgang zeigt ,

daß ich Ihr Glück dem ineinigen vorgezogen habe .

^ Chrrstl 'airche , , . Wie werden wir es aber anfan - i

d - n , daß mich meine Mama mir Ihnen reisen läßt ?
So bald sie hören wird , daß Sie Herr Simons

Braut sind : so wird sie wieder böse werden , und

mich nicht reisen lassen .

Lorchen . Dafür lassen Sie mich sorgen . Eins

bitte ich Sie nur : wenn Herr Simon kömmt , denn >

er wird bald da scyn , so rhun Sie nicht so furchtsam ,

gegen ihn . Es fehlet Ihnen nicht an dem Vermö -

gen , zu reden . Sie sin - mir zu schüchtern , und be¬

nehmen sich durch Ihre Furcht die Sprache . Herr

Smwn ist nicht mehr Ihr Bräutigam , sondernder

meinige ; also können Sie schon etwas fteyer und

ungezwungener mit ihm umgehen . Wollen Eie cs

thun , mein liebes Kind ?

Ehrisiianchen . Ja '. Ich will recht aufrichtig und

vertraut mit ihm reden . Aber werde ich nicht die

Freundschaft beleidigen , wenn ich gegen IhrcnBrau «

tigaui freundlich lhue ? Ich bin ihm nunmehr recht

herzlich gut , weil er mein Bitten erfüllte , und Ih¬

nen sein Herz schenkte . Er muß von Natur recht gütig

und liebreich feyn . Wie gut werden Sie nicht mit

ihm auskommcn ! Die Mama konnte nur vorhin zu -

muthen , ich sollte ihn hassen , weil sie ihn haßte ;

aber das thue ich in meinem Leben lucht .

Lorchen . Nein , hassen Sie ihn nicht . Lieben Sie

rhu , als Ihren Freund . Je mehr Sie ihn werden

kennen
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kennen lernen , desto liebenswürdiger wird er Ihnen
Vorkommen .

FhrWünchen . Aber wenn er mich wieder küssen
wollte , das darf ich ihm wohl nicht mehr erlauben ,
weil ich nicht mehr seine Braut bin . Er wird cs
auch wohl nicht thun .

Lorchen . Diesen kleinen Eintrag in meine Rechte
will ich Ihnen herzlich gern erlauben . Schlagen
Sie ihm einen Kuß nicht ab , wenn er Sie darum
bitten sollte . Sie sind ihm dieses Vergnügen für
seine Liebe noch schuldig . Aber , mein liebes Kind ,
machen Sie auch , daß ich nicht zuviel dabcy ver¬
liere . Sie sind schöner , und reizender , als ich .
' Chriffiancheii . Fürchten Sie nichts . Ich will
lieber gar nicht mit ihm reden , wenn ich Ihnen
etwa gefährlich seyn sollte . Ich dächte nicht, daß
ich eben so schön wäre . Gefalle ich Ihnen denn ,
mein liebes Lorchen ?

Lorchen . Sie gefallen mir , und , wenn ich nicht
irre , auch Herr Simonen mehr , als zu sehr . Wie
lange wird es werden : so bringen Sie mich um
meinen Bräutigam !

Ekristianchen . Quälen Sie mich nicht . Wie
dächten Sie , daß ich zu so einer Bosheit geschickt
wäre ? Ach nein , ich bin Herr Simonen gewogen ,
weil er Ihnen gewogen ist , und ich habe nunmehr
das größte Vertrauen zu ihm .

Lorchen . Wenn ich nun etwa bald sterben sollte ,
wollten S -e mirs wohl versprechen , ihn nach mei¬
nem Tode zu heirathcn ? Was meynen Sie ?

Eirrists-
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Chri 'ffi'änchen . O denken Sie doch nicht an den
Tod ' Ich höre gar nicht gern von dem Sterben re.
den ; und Sie müssen noch lange leben .

Lärchen . Aber wenn ich nun bald sterben sollte ,
wollten Sie ihn alsdann lieben ?

Christianchen . Ja , weil Sie ihn geliebct haben ,
trnd weil er Sie geliebt hat , so würde ich ihn auch
lieben . Lassen Sie aber die Gedanken vom Tode
fahren ; Sie machen sonst mich und Herr Simonen
betrübt .

Fünfter Auftritt .
Die Vorigen . Herr KerSinanv .

Fcrdin . Nun , wie stehts um unsre Sachen ? Hat
sich meine Frau Muhme bald zufrieden gegeben ?
Sic hat in unser Quartier geschickt , und uns wie.
der hcrbitten lass ' !, . Ich weis nicht , was wir sollen ,
ob sie uns vielleicht noch einige Grobheiten sage »
will , die ihr in der Hitze nicht gleich beygefallen sind .
Herr Simon wird gleich auch zugegen seyn .

Lorchen . Meine liebe Christiane , gehn Sie doch ,
und empfangen sie Herr Simonen . Führen -sie ihn
nur gleich in Ihre kleine Stube . Die Mama möch «
te sonst empfindlich werden , wenn er erst zu mir käme .
Aber thun sie mir nicht gar zu freundlich mit ihm ;
ich sage es Ihnen . Mehr , als drey oder viermal,
dürfen sie sich nicht küssen lassen . Kommen sie » ue
her , ich will Ihnen ein Mäulchen geben , das kön .
nen sie Herr Simonen in meinem Namen wieder
geben : so behalten sie doch ein gut Gewissen .

Lhrtz



Lhrrstr 'anchen . Nein , das muthen Sie mir nicht

zu . Ich weis nicht , warum Eie mit mir scherzen .

Warten Sie nur , ich will mich an Ihnen rächen ,

und es Herr Simonen gleich wieder sagen . Ich bin

recht froh , daß ich Sie so aufgeräumt sehe .
Lorchen . Ja , das macht die Liebe , und Sie ,

daß ich so zufrieden bin . Und ich will es Ihnen nur

sagen , ich möchte sie auch gern verliebt , und gern

so glücklich machen , als ich bin .

Chrrstianchen . Jetzt noch nicht . Lernen Sie mir

nur die Liebe erst kennen . Wenn ich artiger bin ,

alsdann ist es Zeit genug . Ich höre jemanden , ich

will gehen , es möchte Herr Simon seyn .

Lorchen . Geschwind , sehen Sie noch erst einmal

m de » Spiegel , ob Sie auch geputzt genug sind .

Herr Simon gicbt auf alles acht .
Lhrstrranchen . Er wird nicht sehr auf mich sehen .

Wenn er aus seine Braut sieht , so kann er meine

Fehler nicht wahrnehmen .

Sechster Auftritt .
Lorchen . Fervtirand .

Lorchen . Hören Sie , was das lose Kind sagte ,

Sie kann wohl reden , wenn sie nur nicht so furcht¬

sam wäre . Und sie wird in kurzer Zeit recht aufge¬

weckt und manierlich werden . Sie ist noch die

bloße Unschuld .

Aerdin . Ich habe das gute Kind niemals für ciNr

fällig gehalten . Ich will alles zu ihrer Erziehung ,

anwcnden ; und ich bin versichert , daß sich der klügste

Dmnn noch um sie Muhe geben soll .
Lorchen .



Lsrchei , . Ja , wir wellen gewiß für sie sorgen .

Sic hat mich glücklich gemacht , und ich denke , sie

bald eben so glücklich zu machen . Da kömmtdie Frau

Muhme . Sieht sie doch so freundlich aus , als wenn

sie zehn Thaler in der Lotterie gewonnen hätte .
Siebenter Auftritt .

Die Vorigen . Fr . Richard ! » » .

Fr . Richard . Willkommen , lieber Herr Vetter ,

willkommen ! Es ist alles vergessen . Mein liebeS

Lorcheu , seyn sie so gut , und lassen sie Anstalt ma¬

chen , daß Herr Simon und der Herr Vetter diesen

Abend einen Bissen Brod bcy uns essen können . Ich

muß doch heute meine geistliche Uebungsstunde ein -

gehen lassen , da ich so liebe Freunde bey mir habe .

Herr Simon ist bcy meiner Tochter . Sie mögen im¬
mer mit einander allein reden , ich will es ihnen nicht

wehren . Sie sind doch schon so gut , als getraut .
, Lerchen geht ab . )

Achter Auftritt .

Fra » Richardlnn . Ferdinand .

Ferdl 'n . Frau Muhme , glauben Sie denn , daß

Herr Simon Christianchen noch heirathen wird ?

Ich glaube cs nicht . Sie haben ihm ja den gan¬

zen Handel aufgesagt .

Fr . Richard . Was reden Sie ? Machen Sie

mir das Herz nicht schwer . Nein , nein , meine Toch¬

ter ist ' ein ganz hübsches Mädchen , und Herr Simon

ein hübscher Mann . Sie haben auch beide Geld ,

und aijo können sie einander schon heirathen .

Ferdüi .
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Ferdm . Ja , es gienge an , und es wäre angegan¬

gen ! allein Sie haben ja alles rückgängig gemacht »
Herr Simon hat sich zu einer ganz andern Heirath
entschlossen . Denken Sie denn , daß er sich so unhöf .
lieh begegnen läßt ? Er ist ein angesehener geschick¬
ter Mann . Er bekömmt zehn Weiber aus den vor .
nehmsten Häusern , wenn er sie nur haben will .

Sr . Richard . So ? Also hat er meine Tochter
nur in die Rede bringen wollen ? Also will er sie
sitzen lassen , der gottlose Mensch ? und mich arme
Frau vor der Zeit unter die Erde bringen ? Solche
Leute kann Er mir ins Haus führen , Herr Vetter ,
und fürchtet sich der Sünde nicht ? Ich arme Witt ,
we ! Ja , ja , arme Wittwen zu unterdrücken , das
Ist der Weltlauf .

Ferditt . Was reden Sie wieder , Frau Muhme ?
Warum heißen Sie Herr Simonen einen boshaften
Mann , und warum beleidigen Sie mich ? Haben
wir denn nicht beide die redlichsten Absichten ge¬
habt ? Und sind Sie nicht selbst Schuld , daß Herr
Simon von Christianchen abläßt ?

Sr . Rlchardrirn . Was ? Ablassen will er ? Nein ,
nun und nimmermehr , und wenn mein ganzes Ver¬
mögen darauf gienge . Es müßte keine Berechtig ,
keit mehr im Lande seyn . Ich will gehn , so weit
mich meine Füße tragen . Ich will dem Landes .
Herrn einen Fußfall thun . Ich will mir und meiner
Tochter Recht schaffen . Ich will beten , daß es dem
ehrlosen Simon nimmermehr wohl gehen soll . Ich
will - Ich armeFrau ! Ja alles dieses will ich thun .

Gell . Schrift . M . TH ' O Zero .
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Ferdm . Frau Muhme , ich weis nicht , wie sie
mir Vorkommen ? Können sie denn nicht gelassen I
mit mir reden ? Ich gehe den Augenblick ausIH , "
rem Hause , wenn sie mir noch ein empfindliches
Wort sagen . Ich kann Ihren Wandel und Ihre
vielen Betstunden gar nicht zusammen reimen .
Wenn man sie reden und schmähen hört : so sollte
man glauben , sie hätten keine Religion , außer die
sie sich selber gemacht hätten . Und gleichwohl re .
den sie so viel von Ihrer Andacht . Doch ich will
billig seyn , und Ihre Ausschweifungen einer natür ,
lichen Hitze und starken Wallung des Geblüts zu .
schreiben . Allein glauben sie ja nicht , daß ich und
Herr Simon Ihren Zorn anhören müssen . Der
Weg , den wir Herkommen sind , steht uns alle Au »
genblicke wieder offen .

Fr . Rl 'charsinn . Lieber Herr Vetter , ( Sic weint .)
was soll ich aber anfangcn ? Nehmen sie sich doch
einer armen Wittwe an . Rathen sie mir . Herr
Simon , ein so steinreicher Mann , der fast eine Ton .
ne Goldes im Vermögen hat , der will meine Toch.
ter , meine einzige Tochter , nicht haben ? Ach ! sic ist
ja auch nicht arm ? Sie hat ja auf dreyßig tausend
Thaler . Sie ist jung , und schön , und christlich er-»
zogen . Sie hat ihm ja vor ein paar Stunden ange.

standen . Warum will er sie denn itzt nicht haben ?

FerSl 'n . Weil sie gesagt haben , daß er sie nicht ^
verdiente ; daß er sie mit Ihrem Willen nimmermehr
bekommen sollte . Kurz , weil sie ihm die größten
Grobheiten unter die Augen gesagt haben .

Sr . Ri . '
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Fr . Rrchardmn . Aber / ich habe es so böse nicht

ae -.ncynt . Ich wil ! meine Sünde noch hente ver -

lttm . Ich will Herr Simonen die versprochene

fünftausend Thaler gleich mitgeben . Ich will ihn

. von nun an für einen frommen Menschen halten ,

und ihn alle Tage in mein Gebet einschließcn . Ich

will auch die Reisekosten bis Berlin für meine Toch¬

ter tragen . Ach so gewissenlos wird er nicht seyn ,

tan er meine arme Tochter sollte sitzen lassen ! Was
wurde die böse Wett davon sagen ? Würde sie die
Schuld nicht aus mich schieden ?

Fermn . Auf diese Art würde die böse Welt zum

rrsteumale wahr reden . Den i sind Sie nicht an

allem Ursache ? Die gute Christiane daue . t miey selbst .

Sie hätte in derWelt keinen bessern Mann bekommen

können , als Herr Simen ist . SeiuReichthum ist das

wenigste , was ich an ihm hoch schätze . Sein Verstand

und sein redliches Herz sind weit größere Schatze .

Fr . Ricl >ar0ttm . Ja doch l Sein Verstand und

sein christliches Herz , das ist es eben , warum ihn

meine Tochter nehmen soll . Und wenn er aller Welt

Reichthümer besäße , und hätte nichtso viel Religion :

so bekäme er sie nimmermehr . Der liebe Mann hat

mir mit allerhand geistlichen und erbaulichen Bei¬

chern ein Geschenk gemacht . Ja , wenn er mir eine

'Grafschaft geschenket hätte , er hakte mir keinen

größer » Gefallen thun können . Daraus sehe ich ,

Laß er fromm ist , und nicht bloß an dem Zeitli¬

chen klebt . Meine Tochter wird bey ihm so gut

aufgehoben seyn , als bey mir selber .

O 4 Kerdm ,
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Ferdm . Liebe Frau Muhme , sie haben zweyerley ,

Sprachen , und ich weis nicht , auf welche man sich i

verlassen soll . Eine klingt geistlich , und die andere

ziemlich weltlich . Man sollte schwören , sie müßten §
auch zwo Seelen haben ; eine zum Beten und Sin¬

gen , und eine zum Richten und Schelten . Doch

das werden sie am besten wissen . Indessen will

ich mit Herr Simonen reden , ob er sich noch ent¬

schließen kann , Ihr Schwiegersohn zu werden .

Ich zweifle sehr daran —

Zr . Rl 'charvl 'mi . Ich zweifle keinen Augenblick .

Ja , ich will eben daran erkennen , ob er ein recht «

schaffen Herz hat , wenn er meine Tochter nimmt .

Ich kann ihm zwar bey meinem Leben nicht mit vie - '

lem Gelde dienen , aber destomehr mit meinem

Gebete ; und daran wird ihm mehr gelegen seyn , als !

an etlichen tausend Thalern . Wir müssen ja alles >

zurück lassen , wenn wir sterben . Ich arme Frau , i

wie lange wird es denn noch mit mir werden ! Ja ,

lieber Herr Vetter , wenn Sie es nur sehen sollten , >

ich habe mir schon alle Kleider zurechte gelegt , die ich

im Sarge tragen will . So gar die Breter zu mei¬

nem Sarge liegen schon da . Es sind feste und ci«

chene Breter , ich weis nicht mehr , wie viel sie mich

kosten . Ich habe sie von dem Gevatter Tischler

statt der Interesse angenommen .

Fersm . Das ist alles gut . Ich will wünschen , ^
daß Sie diese festen Bretter noch lange nicht brau - ^

chen , und sie ehe zu einem Brautbette , als zu dem >

Sarge anwenden mögen .
Sr . Ri -



Llk

Ar . Richard . Der Himmel vergebe es Ihnen ,
Herr Vetter , daß sie mit mir armen alten Frau so
spotten . Ich könnte noch an das Heirathen denken ?
Schämen sie sich doch . Es wird indessen schlimm
genug scyn , wenn meine Tochter aus dem Hause ist .
Wer soll mich künftig in meinem Alter warten und
pflegen ! Keinen Mann habe ich , der mir an die
Hand gicnge , und so einen , wie mein seliger Herr
war , kriege ich in meinem Leben nicht wieder .
Nein , Herr Vetter , rathen Sie mir ja nicht , daß ich
wieder heirathen soll . Ein alter Mann ist unbehülf«
lich , und ein junger halt mich nicht für gut , und ver «
thut mir das Meinige . Ach denken Sie mir nicht an
diese Schwachheit . Die Bretter sind zu meinem
Sarge bestimmt , der soll mein Brautbette seyn .

Ferdin . Sie haben mich nicht recht verstanden ,
ich meynte zum Brautbctte Ihrer Jungfer Tochter.
Ich würde Ihnen nicht zur Ehe rathen , Frau
Muhme , da ich weiß , daß Sie in sechzig sind .

Ar . Ri'chardr'nn . Warum nicht lieber in achtzig ?
Ich muß am besten wissen , wie alt ich bin . Es läßt
sich mit meinen Jahren noch wohl halten , und mei¬
nes Alters wegen könnte ich noch lange leben , wenn
mich nicht Noth und Sorge vor der Zeit ins Grab
brächten . Ich bin alle Tage bereit zum Tode . Doch
möchte ich nur noch einige Jahre leben , damit ich
sähe , wie cs meiner Tochter gienge, und ob sie mich
auch mit wohlgerathenen Kindern erfreuen würde
Wenn sie nur nach Herr Simonen gerathen , so
- in ich schon zufrieden .

Aerdi » .
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Ferdiit . Frau Muhinc , wir wollen noch nicht
von den Kindern reden ; denn cs stößt sich noch an
die Kleinigkeit , ob Herr Simon Christianchen zur
Frau haben will . l

Fr . Richard , ,, » . Davon bin ich überzeugt . Ich
will gehen , und den Bissen Essen zurechte machen
lassen . Ueber Tische wollen wir die Versprechung
zur Richtigkeit bringe » .

Neunter Auftritt .
Ferdinand . Simon .

Simon . Wo ist denn meine Braut ? Haben Sie
noch nicht mit ihr gesprochen ?

Ferdin . Ja , ich weis nicht , welche Braut Sie
rncynen ; ob die erste , oder die letzte ? Ob Christi- ^
anchen , oder Lorchen ?

Simon . Wie können Sie doch fragen ? Habe
ich denn eine andere Braut , als Lorchen ?

Ferdin . Bey Ihnen ist es frcylich Lorchen ; aber
Ley meiner Frau Muhme ist cs Christianchen . Sie
will uns zu Tische behalten , und da soll die Verspre -
chung vor sia- gehen . Und wenn Sic Christianchen
nicht zur Frau nehmen : so will meine licbwerthe
Frau Muhme in eigener hoher Person ins Confi.

siorium laufen , all ihr Vermögen daran setzen , und
wenn dieses nicht hilft , Sie durch ihr Gebet in das
entsetzlichste Unglück beten .

Sims » . Die Frau weis nicht , was sie will . Sie
kann thun , was ihr gefällt . Lorchen ist meine Braut ,
und Christianchen dauert mich . Sic hat ltzt wieder
mit mir gesprochen , und recht artig gethan . Sie ist,

wirk-



wirklich nicht so wohl einfältig / als furchtsam . Sie
hat recht mit mir gescherzt / und Lorchen bey mir
auf eine lose Weise verklagt . Freylich hat sie mir
nichts sinnreiches gesagt ; aber sie wußte es doch
mit einer guten Miene vorzubringen . Sie bedankte
sich recht zärtlich bey mir , daß ich äuf ihr Bitten
Lorchen hätte zu meiner Braut erwählen wollen .
Ich hätte lieber über ihre Unschuld geweint . Doch ,
Herr Ferdinand , wo ist denn Lorchen ? Haben Sie
noch nicht mit ihr gesprochen ?

Zehnter Austritt .
Die Vorigen . Lorchen . öchristianchen .

Lorchen . Hat mich Christianchen bey Ihnen
verklagt / Herr Simon ?

Simon . Ja wohl / meine liebe Braut ; und ich
wollte bitten / daß Sie sich selber eine Strafe auf»
erlegten / damit ich es nicht in Christianchens Na¬
men thun müßte .

Lorchen . Das ist doch ganz artig . Sietrauen
der losen Christiane , und verdammen mich , ohne
mich gehört zu haben . Bey wem soll ich mich
denn über Sie selbst beklagen ? Bey der kleinen
Christiane ? Ja , ja , da würden Sie mit einer sehr
leichten Strafe davon kommen .

Chriskianchen . Mein liebes Lorchen , ich habe
Vichts mehr gesagt , als was wahr ist . Ich hätte
gern noch etwas dazu gesetzt ; aber ich konnte es nicht
über das Her ; bringen . Ich habe Sie gar zu lieb .
Ich will es Ihnen auch gestehen , daß mir Herr
Simon — doch er mag es Ihnen selber sagen .

A O 4 Lor-
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Lärchen . Ich höre es schon , mein Herr Bräu¬

tigam wird Ihren kleinen MuthwiUen mit etlichen

Mäulchen bestraft haben , und sie werden sich diese

harte Bestrafung haben gefallen lassen . Sie sagen

nichts , Herr Simon ? Soll ich ctwanauch stille

schweigen , und Ihre erste Untreue gleich mit Ge¬

lassenheit anfthen ?

Christranchen . Q ! reden sie doch nicht von der

Untrem . Sie haben mir es ja selbst befohlen . Herr

Simon liebt sie von Herzen , und wir haben von

nichts , als von Ihnen gesprochen . Er hat Ihnen

die größten Lobsprüche beygelcgt , und ich auch .

Wenn ich von Ihnen rede , so werde ich recht beredt .

Simon . So , meine l ' ebe Christiane ! Immer

verthcidigcn sic mich bey meiner Braut . Sie sehn

wohl , daß Sie eifersüchtig auf Sie ist . Aber , liebste

Eleonore , wir wollen die wenigen Augenblicke

noch zu einigen Bcrathschlagungen wegen unserer

morgenden Abreise anwendcn . Weis es denn die

Frau Richardinn , daß Sie meine Braut sind ?

Wird sie auch ihre Christiane mit Herr Ferdinan¬

ten reisen lassen ?

Lhristl 'anchen . Wie ? Herr Simon ! Ich soll

nicht mit Lorchen reisen , und nur mit Herr Fer¬

dinanden ? Ist dieses Ihr Versprechen ? DaS hätteich Ihnen nicht zugetraut .
Simon . Nein , mein liebes Kind , Sie reisen mit

uns , und was Sie in Berlin verlangen , das soll zu

Ihren Diensten stehen .

Fervin . Sie sollen meine Tochter seyn , und ich
Süll



will Ihnen mehr halte » / als ich verspreche . Ich

mache mir eine Ehre daraus / ein Frauenzimmer in

meinem Hause zu haben / das so angenehm und sitt¬

sam ist / als Sie sind . Sie wissen es nicht / wie lie¬

benswürdig Sie Ihre Unschuld macht ; und desto

mehr verdienen Sie / hochgeschätzt zu werden . Jung¬

fer Lorchcn und meine Frau sollen alles zu Ihrem

Umgang und zu Ihrem Vergnügen beytragen .

Lorchel . Ich will nichts weiter sagen , meine

liebe Christiane . Genug / Sie sollen bald sehen / daß

mir Ihre Zufriedenheit so lieb / wo nicht gar noch

lieber / als die meinige / ist .

Christ , anchen . So wollen wir immer gehen / die

Mama wird ganz gewiß schon mit dem Essen auf

uns warten . Herr Simon und Herr Ferdinand ,

ich verlasse mich auf ihren Fürspruch . Nehmen Sie

es nur nicht übel / wenn die Mama wieder verdrieß¬

lich werden sollte . Sie meynt es nicht so böse .

Simon . ( Au Lorchel , . ) Also kommen Sie / meine

liebe Braut . Wir wollen sehen / wie wir mit der

Frau Richardinn aus einander komme » . Ich habe

noch für ein größer Präsent gesorgt / sie wird sich

schon befriedigen lassen .

Lorchen . Meine liebe Christiane / gehen Sie im¬

mer voran . Wir wollen gleich Nachkommen . Thun

Sie nur indessen gegen die Mama / als ob Herr

Simon noch Ihr Bräutigam wäre . Wir wollen

es nach dem schon machen .

( Sie geht ab . )
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Eilfter und letzter Auftritt .
Die Vorigen .

Lorchen . Ich habe » och ein Wort mit Ihnen za
reden , Herr Simon . Sie sind so großmürhig gewe »
ftn , und haben mich zu Ihrer Braut erwählt , und
ich gestehe Ihnen , daß ich mir kein größer Glück in
der Welt wünsche , als die Frau eines so edelgesinn¬
ten Mannes zu seyn . Allein ich höre auch mit die¬
sem Geständnisse auf, die Ihrige zu seyn . Ihr Her ;
war nicht für mich , sondern für Christianchen , be¬
stimmt , und fe mehr Vergnügen ich in der Ehe mit
Ihnen würde genossen haben , desto unruhiger würde
ich geworden seyn , daß ich meiner Freundin » so
viel entzogen hätte . Werfen Sie mir nicht vor,
- aß ich zu zärtlich in der Freundschaft bin . Ich
will lieber durch den Ueberfluß - er Freundschaft
fehlen , als durch den Mangel .

Simon . Jsts möglich , daß ich recht höre ? Was
fangen Sie mit mir an ? Wozu bringen Sie mich ?
Ist mir denn alles in der Liebe zuwider ?

Lorchen . Lassen Sie mich ausreden , so werden
Sie hören , ob ich Ihnen Unrecht thue . Sic haben
Mich gewiß aus der besten Absicht gewählt, und ich
glaube , daß ich Ihr Herz einigen von meinen Eigen¬
schaften zu danken habe . -Allein überlegen Sie wohl,
ob nichts mehr, als die Liebe, an dieser Wahl An .
theil hat ? Der Verdruß, den Sie mit der Frau Ri -
chardinn gehabt , hat sich gewiß ohne Ihr Wissen
mit in das Spiel gemengt . Sie schlug Ihnen Chri-
Hianchen ab , und gleich darauf trugen Sic mir Ihr



Her ; an . Ich mache Ihnen keinen Vorwurf ; ich
will Ihnen auch Ihre Liebe zu mir nicht verdächtig
machen . Ich will nicht sagen , daß sie zu geschwind
entstanden ist . Nein , ich will es anders ausdrückcn .
Ich glaube nicht , daß ich so viel Reizungen besitze ,
- aß ich in so kurzer Zeit mir Ihre Liebe zu eigen ma «
chen könnte . Gesetzt auch , daß sie noch so gegrün¬
det wäre , so bleibe ich doch ben meinem Vorsatze .
Ich habe alles wohl überlegt . Ihr Herz gehört nie¬
manden , als Chriftianchen . Sie verdient cs , wo
nicht mehr , doch eben so wohl , als ich . Sic hat es
aus Liebe zu mir nicht annehmen wollen , und um
mich glücklich zu machen , hat sie später glücklich
werden wollen . Sie liebt Sie , ohne es zu wissen ,
und Sic können nach meinem Urtheile nicht glück¬
licher wählen , als bey Christianchen . Bleiben Sie
also bey Ihrem ersten Entschlüsse . Sie sind nicht
unbeständig gegen Christianchen gewesen , denn Sie
haben Ihren Werth nicht genug gekanni . Ich be¬
gleite Christianchen nach Berlin . Sie lebt noch ein
Jahr bey mir , ehe Sie sich mit ihr vermählen .
Es sieht bey Ihnen , ob Sie meinem Rathe folgen
wollen , der die aufrichtigste Absicht zum Grunde
hat . Genug , ich bin nicht mehr Ihre Braut , son¬
dern Ihre gute Freundinn .

Simon . Liebste Eleonore , in welche Bestürzung
setzen Sie mich ? Ich weis nicht — Ist es denn
nicht möglich , daß Sie mich lieben können ?

Lorchen . Ich will Ihnen die Mühe nicht machen , .
gnich weitläuftig zu widerlegen . Ich will Unrecht

haben .
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Haben . Ich glaube , dasi ich Sie beleidige , und
daß Sie sich dergleichen fremden Antrag niemals
vermuthet haben . Allein ich wiederhole cs : Ent¬
weder Christianchen ist Ihre Braut , oder keine von
uns beiden .

Aerdri . Ach Lorchen ! Worzu bringen Sie Herr
Simonen ; Uebcreilen Sie sich doch nicht , ich
bitte Sie .

Lorchen . Ich übereile mich nicht . Antworten Sie
mir , mein lieber Herr Simon . Ist Christianchen
Ihre Braut , und soll ich mit ihr nach Berlin reifen ?

Simon . Lasten Sie mich doch nur von meiner

Bestürzung zu mir selber kommen . Sie verfahren
gewiß zu strenge mit nur . Ich weis ja nicht , ob die
unschuldige Christiane sich entschließen kann —
Also darf ich mir keine Hoffnung machen , Sie zu
besitzen , meine Eleonore ? Verdiene ich nicht länger ,
als etliche Augenblicke von Ihnen geliebt zu werden ?
Träume ich , oder schlagen Sic mir wirklich Ihr
Herz ab ? Darf ich gar nicht mehr hoffen ?

Lorchen . Nein , Sie dürfen nicht mehr hoffen .
Beruhigen Sie sich , wenn ich Ihnen gestehe , daß
rs mir so sauer ankömmt , dieses zu sagen , als cs Ihnen
scyn kann , es anzuhören . Genug , ich opfere die Liebe
der Freundschaftauf , mein Herz mag dawider sagen ,
was es will . Sie gehören Christianchen zu , und ich
will mich vollkommen glücklich schätzen , wenn Sie
dieses liebenswürdige Kind von meiner Hand an -
nehmen . Sie liebt Sie gewiß ; allein Sie hat , aus
Liebe zu mir , mich durch Sie glücklich machen , und

sich



sich selber vergessen wollen . Ich bin also nicht ein¬
mal so großmüthig , als Christianchen . Was ich
thue , ist nur eine Belohnung , oder eine Erkenntlich¬
keit für die Freundschaft , die sie mir freywillig er¬
wies . Erfüllen sie meine Bitte , lieber Herr Simon ,
und nehmen sie meine unschuldige Freundin « von
mir an . Ich reise mit ihr nach Berlin , und c§
bleibet bey meinem Versprechen . Geben Sie diestn
Abend Ihr Wort von sich , und verschieben Sie das
Hochzeitftsi noch ein Jahr . Ihre Ehe wird als¬
dann ein Beyspiel der besten Ehen seyn . Denken
Sie nicht mehr an mich ; sondern , von diesem Au¬
genblicke an , an Christianchen . Ich bitte Sie bey
der Zuneigung , die sie mir heute geschenkt haben ,
denn ich weis nichts kosibarers .

Simon . Ich kann nichts weiter sagen , als daß
ich Christianchen von Ihrer Hand annehmen , und
Ihre Großmuth , und mein Schicksal zeitlebens be¬
wundern werde . Ach Herr Ferdinand , wer hätte
diesen Ausgang vor einer Stunde vermuthet ? Ich
gehorche dem Verhängnisse und der Liebe . Christian -
chen scy zum andcmmale meineBraut , und auf ewig
die meinige . Wird sie mich auch lieben ? Wie unru .
hig ist ein Herz , wenn es liebt , und was ist gleich¬
wohl süßer , als die unschuldige Liebe ? Liebste Eleo¬
nore , glaubenSie wohl , daßChristianchenmich liebt ?

Lorchen . Ja . Sie liebt Sie, Herr Simon , und
ich freue mich über den glücklichen Ausgang Ihrer
Liebe . Ich will mit Christianchen reden ; verlassen
sie sich auf mich , und auf Ihren eignen Werth .

W <



Wie zufrieden will ich ftyn , wenn ich fle beide in
b , n Glücke sehe , das sie verdienen , und wenn ich
den süßen Gedanken mit mir herum tragen kann ,
daß ich zu diesem Vergnügen etwas beygetragen
habe ! Kommen sie , wir wollen zur Frau Richar,
dinn gehen , sie wird diesen guten Erfolg mehr ,
als einmal , ihrem Gebete zuschreibcn .

Ferdin . Das heißt Großmuth ! Das heißt
Freundschaft ! Wenn doch viel solche weltlich ge ,
sinnte Frauenzimmer in der Welt wären , wie Lor -
chen und Chriftianchen , und keine einzige so heilige
Frau , wie meine Frau Muhme , die Betschwester .
Lorchen , ich habe kein Kind . Sie sind meine
Tochter . Nehmen Sie die fünf taufend Thaler
von Herrn Simonen nicht an . Ich will Sie allein
glücklich machen . Kommen Sie , meine liebe
Tochter , wir wollen gehen .

( Tr nimmt sie bey der Hand , und sie küßt ihm
die Hand . )

Lorchen . ( zu Simonen .) Erlauben Sie mir das
Vergnügen , daß ich Sie zu Ihrer Braut führe »
darf. Das gute Kind wird recht erschrecken .

Ende de » dritten und letzten Auszugs .

Das
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Herr Orgon .

Frau Orgon .

Herr Dämon »

Frau Dämon .

Larolinchen , erneAnverwandtinn der Frau

Dämon .

Herr Simon .

Herr Amon , Carolinchens Bräutigam .

Der Schauplatz ist tu Dämons Hause.
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Erster Aufzug .

Erster Auftr itt .
Frau Dämon . Herr Orgon .

Frau Dämon .

ringen Sie mir etwan eine gute Nachricht
wegen der Berlinischen Lotterie ? Haben sie

die Liste noch nicht erhalten ?
Hr . Vrgon . Nein , zur Zeit noch nicht , meine liebe

Frau Schwägcrinn . Aber ich bekomme sie entweder
mit der heurigen Post , oder doch mit der morgen¬
den gewiß . Und ich will Ihnen im voraus von

Herzen wünschen , daß Ihr Loos den größten Ge¬
winnst mag erhalten haben .

Fr . Dämon . Sie wünschen mir mehr , als ich ver¬
lange . Ich habe nicht in die Lotterie gelegt , um
reich zu werden , sondern um Andern gutes zu rhu » ,
wenn ich etwas gewönne . Sie wissen wohl , daß
mein lieber Mann mit meiner Freygebigkeit nicht
wohl zufrieden ist , und mich durch seine gar zu große
Sparsamkeit außer den Stand setzet, jemanden Ge¬
fälligkeit zu erzeigen . Wenn ich nun zum Exempet
hundert Thaler gewönne : so wollte ich ihm die eine
Hälfte davon geben , damit er mir erlaubte , die an¬
dre Hälfte meiner Schwester Tochter , Carolinchen ,
; u schenken , welche sich einige gute Bücher und mu¬
sikalische Sachen dafür kaufen würde . Es ist ein
recht artiges und geschicktes Mädchen , die von den
meisten Fehlern unsers Geschlechts ftey ist .

Gell . Schrift . UI . Th . P Hr .



^ r . Vrgon . Jaja . Sie mag ein gut Gemülhe
haben . Wenn ich Herr über mein Vermögen wäret
so wollte ich ihr selber dienen . Allein unsere beiden

Haushaltungen sind einander gleich entgegen gesetzt -
Dey Ihnen hat der Mann das Geld allein , und
bey mir die Frau .

Fr . Dämon . Aber warum geben Sie denn IhreT
Frau Liebste alles , und benehmen sich die Gelegen ,
heit , gegen Ihre Anverwandten und Freunde gefall»
lig und liebreich zu seyn ?

Hr . «vrgon . Ich habe recht viele Ursachen dazu ,

Frau Schwägcrinn . Erstlich will es meine .Frau
haben , daß ich ihr alles Geld geben soll - Und war¬
um sollte ichs nicht lhun , da mir nicht viel an dein
Gelbe liegt ? Zum andern , was sollte ich mir dcnr
Gelbe anfangen ? Die Arten , wodurch man es ver -
thut , sind mir fast alle zu beschwerlich . Ich spiele
nicht gern , weil es mühsam ist , und man derber , lange
nachsinnen muß . Ich trinke nicht gern , weit ich mich
vor dem Kopfweh fürchte . Und in dem Weinkeller
sind auch immer so viele Leute . Diese muß ich ent¬
weder grüßen , wenn ich hinkommr , oder ich muß
gar mit ihnen reden , oder doch zuhören . Und allez
dieses beunruhiget mich ; denn ich bleibe gar zu ger »
in meiner Gelassenheit , und lasse mir alles gefallen ,
wobey ich mich leidend verhalten kann .

Fr . Dämon . Wobey Sie sich leidend verhalte »
können ? Was soll denn das eigentlich heißen ?

-Hr . L >rgon . Ich weis es selber nicht recht ; aber
ich wollte nicht erst lange herum sinnen . Denn was

sollte



Me man sich eines Wortes , oder Gedankens wegen
lange quälen ? Ich bin von dem vielen Reden schon
recht müde . Wenn nur meine Frau käme , daß sie
an meiner statt mit Ihnen sprechen könnte .

Fr . Dämon . Herr Schwager , das ist auch gar
zu bequem . Sic werden doch Ihrer Frau Liebste
nicht zumuthen , daß sie in Ihre Seele reden soll ?

Hr . Orzon . Ja , warum soll sie nicht in meinem
Namen reden können , da sie mein ganzes Herz kennt
und iin Besitze hat ? Sie thut cs auch gern . Denn
sie redt lieber , als ich . Und so wenig ich spreche :
so läßt sic es doch selten bey dem , was ich sage, bewen »
den . Sie verbessert es entweder, oder sie führt es
weitläufiger aus , oder sie zeigt mir das Gegentheil
davon . Und dieses lasse ich mir von Herzen gefallen .
Denn auf diese Art habe ich keine Mühe . Meine
liebe Frau denkt für mich und redt auch für mich .

Fr . Dämon . Herr Schwager , Sie sind gar zr»
treuherzig . Warum sagen Sie mir alles dieses ? Ich
hätte geglaubt , Sie nähmen es übel , wenn mau Ih¬
nen nur dieHälfte von denen Eigenfthaften beylegte,
die Sie sich ganz zueignen .

Hr . Organ . Ich rede die Wahrheit . Die Verstel¬
lung kömmt mir allemal weit beschwerlicher an , als
wenn ich sage , wie mirs ums Herz ist . Gesetzt , daß
auch meine Lebensart nicht recht nach der Mode
wäre : so ist sie doch ruhig ; und ein ruhig Leben
ist das vernünftigste .

Fr . Dämon . Mich deucht , Sie vermengen daS
gar zu Bequeme mit dem Ruhigen .

P 2 Hr.
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Är. Vrgon . Das mag seyn . Ich habe es Ihnen
ja schon gestanden / daß mich ein Wort nichts ver¬
schlägt . Ucber diese mühselige Pedauterey bin ich
lange hinweg . Bedenken Sic nur , ob dieses keine
ruhige Lebensart ist , wenn man wenig oder nichts
thun darf, und so gar der verdrießlichen Mühe , sich
zu entschließen , überhoben fern kann . ^

Fr . Dämon . Nun überlege ich erst , wie viel Ihnen
mein Lottcriczeddel Mühe gekostet haben mag . Ur -
Ihcilen Sie nur . Erstlick haben Sic meine Bitte,
mir einen zu verschaffen , anhören müssen . Dieses
ist eine Mühe . Dann haben Sie sich entschließen
müssen , daß Sie mir ein Loos ausnchmen wollen .
Dieses ist die andcreMühe . Ferner haben Sie das
Geld dafür nach Berlin geschickt . Dieses ist die
dritte Mühe. Und wenn Sie heute oder morgen
die Liste von der gezogenen Lotterie von Ihrem Cor »
respondentcn erhalten , so habe ich Ihnen die vierte
Mühe gemacht . Derjenigen nicht zu gedenken , die
ick , Ihnen itzt verursache, da Sie mit mir davon
haben reden müssen .

Hr . Orgon . Sie vergrößern meinen Dienst gar
zu sehr . Ich weis doch wohl , daß man einer lieben
Freundinn zu Gefallen sich auch einmal Gewalt an -
thun muß . Indessen bleibe ich dabei) , daß ein ru¬
higes Leben ein vernünftiges Leben ist . Ueberlegen
Eie nur , liebeFrauSchwagcrinn , wie glücklich man
ist , wenn man niemals daran denken darf was man
thun will , und sogar nichteinmal zu wollen braucht .
Meine Interessen kommen , ohne daß ich daran ge .

dacht



dacht habe . Ich denke auch ferner nicht daran , wenn
ich sie habe ; denn ich überlasse sie meiner Frau . Wenn
meine Frau sagt : Mein Schatz , wir wollen essen ;
so esse ich . Wenn sie spricht : Wir wollen Caffee
trinken ; so trinke ich , wenn sie mir cinschenkt .
Kurz , meine Frau lenkt meine Seele , ineine Wünsche ,
mein Geld , wohin sie will . Und ich erspare mir auf
dicseArt dicgrößteMühc , die das menschliche Leben ,
wo nicht verkürzt , doch gewiß beschwerlich macht .

Fr Dämon . Aber aufdiese Art , Herr Schwager ,
sind sie ja , wenn Sie meine Vergle,ichung nicht übel
nehmen wollen , fast nichts in Ihrem Hause , als ein
Gängelwagen , der nicht eher laufen kann , als biS
man ihn in Bewegung setzet .

Hr . <Srgon . Wie ich höre , können Sie auch spot¬
ten . Lassen Sie es gut seyn . Ich befinde mich , als
ein lebendiger Gängelwagen , sehr wohl , und will es
bis an meinen Tod bleiben . Doch wir haben viet
geredet. Lassen Sie uns nun etwas ausruhcn , sonst ,
möchte ich vor Müdigkeit nichtCaffee trinken können .

Fr . Dämon . Soll ich Ihnen etwan ein Küssen
holen , wenn Sie sich mit dem Kopfe ein wenig auf
den Tisch legen wollen ? Doch hier kömmt Ihre
Frau Liebste.

Zweyter Auftritt .
Die vorigen . Frau Vrgon .

Fr . Vrgon . Weil Sie es also befohlen haben ,
Frau Schwester , so stelle ich mich ein . Aber mei¬
ne erste Bitte ist , daß Sie sich unsertwegen , nicht
die geringste Ungelcgenheit machen .P ; Ar . Ds-
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Fr . Dämon . Befürchten Sie nichts / liebe Frau
Schwester . Sie wissen schon - daß mein Mann kein
Freund von großen Gastereycn iss und daß er an,
seinem Geburtstage eben so wenig verschwendet / als
zu einer andern Zeit . Verziehen Sie nur einen
Augenblick / ich will gehen und ihn herbey rufen .

Dritter Auftutt .
-Herr g- rgon . Frau Vrgsu .

Fr . Orgon . Die Frau Schwägerin » hat sich rs
ganz erstaunlich geputzt . Ich hätte sic für eine Hof¬
dame angesehen / wenn sie mir im Dunkeln begegnet
wäre . Gewiß « wem , ich argwöhnisch wäre - so könn¬
te ich mir allerhand Gedanken machen - daß ich mei -
nenMann ganz allein bey eincrFrau antreffe -die wshi
nicht ohne Ursache ihren völligen Staat angelegt har .

-Hr . Vrgo „ . Hat sich die Frau Schwägerin !, so
geputzt , mein liebes Kind ? Ich habe nicht Achtung
Darauf gegeben .

Fr . Vrgon . Sie mögen nun Achtung darauf ge¬
geben haben - oder nicht : so sagen Sie mir nur ,
warum Sie eher hieher gegangen sind - als ich 7

-Hr . «vrgon . Du hast mirs ja geheißen , mein
gutes Herze !

Fr . Orgon . Gut ! habe ich Ihnen deswegen be¬
fohlen , daß Sic sich ganz allein zu der Frau Schwä¬
gerin !, setzen , und wer weis was für Reden mit ihr
führen sollen ? Was für sinnreiche und angenehme
Sachen haben Sie denn von ihr gehört ?

Är . Vrgon . Ich weis kein Wort mehr von unse¬
rer



rer ganzen Unterredung . Warum sollte ich mir die
Last machen und das behalten , was ich höre ?

Fr . Orgon . Mil dieser Entschuldigung , so wahr
oder erdichtet sie auch ist , werden Sie diesesmal
nicht auskomme » . Ich frage Sie kurz und gut , ob
Sie mich lieben , oder nicht ?

Hr . Orgon . Ach ja , mein Schatz .
Fr . Orgon . Nun so befehle ich Ihnen bey dieser

Liebe , daß Sie mir sagen , was Sie mit der so schön

geputzten Frau Schwägeriun gesprochen haben .
Hr . Orgon . Ja , wenn ichs nur wüßte . Ich

redte , glaube ich , davon mit Ihr , daß mir das Re »
den sauer würde .

Fr . Orgon . Man höre nur , was das für eine
boshafte Antwort ist . Wie kommen Sie denn zu
dem sinnreichen Einfalle ? Ich glaube , die Frau
Schwägerinn hat cs Ihnen eingegebcn , was Sie
Ihrer rechtschaffenen Frau antworten sollen . Sie
wissen doch wohl , daß ich Ihre Frau bin , oder soll
ich Ihnen noch mehr sagen ? Ich kündige Ihnen
meine Liebe und alles auf , wenn Sie mir nicht den

Augenblick sagen , was Sie mit der eingebildeten ,
närrischen , stolzen , ungeschickten und verführischen

Frau geredet haben .
Hr . Orgon . Mein Engel , beunruhige mich nicht .

Ich glaube , ich schliefe ein , wen » ich lange nach -
Hnnen wollte .

Fr . Orgon . Und wenn Sie auf zehen Jahre
« inschliefcn : so muß ich wissen , was Sie mit der
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-̂ r . Organ . Itzt besinne ich mich . Wir redete »
von der Berlinischen Lotterie .

Fr . Organ . Was ist denn das für ein Gcheimnißf
Hr . Organ . Die Frau Schwägerin » hat mich

vor einiger Zeit ersucht , ein Loos in der Berlinischen
Lotterie für sie auszunehmen . Nun ist die Lotterte
gezogen , und sie möchte gerne wissen , ob sie für
ihre vier Thaler etwas gewonnen hatte

Fr . Organ . Das ist ja recht artig . Sie bemühen
sich für die Frau Schwägerinn , und sagen Ihrer
Frau kein Wort davon . Ich darf also nicht wissen ,
was Sie mit ihr Vorhaben ? Und Sie befürchten
auch nicht , daß es herauskommcn wird ? Ich weis
nicht , warum die Männer so einfältig sind , etwas
geheim anzufangen , da sie doch nie geschickt sind ,
es geheim zu halten ?

Hr . Organ . Laß mich nicht so viel reden , mein
Kind , es möchte mir schädlich seyn .

Fr . Organ . Aber wenn Sie mit der Frau Schwä¬
gerin » reden , und etwas heimlich einfädcln sollen :
so haben Sie diese Sorge nicht . Ich redliche , recht¬
schaffene Frau gehe mit Ihnen so vertraut um ; und
Eie hintcrgehen mich ?

-Hr . Organ . Nicht doch . Die Frau Schwä¬
gerinn bat mich , ich sollte es Niemanden sagen , da¬
mit cs nicht vor ihren Mann käme , daß sie Geld in
die Lotterie legte .

Fr . Organ . Also weis cs ihr Mann nicht ? Das
gefallt mir . Ist das die fo vernünftige , die tugend¬
hafte Frau , von der alte Leute als von einem Wun¬

der



r - s ——rs »s —: 2Z l

der ihres Geschlechts reden ? Sic hintergcht ihren

» ackern Mann . Sie entwendet ihm das Scinige

und setzet es in die Lotterie , um Geld zu gewinnen ,

damit sie Staat davon machen , und cs andern ehr¬

lichen Weibern in den Moden zuvor rhnn kann . War¬

um putzt sie sicp denn , o sehr , wenn sie keine An »

betcr sucht ? Entschuldigen Sie doch Ihre Frau

Schwägerin « , wenn ich ihr Unrecht thue .

Hr . Organ . Ich glaube wohl , daß man sie ent¬

schuldigen könnte ; aber ich mag mich in diese Ar »

beit nicht Anlassen .

Fr . Organ . Heißt dieses nicht so viel , als Ihre

Frau hat Unrecht ? Halten Sie mich denn für eine

Verleumden « » ? Eins von beiden muß wahr seyn .

Entweder Ihre Frau Schwägerinn ist das , wofür
ich sie ausgebe , oder ich bin eine Verleumderin « .
Welches behaupten Sie ?

Hr . Organ . Ich behaupte keines von beiden .

Fr . Organ . Und ich behaupte , daß ich Recht habe .

W : r ist Ihnen lieber ? Ihre Frau , oder Ihre

Schwägerinn ? Wer wartet und pflegt Sie ?

-Hr . Organ . Ja , mein Kind . Du hast Recht ;

sie hat Recht ; kurz , wir haben alte miteinanderRecht .

Doch , wenn Du es lieber siehst : so sollst Du allein

Recht haben . Laß mich in Ruhe , und komm her ,

und umarme mich .

Fr . Organ . Sie verdienen diese Belohnung eben

nicht . Doch , damit Sie sehen , daß ich nicht hals¬

starrig bin : so — ( Sie küßt ihn . ) Nicht wahr , mein

liebster Schatz , Sie halten Unrecht ?
P 5 Är .



Hr . Vrgon . Ja wohl .

, Fr . Orgon . < Sie küßt ihn . ) Ist es nicht an dem ,

daß die Frau Schwägerinn lange nicht so schön aus¬

ficht , als es die Leute machen ?

Hr . Orgon . Ja , mein Engel , du bist viel schöner .

Fr . Orgon . Habe ich nicht Recht , daß die Frau

Schivägennn ( Sie küßt ihu i lange nicht so verstän¬

dig , so tugendhaft und artig ist , als man sic in

allen Gesellschaften ausschreyt ?

Hr . Orgon . Ja , du übertriffst sie in allem . Laß

mich nicht so viel reden , sonst wird mir das Küssen

ju sauer .
Fr . Orgon . Ach mein englischer Mann ! Itzt be¬

sinne ich mich , daß ich mein Spielgeld zu Hause in

meinem Putzschranke vergessen habe ; und die Magd

mag ich nicht in meinen Schrank gehen lassen . Willst

du nicht so gut seyn und mirs holen ? nicht wahr ,

du kannst mirs nicht abschlagen ?

Hr . Orgon . Das wird mir sehr sauer werden .

Ich dächte , du gäbst mir vier Groschen zu einer

Sänfte ; denn sonst entkräfte ich mich zu sehr .

Fr . Orgon . Hier ist das Geld , gehen Sie nuk .

Da kömmt ja mein lieber Herr Dämon .

Vierter Auftritt .

Fra » Orgon . Herr Dämon .

Hr . Dämon . Ich bin von Herzen erfreut , wer -

thcste Frau Schwägerin » , Sie heute bey mir zu sehen .

Nur bitte ich , daß Sie mit einer schlechten Bewir -

thung
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thung vorlieb nehmen , und sichs bey uns gefallen
lassen wollen .

Fr . Organ . Mir ist es das größte Vergnügen ,
daß ich die Ehre haben soll , diesen Nachmittag bey
Ihnen zuzubrmgen ; noch angenehmer aber ist mir
der heutige Tag , weil cs Ihr Geburtstag ist , wozu

ich Ihnen von Grund meiner Seelen gratulire , und
Ihnen zu dem znrückgelegten Halbenhunderke noch
ein Halbhundert Jahre wünsche .

Hr . Dämon . Ich danke Ihnen für Ihre gute
Meynung , geehrtcsic Frau Schwägerinn , und wün¬
sche auch Ihnen und Ihrem lieben Manne ein lan¬
ges Leben , gutes Auskommen und alles , was Sie
sich selber wünschen . Aber auf hundert Jahre wer¬
de ichs wohl nicht bringen . Nein , ich fühle schon ,
daß meine Kräfte abnehmen . Ach die Haussorgcn
nehmen einen sehr mit ! Sie wissen , daß ich mir das
Meinige angelegen scyn lasse . Wer wicthschaften
und in der Welt ehrlich leben will , hat stets zu sor¬
gen , stets zu thun . Genug ! daß ich nur keine Mühe
dauern , und auch um einen Pfenning keinen Weg
verdrießen lasse . Leider ist das Geld schwer verdient ,
und leicht verthan , und man braucht gleichwohl so

gar viel . Ich pflege immer zu meiner lieben Frau
zu sagen , daß niemand wüßte , ob er mit seinem
Vermögen auskommen würde , als bis er todt wäre .
Es sind der Fälle in der Welt gar zu viel , wodurch
man in seiner Nahrung zurück gesetzct werden kann .

Fr . Organ . Sie haben vollkommen Recht , lieber
Herr Schwager . Ihre Frau Liebste ist meine Her¬

zens-



zensfteundinn ; ich liebe sie wie mich ; aber mit ihrer
Freygebigkeit , oder soll ich cs Leichtsinnigkeit nen¬
nen , bin ich eben nicht zufrieden . Sie mcynt es
gut ; aber — doch eine Freundin » soll nicht von
der andern reden . Ach cs kostet viel , wenn ein Frau¬
enzimmer alle neue Moden mitmachen will . Sehen
Sie nur , wie schlecht und recht ich gehr . Und mei¬
ner Jahre wegen könnte ich doch in der Kleidung
noch sehr jung thun .

« ^ r . Dämon . Ja , Frau Schwester , Sie helfen
mir auf das rechte Capitcl . Es ist wahr , meine
Frau ist schön , und jung , und tugendhaft , und da¬
rum gefällt sie mir : aber sie ist auch galant in Klei¬
dern , gar zu frcygebig ; und darum gefällt sie mir
nicht . Ich schwöre Ihnen zu , daß sie mir niemals
besser , als in ihrem Nachtkleide , gefallt ; nicht darum ,
weil es mich wenig kostet , sondern weil cs ohne alle
Pracht , bald geschafft , und nicht leicht verderbt ist .
Cie hat mir heute zu meinem Geburstage verspro¬
chen , künftig alle Groschen umzuwcndcn , ehe sie einen
ausgiebt . Und wenn sie recht haushättig wird , so
kann ich mir keine bessere Frau wünschen .

Fr . C >rgo „ . Daran zweifele ich gar nicht . Aber
man muß auch mit dem Taschengelde wohl umzu -
gchen wissen .

Hr . Dämon . Taschengeld hat meine Frau gar
nicht . Sie muß mir alle Heller abfordern .

Fr . Orgon . Nun wenn das ist, so haben Sie ja
nichts zu befürchten . Denn sie wird doch nicht mehr
fordern , als sie braucht .

Hr . Ds <
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^ r . Dämon . Ja , liebe Frau Schwägerin « , das

ist eben die Frage und meine Sorge . Sie hält gar

zu viel auf die Tochter ihrer seligen Schwester . Und

ob diese gleich nicht oft bey mirscyn darf : so fürchte

ich doch , daß sie eins und das andre von meiner

Frau geschenkt bekömmt . Doch verwünscht sev der

Groschen , um welchen sie mich bringt ? Ich will

auch der Nothein Ende machen , und meine Muhme

an meinen Mündel , den Herrn Simon , vcrheirathen :

so bekömmt sie doch einen Mann mit Gcldc . Und

meine Frau hat alsdann keine Ursache mehr , für sie

zu sorgen . Herr Simon und Jungfer Carvlmchcn

werden heute mit uns speisen . Vielleicht können

wir unversehens ein Paar aus Ihnen machen .

Fr . Organ . Aber , Herr Schwager — Nein , ich

bitte Sie , fragen Sie mich ja nicht , was ich Ihnen

sagen wollte . Es soll nimmermehr über meine Lip »

pcn kommen . Nein , nein ! Ihre Frau Liebste ist

meine gar zu gute Frenndinn . Sie wird es doch

so zu machen wissen , daß sie es an einem ander »

Orte wieder erspart !

Hr . Dämon . Was ? meine Frau will mich zum

armen Manne machen ? Ist dieses das Versprechen ,

welches sie mir heute gethan ? Ich geplagter und

unglückseliger Mann ! Eben diejenige Person , die

mir am nächsten ist ; die keinen Heller zu mir ins

Haus gebracht hat ; durch diese soll ich mein sauer

erworbenes Vermögen aus einander gehen sehen ?

Fr . Orgon . Wie können Sie doch gleich so einen

« beln Verdacht aufJhrearme Frau werfen ! Sie ist
meine



meine Freundinn ; und wenn ich gewußt hätte , daß
Sie so auffahren würden : so hätte ich kein Wort
sagen wollen . Wenn habe ich denn behauptet , daß
sie Ihnen Ihr Vermögen durchbringt ? Vor solchen
Gedanken bewahre mich mein Gewissen . Wenn sie
nun auch etliche Thalcr ohne Ihr Wissen in die Lot¬
terie legt , wird denn dadurch Ihre ganze Haushal¬
tung zu Grunde gehen ?

Hr . Dämon . Wie ? meine Frau legt Geld in die
Lotterie ? Das gottlose Weib ! Ich darbe cs meinem
Leibe und Leben ab ; und meine Frau ist so ruchlos
und setzt dasMeinigein die Lotterie ? Ich möchte
vor Aergerniß des Todes seyn . Ich weis es allen
meinen Freunden , die mir zu dieser Heirath gerathcn
haben , schlechten Dank . Nur heraus mit der Spra¬
che , Frau Schwägerinn ! Nur gleich gestanden !
Wie viel hat meine Frau in die Lotterie gelegt ?
Ich mag nichts mehr von ihr hören und wissen .
Ich übergebe sie der Obrigkeit , dem weltlichen Arme .
Ja , ja , ich thue es . Es ist durch ein öffentliches
Mandat verboten , daß man —

Zr . Orgon . Ich bitte Sie , Herr Schwager ,
begreifen Sie sich doch !

Hr . Dämon . Ja , durch ein öffentliches Mandat
ist es verboten , nichts in auswärtige Lotterien zu
legen . Ich will die Obrigkeit um Hülfe anflehen .
Ich will mich von ihr fcheioen lassen ; Sie soll ins
Zuchthaus , und ich gebe nicht einen Groschen zur
Alimentation .

Zr . Orgon . Ist Ihre Hitze bald vorbey ? Saget »
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Sie mir , was Sie mit allen den vergeblichen Reden

haben wollen ! Wenn nun Ihre Frau auch vier Tha -

lcr in die Lotterie gelegt hat , wollen Sie wohl so

albern ftyn und sich bey ihrem Verluste noch vor

Gerichte auslachcn lassen ?

Hr . Dämon . Nein , das will ich nicht thun . Kla¬

gen will ich nicht . Sie haben Recht , Frau Schwä¬

gerin » . Es kömmt nichts heraus , als Sporteln ,

als Advokatcngcbührcn . Sie könnten meiner Frau

den Eyd dcferiren , und sie könnte , um bey mir zu

bleiben , schwören , und —
Fr . Vrgon . Nun , nun , Herr Schwager . Nur

nicht so verächtlich gesprochen . Sonst kommen wir

vor Gerichte . Eines Mannes wegen wird keine

Frau falsch schwören . Das sage ich ! Verstehen

Sie mich ?

-Hr . Dämon . Ja doch . Ich will meine Frau selbst

bestrafen . Ich will sie zu mir in mein Hinterstüb -

chcn kommen lassen . Ich will die Thüre zuschlicßen .

Sie soll mir eine kniende Abbitte thun . Eie soll mir

acht Tage lang nicht vor die Augen kommen , so

wahr ich heute meinen Geburtstag begehe .
Fr . Vrgon . Herr Schwager , halten Sie mit sol¬

chen Reden inne . Das heißt das ganze weibliche

Geschlecht , und also auch mich beschimpft . Wenn

Ihre Frau einfältig genug ist : so können Sie mir ihr

machen , was Sic wollen . Aber in meiner Gegen¬

wart müssen Sic mit mehr Ehrerbietung von den

Weibern reden , sonst will ich Ihnen zeigen , was eine

Frau ist . Wollen Sie ihre Frau nicht etwa » gar

schlagen ?
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schlagen ? Ich sollte Ihre Frau seyn , ich wollte
Ihne » —

Hr . Dämon . Ernst muß in der Ehe seyn . Mein
Vater , der ein rechschassener Mann war , hat meine
Mutter einmal die ganze Treppe hinunter gestoßen ,
weil sie ihm widersprochen hatte . Meine Frau soll
es schon empfinden . Ich will gleich gehen , und —

Fr . Vrgon . Wo wollen Sie hin ? Sind Sie denn
st leichtgläubig , baß Sie die Sache mit der Lotterie
für Ernst halten ? Merken Sie nicht , daß ich Sie
nur habe auf die Probe stellen wollen , um zu erfah¬
ren : ob Sie ein böser Mann sind ? So lernt man

die lieben Männer kennen . Ihre rechtschaffene Frau
hat wohl in Ihrem Leben an keine Lotterie gedacht .
Und Sie sind so argwöhnisch , daß Sie das ärgste
den Augenblick von ihr glauben ? Schämen Sie sich !

Hr . Dämon . Ach liebe Frau Schwägerin « ! also
ists nicht wahr ? O ! wie froh bin ich , daß Sie mich
hintcrgangen und mir eine Gelegenheit gegeben ha¬
ben , meine Uebcrcilnng zu erkennen ! Ich bin gar

zu leichtgläubig . Ich will es meiner armen Fra «
tausendmal abditten .

Fr . E >rgon . Nein ! Sie muffen mirs zuschwören ,
daß Sie Ihrer Frau Liebste kein Wort von der gan¬
zen Sache sagen wollen ; sonst betrete ich Ihre
Schwelle mit keinem Fuße mehr .

-Hr . Dämon . Ja , vou Herzen gern . Ich will
ihr kein Wort sagen . Hier kömmt sic . Sehen Sie
nur , Madam , habe ich nicht eine schöne Frau ?

Fünsrcc



2ZA

Fünfter Auftritt .
Die Vorigen . Frau Dämon .

Fr . Dämon . Liebe Madam , wo wollen Sie den

Caffee am liebsten trinken ? Im Garten , oder auf
dem Altane , oder hier ?

Fr . Orgon . Wo Sie befehlen . In Ihrer Gesell¬
schaft wird er mir allzett gut schmecken .

Hr . Dämon . Wir wollen ihn immer im Garten
trinken , Frau Schwägcrinn . Da kann ich Ihnen
die Geschicklichkeit meiner Frau sehen lassen . Sie
hat mein Gärtchen allerliebst angelegt .

Fr . Dämon . Beschämen Sie mich nicht , mein
lieber Mann . Der Lobspruch kömmt mehr dem
Gärtner , als meiner Anstalt zu .

Hr . Dämon . Ich will immer gehen und den -
Garten aufschlicßen . So bald alles fertig seyn
wird , werde ich die Ehre haben , die Frau Schwä -
gerinn abzuholen .

Sechster Auftritt .
Frau Vrgon . Frau Dämon .

Fr . Orgon . Es geht mir recht nahe , daß ich Ih¬
nen so viel Ungelegenheit verursache . Aber , liebste
Frau Schwester , das sind ganz vortreflicheOhrringe .
Diese habe ich ja noch niemals bey Ihnen gesehen .
HabenEie sich diesen kostbaren Staat selber geschafft ,
oder ist cs ein Präsent von Ihrem Herrn Liebsten ?

Fr . Dämon . Nein , Frau Schwester , weder mein
Mann , noch ich , würden so viel für einen Schmuck

Gell . Schrift . M . TH . Li geben ,



geben , den man gar wohl entbehren kann . ES ist
e :n Geschenke , das mirein guter Freund von meinem
Manne , cm Juwelier aus Augspur ^ , gemacht hat.
Er reiftte vorige Woche hier durch und trat bcy uns
ab , weil er auf der Reise krank geworden war . Er
blieb etliche Tage bey uns , um sich wieder zu erholen .
Kurz , er schenkte mir bey seiner Abreise diese Ohr -
gehenkc , nebst einer Zittcrnadel , für die Mühe , wie
ec sagte , die er mir durch seine Unväslichkeit verur¬
sachet hätte . Ich wollte , daß er mir das Vergnü¬
gen gelassen hätte , ihn umsonst gedimct zu haben .
Es war der rechtschaffenste und liebreichste Mann
von der Welt , der durch die Gelassenheit , mit der
er die größten Schmerzen ertrug , mich und alle
zum Mitleiden bewog .

Fr . Organ . In Wahrheit , Frau Schwester, sie
sind recht glücklich bey den Mannspersonen . Ich
glaube , daß alle Geschenke , die ich in meinem ganzen
Leben von dem andern Geschleckte bekommen habe,
nicht halb so viel austragen , als Ihre Ohrgchenke .
Er gab Ihnen auch noch eine Zitternadel dazu ?
Ach lassen Sie mich sie doch sehen ! Ich habe eine herz¬
liche Freude darüber , daß sie so reichlich beschenkt
worden sind . Ist die Nadel mit Drillanten besetzet ?

Fr . Dämon . : Ja sehr stark . Sie liegt in meinem
Putzschranke . Wenn ich Ihnen einen Gefallen da¬
mit erzeige, so will ich sie gleich holen , wenn Sie
erliche Augenblicke allein bleiben wollen .

Fr. Vrgon . Von Herzen gern . Ach da komm !
ja auch mein armer Mann wieder !

SirbM
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Siebenter Auftritt .

Herr Organ . Frau Organ .
Hr . Organ . Hier ist das Spielgeld . Ich bin ganz

entkräftet , mein lieber Schatz . Die Esel , die Sänf¬
tenträger, setzten 'die Sänfte so stark nieder , daß es
mir durch alle Glieder fuhr . Mein ganzes Blut ist
in Unordnung gebracht . Das grobe Volk fragt
den Henker darnach , wenn ich auf den Abend nicht
essen , oder schlafen kann .

Sr . Organ . Sind Sie schon unwillig , daß Sie
Mir einen kleinen Dienst erwiesen haben ? Ich muß
alles für sic thun ; aber wenn sie sich meinetwegen
nur über die Gasse sollen tragen lassen : so werden
Sie schon an Händen und Füßen contraet. Was
ist denn das für eine Kaltsinnigkeit ? Warum geben
sic denn nicht auf mich Achtung ? Sehen sie mirs
denn nicht an , daß ich bis zur Ohnmacht krank bin ?

Hr . Organ . Nein , mein liebes Kind . Ich sehe
nichts . Du kömmst mir ganz munter vor .

Fr . Organ . Das wundert mich nicht . Sie möch¬
ten sich die Sehe etwan schwächen , wenn sie mich
recht genau ansehen sollten . Ich sage cs Ihnen ein
für allemal , daß mir recht sehr schlimm ist, und daß
ich vor Mattigkeit kaum die Lippen mehr bewegen
kann . Wie ? Sie wollen mirs nicht glauben ? Sie
haben kein Mitleiden mit mir ?

Hr . Organ . Werde nicht böse , meine liebe gute
Frau . Ich höre es nunmehro wohl , daß Dir nicht
recht ist . Was fehlet Dir denn ?

Zr , Organ . Was mir fehlet ? das weis ich nicht ;
Q » aber



aber das weis ich wohl , daß ich eine arme Unglück«
liche Frau bin , der nichts in der Welt nach Wun¬
sche geht . Ich diene meinem Nächsten . Ich liebe
Sie , als meinen Mann , und thue alles , was einer
ehrlichen Frau zukömmt . Und wenn ich mich gegen
meine Frau Schwägerin , die eingebildete Närrin ,
die weder keusch , noch wirthschastlich ist , ansehe :
so bin ich eine unglückliche Frau , und ihr hingegen
laust dasGlück aufdemFußc nach . Bedenken sie nur !
Vorige Woche hat sie ein Paar mit Brillanten be¬
setzte Ohrgehcnke und eine Zitternadc ! geschenkt be¬
kommen . Wer weis , von wem ? Sie spricht von

einem Juwclicrer . Und wenn es auch wahr wäre :
so ist die Frage , was sie ihm für einen Liebesdienst
dafür erwiesen hat . Umsonst wirst man ein solches
Geschenke nicht weg . Die eitle , stolze und verführe ,
rische Frau ! Warum macht man denn mir keine sol¬

chen Präsente , wenn man sie unschuldigen Weibern
geben kann ? Wenn Sie nur die ZitternMl sehen
sollten , Sie würden über die Kostbarkeit erschrecken .

Hr . Organ . Wo haben Sie sie denn gesehen ?
Fr . Organ . Was ist das wieder für eine einfäl¬

tige Frage ? Gehört cs denn zur Sache ? Ich mag
sie gesehen habeiy wo ich will . Und kurz , ich habe
sie u cht gesehen ; aber es ist so gut , als ob ich sie
hundertmal gesehen hatte . Ich sage nichts , was ich
nicht muthmaßen kann ; und was ich muthmaße , ist
gewisser , als das , was andere Leute sehen . Genug ,
ich bin die unglücklichste Frau von der Welt . Keine
Mannsperson giebt sich die geringste Mühe meinet¬

wegen ;
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wegen ; und daran ist Ihr schläfriges , Ihr verdrieß¬
liches und albernes Wesen Schuld . Die Männer
schließen von Ihnen auf mich , und halten mich für

' das , was Sie sind , weil ich gütig genug gewesen
bin , Sie zum Manne zu nehmen . Können Sic cs
leugnen ?

Hr . Organ . Was denn ? Ich habe nicht recht
darauf gehört . Ich dachte noch an die groben Sänf¬
tenträger . Sie wollten über die vier Groschen , noch
ein Biergeld haben ; ich hatte abcr nicht mehr , als
die vier Groschen , die Du mir gegeben harkest , und

habe sie also an Dich gewiesen . Die Narren lachten
mich aus . Zum Glücke habe ich mich gar nicht dar¬
über geärgert ; aber das verdroß mich , daß sie mich
fo hart niedcrsetzten . Es war nicht anders , als wenn
mir alle Glieder auf einmal gelahmt würden .

Fr . Organ . Mit Ihrer verwünschten Sänfte !
Thun Sie doch , als wenn Ihr Körper eine Spin¬
newebewäre , die so leicht erschüttert werden könnte .
Die Sänftenträger sind alte verständige Leute , die

Ihnen keinen Schaden thun werden . Sagen sie
nur , warum sie mich nicht fragen , wie ich mich
befinde ? Sehen sie nicht , daß mir immer schlim -
mer wird ? Die verwünschten Ohrgehenke ! Ach die

heillose Zitternadel ! Gab mirs nicht einen Stich
ans Herze !

Hr . Organ . Wenn Du es für nöthlg befindest ,
so schicke nach dem Dvctor . Vielleicht ist Deine
Unpäßlichkeit eine Frucht unserer ehelichen Liebe .

Fr . Organ . Schweigen sie ja mit solchen Reden
Q Z still .

H
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still . Zehn Jahre habe ich mir schon einen Sohn
gewünschct . Aber — ich mag nichts sagen .

Hr . Olga » . Ach liebe Frau , Kmdcr sind ganz
gut , aber auch eine Last mehr . Man kann ohne
Kinder viel bequemer leben . Nicht wahr , Du hast
Mich doch lieb 'l Wenn nur der Caffee bald käme !
Ich werde ganz schläfrig . Ich weis nicht , was es
bedeuten muß , ich habe in der Sanfte auf dein
Hinwege jwcymal ; da ich das Spielgeld aus dem
Schranke nahm , wieder zwcvmal ; und auf dem
Herwege drey bis viermal gegähnet . Die Männer

" liefen so stark mitt der Sänfte ; wenn sie mir nur
nicht etwan Gewalt gethan haben .

Fr . Organ . Horen Sie ja von der Sänfte auf !
Es wird mir allemal noch schlimmer , wenn ich Sie
so einfältig reden höre . Was wollen Sie denn mit
der Sänfte ? Es ist ja die Rede von meiner Krank¬

heit , und von den Ohrgehenke » , und von der Zit »
ternavel .

Hr . Organ . Mein Engel , kaufe Dir doch ein
Paar Ohrgehenke . Der Verwalter brachte vorhin
fünf Gülden , weil ich zu Hause war . Er hatte sie
glaub ich , aus Haber oder Heu gelöfet . Nimm
dieses Geld und kaufe Dir —

Fr . Organ . Fünf Gülden ! Sie sind der einfäl¬
tigste Mann von der Welt . Fünfzig langen nicht
zu , wenn meine Ohrgehenke der närrischen Frau
Schwägerin ihren gleich kommen sollen . Und damit
ist mir nicht gcdienet . Meine müssen noch besser seyn ,
als ihre , weil ich klüger und vornehmer bin , als sie ist.

Achte »
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Achter Austritt .

Die Vorigen . Fra » Dämon .

Fr . Dämon . Sie sehen ja gan ; verdrießlich .
Was fehlet Ihnen ?

Fr . Orgon . Ach englische Frau Schwester , ma¬
chen Sie , daß ich gleich in die frische Luft komme .
Es ist mir gar nicht wohl . Ich habe mich bald zu
Tode geärgert . Mein Mann hat einen Verdruß mit
den Sänftenträgern gehabt . Das grobe ungeschlif¬
fene Volk ! Siehaben ihn so stark niedergefetzet , und
ihm noch die leichtfertigsten Neben angchangcn ,
und er will sie nicht verklagen . Haben Sie die Zit¬
ternadel nicht bey sich ?

Fr . Damo -i . So bald wir Caffee getrunken ha¬
ben , werde ich die Ehre haben , sie Ihnen zu zeigen .
Kommen Sie doch , Herr Orgon , wir wollen die
Frau Liebste in die Mitte nehmen , daß ihr bas Ge ,
hen in den Garten nicht so sauer wird .

Hr . Orgo » . Ist es weit in den Garten ? Ich bin
schon sehr müde . Doch er ist ja gleich am Hause .

Zweyter Aufzug .
Erster Auftritt .

Herr Orgon . Herr Dämon .

Hr . Dämon . Nun , wie gefälltJhncn mein Gärt¬
chen ? Verwundern Sie sich nicht , daß ich so viel
Geld darein stecke ? Meine Frau hat ihre Lust daran .

Manchmal geht mir der Aufwand wohl in dcmKopfe

Q 4 herum .
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herum ; aber / wenn sie mir eine Blume bringt / oder

ein hübsches Gartengewächs aufträgt / und mich

dabey mit ihrer liebreichen Miene ansieht : so ver¬

gesse ich / wie viel er mich kostet .

Hr . Organ . Ich habe nichts an dem Gatten aus -

zufttzen . Der Caffce schmeckt recht gut darinnen ;

aber ich wollte , -daß ich nicht hinein gegangen wäre -

Ich bin ganz unruhig . Es hat mich eine Mücke

auf den Fuß gestochen . Nun juckt mich das Schien¬

bein abscheulich : und wenn ich es reibe / so wird mir

das Bücken und das Reiben sauer . Und endlich

werde ich auf die Nacht nicht schlafen können .

Hr . Lamon . Sie sind auch sehr zärtlich / Herr

Schwager . Haben sie nur Geduld / sie werden an

der Wunde nicht sterben . Doch / daß sie mich

meines Gartens wegen nicht etwan für einen Ver¬

schwender halten / so muß ich Ihnen sagen , wie ichs

damit mache . Sie wissen , daß ich starke Capitale

von meinem Mündel , dem Herrn Simon , in den

Händen habe . Diese verleihe ich gegen acht und zehn

Proccnt , und verrechne nach den Landesgcsetzen nur

fünfe . Diesen Profit nun stecke ich in meinen Gar¬

ten . Ich kann es mit gutem Gewissen thun ; aber

meine Frau darf ichs nicht wissen lassen . Dieft

dächte gleich , ich verlöre um der paar Thaler willen

allen Segen . Wenn ich , wie meine Frau , gesinnt

wäre : so würden wir , um der lieben Tugend willen ,

manchmal nichts in der Küche haben . Ich lobe mir

die Mittelstraße , und mache mir über Kleinigkeiten

kein Gewissen . Welches ist vernünftiger , tugendhaft
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und reich zu seyi , ? Oder tugendhaft , und dabey

aus Einfalt arm zu ftyn ?

Hr . Orgon . Mich müssen Sie nichts fragen ,

Herr Schwager . Ich lasse mich in keine Streit¬

fragen ein , und dabey will ich bis an mein Ende

bleiben . Mit einem Worte , ich lasse die Tugend

in ihren Würden ; und wenn ich zeitlebens einen

guten Tisch , bcy Tage meine Bequemlichkeit , und

bey Nacht meine Ruhe behalte : so mag meinet¬

wegen Geld in der Welt ftyn , oder nicht .

-Hr . Dämon . Ja , ja , ich höre es wohl , Herr

Schwager . Sie hätten sich gut in eine Welt ge¬

schickt , wo die Einwohner alle Tage fünfzehn Stun¬

den schlafen , und neun Stunden essen und trinken .

-Hr . Vrgon . Ich sehe eben nichts unvernünftiges

in einer solchen Welt . Halten Sie denn ctwan die

Arbeit höher , als das Vergnügen ? Warum arbei¬

ten wir ? Um vergnügt und ruhig zu leben . Wenn

ich nun das Vergnügen ohne Arbeit und Mühe ha¬

ben kann : so ist ja nichts vernünftiger .

Hr . Dämon . Aber , wenn man nun gar nichts

in der Welt gethan hat , wie wird es nach unftrm

Tode mit dem Nachruhme ausfthen ?

Hr . Vrgon . Herr Schwager , ich kann die lächer¬

lichsten Dinge eine ganze Stunde ohne Lachen an¬

hören : aber wenn man mir mit dem Nachruhms

kommt : so muß ich nothwendig lachen , daß sich die

Keule um ein Ding bckümmcrn / das nichts ist .
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Hr . Dämon . Herr Schwager , Sie stoßen alle

Philosophie über den Haufen . Ist dieses nichts ,
wenn die Leute nach unserm Tode sagen : Der
rechtschaffene Mann t Er ließ sichs blutsauer wer .
den . Er wußte , wie schwer das Geld zu verdienen
war . Er bauete das große Haus . Er le ^ te den
schönen Garten an . Er hat zehn reiche Vormund ,
schäften mit vieler Sorgfalt verwaltet . Er hat dem
Landesherrn jährlich so und so viel an Steuern und
Gaben cingebracht . Ertrank das ganze Jahr kein
Glas Wein , außer an seinem Geburtstage , oder
wenn seine Frau in die Wochen kam ! Halten Sie
diesen Nachruhm für nichts : so müssen Sie , so we .
lüg ich auch von der Philosophie verstehe , doch gar
keine haben .

Hr . Organ . Ich bin etliche Jahre aufUniversi ,

täten gewesen , und habe das gelehrte Gewäsche mit
angehört ; aber wer mag wissen , was die Leute ha¬
ben wollen . Meine Philosophie besteht in Ruhe und

Bequemlichkeit . Und wem sie nicht gefällt , der ar >
beite sich zu Tode . Ich weis nicht , es fängt mich
ganz an zu hungern . Ich möchte wohl etwas auf
den Caffee essen . Ich habe heute zu viel Bewegung
gehabt , und gar zu viel gcredt . Herr Schwager ,
erzählen Sie mir etwas . Ich will mir einen Stuhl
bringen lassen und sehen , ob ich dabey einschlafen

kann , damit die Beule von der Mücke sich setzet, cS
möchte sonst eine Entzündung dazu kommen , wenn
ich so lange stünde .

Zwey ,
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Zweyter Austritt .
Die Vorigen . Frau Orgon .

Zr .' Orgon . Ich weis nicht , die frische Luft will
mir auch nicht recht bekommen . Es ist ein rechtes
Elend , wenn mir einmal etwas fehlt , . so sind mir
nach dem die gesündesten Dinge schädlich . Ich will
cs einige Augenblicke in der Stube versuchen . Sie
erlauben mir es doch , Herr Schwager ?

Hr . Dämon . Von Herzen gern . Wenn ich et¬
was zu Ihrer Gesundheit beytragen könnte : ich
wollte selber in die Apotheke laufen .

Ar . Orgon. Hören Sie es , mein Schatz , wie
mitleidig und galant der Herr Schwager ist ? Ich
glaube , wenn ich in den letzten Zügen läge , Sie
machten mir kein solch Compliment .

Hr . Orgon Ja , Complimente sind mein Werk
nicht . Ich meyne eS gut ; aber viele Worte ma ,
chen , und laufen und rennen , das leidet mein Kör¬
per und meine Gemüthsruhe nicht . Werde ja bald
wieder gesund , mein Schatz , ftnst werde ich dir
zu Liebe krank.

Fr . Orgo » . Ja , das glaube ich , daß sic mit
krank werden , nur damit sie mir keine Handrei¬
chung thun dürfen .

Hr . Dämon . Ich höre es wohl, sie scherzen gern
mit Ihrem HerrnLicbstcn . Er hat ein redliches Herz .

Fr. Orgon . Ja , sein Herz ist ganz redlich . Aber
wenn viel solche redliche Herzen unter den Menschen
wären : sö würde die Welt bald ans großer Redlich¬
keit zu Grunde gehen . Mit Vorsatz beleidiget er

nie -
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n ^ manden ; aber mit Vorsatz hat er auch noch kei «

» er Seele gcdienet . Sagen Sie mir , könnte ich

wohl kränker ftyn , als ich bin , und könnte er bey

meiner Krankheit wohl weniger thun , als er thut ?

Hr . Organ . Ich pflege zu sagen , keine Entschul¬

digung ist die beste . Ich weis es schon , meine Frau

hat mich lieb , und ich habe sie auch lieb . Nimm

etwas ein , mein Kind . Vielleicht hat der Herr

Schwager Schauerischcn Balsam .

^ r . Dämon . Den habe ich nicht . Aufrichtigzu

reden , so steckeich nicht gern viel Geld in die Arzney .

Die Natur ist der beste Doctor . In meinem Hause

curire ich mit Einem Mittel alle Patienten , und

zwar durch gute Diät . Wenn mir etwas fehlet :

so hungere ich . Und so bald sich eines im Hause

klaget : so verbiete ich ihm das Essen , bis cs mich

versichert , daß es sich vollkommen besser befindet .

Fr . Organ . Ich will doch nicht hoffen , daß Sie

Ihre Hungercur an mir auch probiren wollen .

Hr . Dämon . Nichts weniger ! Ich will gleich

einen Löffel Krebsaugen holen lassen , wenn ich Ih¬
nen damit dienen kann .

Fr . Organ . Co glauben , Sie , daß sich meine

Krankheit durch sechs Pfennige Krebsangen heben

läßt ? Sie müssen keine gar zu hohe Meynung von

mir haben .

-Hr . Dämon . Nicht doch , liebe Frau Schwage¬

rinn , ich habe geraspeltes Hirschhorn ; diefts wollen

wir darunter thun . Es schlägt vortrefflich nieder .

Hr . Organ . Mein liebes Kind . Du nimmst ja

sonst



sonst immer Bibergeil ein . Laß Dir doch welches
holen . Du hast zuMiktage blehende Sachen gegessen .

Fr . Vrgon . Sind Sie nicht ein unvernünftiger
und unverschämter Mann ? Wenn ich noch nicht
krank wäre , so würde ichs über Ihre niedcrträcht .gcn
Reden . Können Sie mir sonst keine Krankheit an-
dichtcn , dw mir weniger Ehre bringt ? Wenn Sie
mir einen Gefallen thun wollen , so verlassen Sie
mich , sonst sterbe ich vor Acrgerniß . Hören Sic,
gehen Sie eine halbe Stunde in den Garten ; ich
will ohnedieß gern mit dem Herrn Schwager ein
paar Worte allein reden .

Hr . Orgon . Warum soll ich aber gehen ? Lassen
Siemich immer hier bleiben , ich will nicht zuhören .
Und wenn es auch das größte Gcheimniß wäre : so
will ich darüber einschlaffen , wie ich hoffe .

Fr . Orgon . Nein , weil Sie im guten nicht wol¬
len , so befehle ich Ihnen , in den Garten zu gehen ,
und zwar aus Sorge für Ihre Gesundheit . W «e ?
Eie wollen mir noch widersprechen ?

Hr . Orgon . Ach nein l Ein gutes Wort findet
eine gute Statt . Wenn mir es auch noch so sauer
wird : so kann ich Dirs doch nicht abschlagen . Act¬
um spannt michs auf dem Schienbeine . Die ver¬
zweifelten Mücken ! Wenn es nur nicht ein offener
Schade wird .

Dritter Auftritt.
Frau Orgon . Herr Dämon .

Fr . Orgon . Wenn Sie gelassen bleiben wollen , so
will ich Ihnen etwas erzählen , dazu mich meine Auf-

nch -
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richtigkeit verbindet , wenn mich anders meine Ma »

ladie reden läßt . Wollen sie also nicht böse werden ,
und meine Bitte Statt finden lassen ?

Hr . Dämon . Bitten sie alles in der Welt , mir
nicht , daß ich einem guten Freunde mit Gelbe die¬
nen soll . Es sind itzt gar zu schlechte Zeiten . Die
Preußische Contribution verwinde ich zeitlebens
nicht , und es wäre mir unmöglich , jemanden auch
nur mir einem Ducaten zu dienen .

Fr . Orgon . Es hat sie ja noch Niemand darum
angesprochen , Herr Schwager ; und ich habe auch
endlich so viel , daß ich Niemanden ein gut Wort
geben darf . Iin Vertrauen also : Die Sache mit
der Lotterie , wovon ich vorhin mit Ihnen gespro¬
chen habe , ist mehr , als zu gewiß .

Hr . Dämon . Ach ich bin des Todes !

Fr . Orgon . Ich meyne es gut . Aber es ist nicht
anders . Ihre Frau Liebste hat vier Thaler in die
Berliner Lotterie gelegt .

Hr . Dämon . Was ? Vier Thaler zum Fenster hin¬
aus zu werfen ? EineFrau , die das ganzeJahr keinen
Groschen verdient , die nicht einmal ein Tischtuch zu
mir müHaus gebracht har ! Ich unglücklicherMann !
Wo soll der Segen Herkommen , wenn man so viel
in die Lotterie wirft ? Ihrem öffentlichen angetrau¬
ten Ehemanne das Geld heimlich zu entwenden ?

Fr . Orgon . Thun sie mirs zu Liebe und werden
sie nicht böse . Wissen sie , was sie thun können ?
Das Geld ist noch nicht ganz verlohren . Suchen
sic nur die Schränke und Kisten der Frau Liebste

durch .
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durch . Wenn sie das Loos heimlich wegnchmen
könnten : so fände sich noch wohl jemand , der es

Ihnen abkaufte , weil die Lotterie noch nicht gezogen
ist . Ihrer Frau Liebste brauchen sie nichts davon
zu sagen , so ersparen sie sich den Verdruß . Sie
wird am Ende doch crrathen , daß sie hinter die
Sache gekommen sind , und sich also schämen , und
nicht mehr so leichtsinnig mit dem Gelde umgehen .
Ja , wenn ich wüßte , daß sic etwas gewönne : so
wollte ich ihr die Freude wohl gönnen , wenn sie
auch den Gewinnst zu nichts anders anwenden sollte,
als zu neuen Moden , um mich und andere stille
Weiber durch ihren Staat zu beschämen .

Hr . Dämon . Sie haben mich ganz wieder aufge »
richtet . Ja , englische Frau Schwägerin » , ich will
es so machen , wie sic gesagt haben . Ich will mei¬
ner Frau ihren Putz - und Wäschschrank durchsuchen .
Ich will den Zeddel wegnehmcn , und ihn an den
ersten den besten heimlich verkaufen , wenn ich auch
vier Groschen fallen lassen sollte . Kurz , ich will mich
überwinden , und meiner Frau heute und lange Zeit
kein Wort davon sagen . Ich will den Tag , da ich zur
Welt geboren bin , nicht mit Zank und Streitzubrin¬
gen . Wer weis , ob ich ihn wieder erl ebe , und wenn cs
geschieht , ob ich ihn übers Jahr Wiederaus Armuch
begehen kann , wenn die Verschwendung so fortgeht .

Fr . Orgon . Aber , Herr Schwager , gesetzt , es sollte
Ihnen über lang oder kurz einkommen , der Frau
Liebste diese Sache vorzuhalten ; wollen sie mir auch
- « schwören , daß sie mich nicht verlachen wollen .

Hr .
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Hr . Dämon . Ja , so wahr ich ein ehrlicher Mann

bin , ich will Ihren Namen nicht nennen . Sern
Sie ohne Sorgen . Itzt aber erlauben Sie mir , daß
ich Sie auf einige Zeit verlassen und den Lotterie -
zeddel suchen darf . So bald lch ihn finde , so bin
ich wieder b - y Ihnen , und will Ihnen die Hand
tausendmal für Ihre Aufrichtigkeit küssen .

Fr . <vrgon . Aber , soll ich denn so ganz allein
bleiben ? Wenn mir nun bey meiner Maladie eine

Ohnmacht zustieße , so wäre ich ohne Hülfe .
Hr . Dämon . Ich will Ihnen meine Frau hcr -

aufschicken .
Hr . Vrgon . Ja , da wird die Ohnmacht warten ,

bis Ihre Frau Liebste kömmt . Warten Sie doch .
Der Puls fängt sehr heftig an zu schlagen .

Hr . Dämon . Nur Geduld ! Ich kann unmöglich

länger rvarten . Ach , wenn ich den Lotteriezeddel
uur schon hätte ! Die leichtfertige Frau ! Vier Tha -
Icr so wegzuwerfen ?

Fr . Orgon . Gehen Sie nur . Ich höre Ihre Frau
auf dem Vorsaale reden . Sie wird sehen wollen ,
wie ich mich befinde . Hier kömmt sie , die mit¬
leidige liebe Freundinn !

Vierter Auftritt .
Fr . Orgon . Fr . Dämon . Igfr . Carolr 'ncken .

Fr . Dämon . Wir haben die Frau Schwägerin !»
schon lange gesucht . Haben Sie ctwan einen Au¬
genblick geruhet ? Wie befinden Sie sich ? Hat der
Schwindel noch nicht nachgelassen ?

Fr . <vr -



Fr . Organ . Ich kann cs selber nicht sagen , wie

mir ist . Manchmal wird mir einen Augenblick besser,
aber bloß deswegen , damit die Noch desto heftiger
« » geht . Das geringste Aergerniß kann mich so sehr
mitnehmen , als andere Leute ein hitziges Fieber .
Ueberlegen Sie nur die ungeschliffenen Reden , welche
die groben Sänftenträger meinem Manne angehan¬
gen haben ; und die ich Ihnen im Garten erzählet
habe . Ich kann alles vertragen , man mag mir noch
so unhöflich begegnen ; aber wenn man meinen lie -

ben frommen Mann angreift : so komme ich so sehr
aus meiner Gelassenheit , als ob ich gar keine hätte .
Heute Vormittage habeich fast ein eben solches Aer¬
gerniß mit meiner Magd gehabt . Die bösen Leute ,
bringen einen noch unter die Erde .

Carslmchen . Ach Madame ! vergessen Sie doch
die verdrießlichen Sachen . Sie möchten Sich sonst
noch größer » Schaden thun .

Fr . Dämon . Ja wohl , Frau Schwägerinn , be¬
ruhigen Sie sich . Können wir Ihnen mit etwas
dienen ? reden Sie , befehlen Sie .

Fr . Orgon . Nichts , nichts in der Welt l Ach ,
wie warm wird mir um das Herz ! wenn ich nur
nicht eineBlutstürzung kriege ! Liebste Frau Schwa¬
gerinn , meine Krankheit thut mir nicht so weh , als
die Sorge , daß ich Sie mit meiner Unpäßlichkeit an
einem Tage beschwere , da alles fröhlich seyn sollte .
Nehmen Sie es nicht übel . Wenn Sie nur wüßten ,
wie lieb Sie mir wären ! Ich wollte das Leben mit
Ihnen thcilen , wenn ich Ihnen damit dienen könnte .

Gell . Schrift . Lll . Th . St Die





den , als für alle Wartung . Ich habe nicht gewußt ,
baß so ein schönes Buch in der Welt ist . Und da
er mir ben dem Abschiede das Präjent machte , so
sagte er , dieses ist für Saurins Rede .

Ar . Orgon . Das muß ich bekennen .' der recht¬
schaffene Mann !

Ar . Dämon . Ich schenkte ihm das Buch , da er in
den Wagen steigen wollte . Ich nehme es an , sagteer .
Wenn ich sterbe , so will ich Ihnen oder Ihrer Jung¬
fer Muhme , ( denn Carolinchen stund gleich bey mir )
das Buch wieder vermachen , und noch etwas zu
mehr Büchern .

Ar . Vrgon . Ist es möglich ? Ach wie beklemmt
mirs das Herz I So wird er Sie wohl garnoch m
seinem Testamente bedenken ? Wenn er nur nicht
etwa auf der Reise stirbt ! Ich wäre desTodcs über
diesen Zufall . Aber , Mamsell , wie haben Sie sich
denn so beliebt bey ihm geinacht ?

Carolinchen . Ich , Madame ? Ich besuchte mei¬
ne Frau Muhme etlichemal in seiner Anwesenheit .
In der Stube neben derjenigen , wo er lag , stund
ein Clavier , darauf habe ich einige Choräle und Lie¬
der gespielt, weil er cs verlangte . Keine andere Ge ,
fälligkeit habe ich ihm nicht erzeigt . Und der gute
Mann hat mich doch genöthiget , diesen Ring anzu «-
nehmcn .

Ar . L>rgon . Wie ? Er hat Sie auch beschenkt ?
Sie müssen in einem glücklichen Zeichen gebohrcn
seyn . Das ist ja ein auserlesener Ring . Ich gönne
Ihnen Ihr Glück von Herzen , mein schönes Kind .
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Doch ich bedaure Siezugleich . Ein solcher kostba«
rer Ring erfordert auch kostbare Kleider . Wenn
nun auch ein großmüthiger Herr ungefehr krank

würde , und Ihnen etliche Stücke gute Stoffe zu An -
driennen schenkte . Vielleicht kömmt dieser Putz im
Testamente nach . Sehen Sie doch , wie der große
Diamant spielet ! Er blendet mich , daß mir die
Augen überlaufen .

Fünfter Auftritt .
Die Vorigen . Herr Dämon .

Hr . Dämon . Wertheste Frau Schwägerin » , ich
möchte Ihnen gern etwas in meinem Garten zeigen .
Wollen Sie sich nicht heraus bemühen . Meine Frau
und Jungfer Carolinchen sollen hier auf Sie warten .

Fr . Orgon . Wie Sie befehlen . Nur daß ich mich
nicht zu lange in der Luft aufhalten darf .

Sechster Auftritt .
Fra » Dämon . Carolinchen .

Carolinchen . Nun wundert michs nicht , daß So¬
krates , wie ich im Zuschauer gelesen habe , durch sei¬
ne Frau hat können zum Philosophen werden . Eine
solche Tantippe , wie die Frau Orgon , muß einem
Manne mehr Dienste thun , als die ganze Moral .
Ich habe sie das erstemal , da ich sie vor einem Vier¬
teljahre gesehen , nicht so gefunden . Sie ziert sich ja ,
wie ein Kind von acht Jahren . Hat sie nicht >ni Gar »
ten , gegen den Herrn Simon , ganz unerträgliche ,
und gegen ihrenMann ganz unerlaubte Dinge gesagt !

Fr . Da -
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niein Präsent gemacht hat . Auf diese Art kann sie
mir die Last austegen , daß ich allerhand Umstande
mit ihr machen , und mich wegen Ihrer Maladic
besorgt stellen muß .

Laroünchen . Aber , Frau Muhme , wo nehmen
Sie die Geduld her , mit so einer Frau umzngehen ?
Ich würde es ihr nicht mirdcutlichenWorten sagen ,
daß sie eine Närrin wäre , wenn ich viel mit ihr
« mgehen sollte ; aber ich wollte sie mit so vieler
Gleichgültigkeit peinigen , und mit so vielen Skichcl -
rcdcn bestrafen , daß sie meinen Umgang nie suchen
sollte.

Fr . Dämon . Dieser Anschlag kömmt recht aus
dem Innersten Ihres Herzens . Und wenn man nicht
genöthiget wäre , mit allerhand Leuten umzugchcn ,
und besonders mit Blutsfreunden : so würde ich
Ihrem Rathc vielleicht folgen . Allein wissen Sic
nicht , daß es eine größereKunst ist , eine Närrin mit
Geduld zu ertragen , als sich von ihr los zu machen ,
und öffentliche Spaltungen in der Freundschaft
zu verursachen ? Geben Sie nur Achtung , wie ge¬
lassen ich mich heute bey alle den Schwachheiten
meiner Frau Schwagerinn anfzuführen suchen wer¬
de . Das erfordert die Menschenliebe .

Carolinchen . Ich bewundere Sie , liebe Frau
Muhme . Möchte ich doch , da ich so viel von Ihnen
gelernet habe , auch Ihre Geduld lernen können !
Da sich die Frau Orgon so gütig gegen ihre Freun¬
de aufführct ; wie muß sie vollends mit ihrem Ge¬
sinde umgehen ?



Fr . Dämon . Bey der Frau Orgon ist eine Be »
diente nicht allein eine Maschiene , die von früh bis
in die Nacht , ohne zu ruhen , sich bewegen muß .
Nein , sie hat noch mehr zu ertragen . Sie ist das
Werkzeug , an dem sie alle den Gift ausläßt , den ihr
Stolz , ihr Geiz , ihr Neid und ihre übrigen fruchtba¬
ren Neigungen den Tag über Hervorbringen . Ihr
Herz mag von diefcr oder jener Seite durch andere
Leute oder durch sich selbst aufgebracht werden : fo

hat cs ihre Magd zu genießen . Wenn Sie nur eine
einzige solche Standrede mit anhören sollten , als sie
ihrer Magd alle Tage hält : Sie würden über die
wütende und von Schimpfwörtern und neu crfun »
denen Schmähungen recht strotzende Beredsamkeit
erschrecken .

Tarolinchen . So muß wohl eine Magd etwas
großes gethan haben , die bestimmt ist , in ihren Dien¬
sten zu leben . Eine Stelle im Zuchthause muß da¬

gegen eine rechte Glückseligkeit seyn .
Fr . Dämon . So tyrannisch sie mit dem Gesinde

umgeht : so sind doch ihre Mägde zu gewissen Stun ,
den ihre Vertrauten , denen sie ihr ganzes Herz aus¬
schüttet , und das Uebelste von ihrem Manne und
ihren Freunden entdecket .

Carolinchen . Ihre Magd zu werden , ist die größte
Straft ; aber ihr Mann zu seyn , das muß ein Un¬
glück seyn , bey dem einem der Selbstmord leicht ein¬
fallen kann .

Fr . Dämon . Seyn Sie ruhig ! Ihr Mann ist der
Unempfindlichste undGleichgültige im höchstenGrad ,
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und fühlet sein Elend , bey einer solchen Frau zu
leben , eben so wenig , als er das Vergnügen der
Ehe schmecken würde , wenn er eine vernünftige
und zärtliche Frau hätte .

Siebenter Auftritt .

Die Vorigen , Herr Dämon .

Hr . Dämon . Mein Schatz , ich habe die Frau
Schwägerin » wieder in den Garten geführt . Gehe
doch zu ihr , und unterhalte sie ein wenig . Sie sagte ,
sie könnte nicht ruhig seyn , wenn sie Dich nicht sähe .

Fr . Dämon . Ich will ihr das Vergnügen gleich
machen . Kommen Sie , Carolinchen .

Hr . Dämon . Gehe immer voraus , mein Kind .
Ich will mit der JungferMuhme schon Nachkommen .

Achter Auftritt .

Herr Dämon . Carolinchen .

Hr . Dämon . Jungfer Muhme , ich will Ihnen
einen Vorschlag thun , der Ihnen aus mehr , als ei .
ner Ursache , lieb seyn muß . Ich bin Ihnen meiner
Frau wegen stets gewogen gewesen , und also —

Carolinchen . Auf diese Versicherung kann ich
eben nicht stolz werden . Wenn Sie mir bloß der
Frau Muhme wegen gewogen sind : so scheint es ,
daß ich eben nicht viel eigenthümliche Verdienste
haben muß .

Hr . Dämon . Wer wird denn nun alle Worte auf
die Goldwage legen ? Was kann Sie denn das ver¬

schlagen , ob ich Ihnen aus dieser oder jener Ursache
gewo -



gewogen bin ? Genug , wenn ichs bin , und mir alle

Mühe gebe , für Sie zu sorgen .

Carolmchen . Recht gut , Herr Vetter . Ich will

mit der Ehre Ihrer Gewogenheit zufrieden ftyn ;

gefetzt , daß ich sie auch nur dein Zufalle zu danken

hätte , daß meine Frau Muhme Ihre Frau ist . Was

haben Sie mir denn für einen Antrag zu machen ?

Hr . Dam » n . Es geht Ihr Glück an , und dieß

will ich machen .

Carolmchen . Das ist sehrgroßmüthig , Herr Vet¬

ter . Aber ohne Maaßgebung wissen Sie denn schon ,

ob ich das für mein Glück halte , was Sic dafür

anfehen ? Ich fürchte , daß wir verschiedene Mey -

nungen haben werden .

-Hr . Dämon . Nun , sollte man denken , ich , als ein

fünfzigjähriger Mann , sollte wohl wissen , was ein

Glück wäre . Und wenn Sie andrer Meynnng sind :

so müssen Sie wissen , daß Sie jung find und keine

Erfahrung haben .

Carolmchen . Es ist wahr , ich bin jung . Aber

vielleicht habe ich alte Bücher gelesen . Wie heißt

denn mein Glück , Herr Vetter ?

Hr . Dämon . Es heißt Herr Simon .

Carolmchen . So hat cs ja gar einen Manns¬

namen ? Wollen Sie sich nicht weiter erklären ?

Hr . Dämon . Ich dächte , ein Frauenzimmer , das

sich rühmet , alte Bücher gelesen zu haben , könnte

schon verstehen , was ich meyne .

Carolmchen . Ja ! Aber Sie möchten es Übel neh¬

men , wenn ich , als ein junges Mädchen , so witzig
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wäre , und gleich erriethe , was ein Mann , der viel
zu denken pflegt , mit einem einzigen Worte hätte
sagen wollen .

Dämon . Diese Bescheidenheit gefällt mir .
Man kann alten Leuten nicht zu viel Hochachtung
erweisen . Sie sagen oft mit einem Worte mehr , als
die Jugend in einem Jahre nicht fassen kann . Ich
pflege allen jungen Leuten eine Regel von zwey Wor¬
ten zu geben : Bete und arbeite ! Und so kurz sie ist :
so haben Sie doch zeitlebens daran zu lernen . Scyn
Sie ja nicht vorwitzig , Jungfer Muhme , wenn Sie
mit erfahrnen und begüterten Leuten zu thun haben .
Ein Mann wird recht gut mit Ihnen fahren , wenn
Sic diesen Fehler ablegen und nicht klüger thun wol¬
len , als es sich für Ihre Jahre schickt .

Earoliirchen . Also muß ich thun , als ob ich gar
nichts wüßte , und als ob mein Verstand nichts als
ein leeres Behältniß wäre , darein Sie und andere
wackere Leute ihre verjährten Mennungen hinein
tragen könnten ? Kurz , ich muß so lehrbegierig seyn ,
wie ein Kind .

Hr . Dämon . Recht so , Jungfer Muhme . Die
Natur hat Ihnen schöne Gaben gegeben , wenn Sie
so bleiben . Und was Ihnen ja noch fehlt, das wird
ein Mann schon zu verbessern wissen . Durch den
Mann wird ein Frauenzimmer erst klug .

Carolinchen . Ich banke Ihnen gehorsamst für
diese Schmcichelcy .

Hr . Dämon . So gefallen Sie mir . Da ich Ihre
Bereitwilligkeit mir zu folgen kenne , so kann ich Ih¬

nen
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NM nunmehr ohne Bedenken die ganze Sache offen¬
baren . Herr Simon , mein Mündel , den Sie schon
kennen , ein junger , artiger und gelehrter Mensch , der
fünfzigtausend Thalcr im Vermögen hat , nnd nur
kürzlich von Reisen gekommen ist , braucht eine Frau ,

und Sie brauchen einen Mann . Also wäre mein
Rath , daß Sie ihn nahmen . Ich wüßte keine bessere
Gelegenheit in der ganzen Welt für Sie . Kurz , ge¬
ben Sie mir Ihr Wort , Sie sollen ihn haben .

Carolmchen . Darf ich mir nicht einige Bedenk¬
zeit ausbittcn , oder muß ich gleich Ja sagen ?

Hr . Dämon . Wozu brauchen Sie denn Bedenk¬
zeit ? Darf sich ein Mädchen , die keine Aeltern , kein
Vermögen und nichts , als ein roth und weißes Ge¬
sichte , zu ihrer Aussteuer hat , wohl noch Bedenkzeit
ausbitten , wenn sie einen jungen reichen Mann neh¬
men soll ? Ist dieß der Gehorsam , den Sie meinen
Jahren und meiner guten Absicht schuldig sind ?

Carolinchen . Halten Sie denn eine Heirath , ein
so genaues Band , das zeitlebens dauern soll , für
eine Kleinigkeit , bcy der man sich gar nicht beden¬
ken darf ?

Hr . Dämon . Nein , ich halte es für etwas sehr
wichtiges , und eben deswegen sollen Sie gleich Ja

sagen .
Carolmchen . Will mich denn der Herr Simon

zur Frau haben ?
-Hr . Dämon . Dafür lassen Sie mich sorgen . Sie

gefallen ihm , und mir zu gefallen wieder alles thun .
Larolrnchen . Wenn mich also Herr Simon

nimmt ,



nimmt , so nimmt er mich , um Ihnen einen Gefal .

len zu thun , und mir eine unverdiente Wohlthatzu

erzeigen . Ich habe Sie gefragt , ob mich Ihr Herr

Mündel hewathen will . Seyn Sie nunmehr so gütig ,

und fragen Sie mich , ob ich ihn auch haben will .

Hr . Dämon . Also wollen Sie ihn haben ?

Carolinchen . Nein , so lange ich meinen Verstand

behalten werbe , so schwöre ich Ihnen zu , daß ich

nicht in die Versuchung gerathe , ihn zu lieben , und

wenn er noch , sechsmal nach Paris reifete .

Hr . Dämon . Sind Sie nicht bey sich selbst ?

Warum steht er Ihnen denn nicht an ? Denken Sie

denn , daß ein Marquis aus Frankreich nach Deutsch¬

land kommen wird , um sich in Sie zu verlieben ?

Warum wollen Sie ihn denn nicht haben ?

Caroliuchen . Aus eben den Ursachen , weswegen

Sic glauben , daß er sich vortrefflich für mich schickte ,

aus eben den Ursachen , sage ich , begehreich ihn nicht .

Erstlich verlange ich ihn nicht , weil er so reich ist .

Hr . Dämon . Ich bitte , verrathen Sie Ihren Un¬

verstand nicht so sehr . Wenn er nicht reich wäre : so

möchte er hingehen , wo er wollte . Aber weil erreich

ist , und Sie arm sind : so ist cs ein Mann für Sie .

Was wollen Sie denn mit einem Armen anfangen ?

Such aus Liebe bey ihme zu Tode hungern ? Ist ein

Mann mit fünfzigtausend Thalern kein Glück ?

Carolinchen . Das Glück , das ich bey Ihrem

reichen Herrn Mündel haben werde , besteht ungefthr

darinne : Er wird mich heirathen , und unter der Ge¬

stalt seiner Frau werde ich anders nichts , als seine

Speise -



SpeistwirthinnnndHaushalterinn , kurz , eine Skla -
vinn ssyn , die ihre Freyheit , ihre Neigung , und alles
dem Stolze und denSchwachheiten eines reichen und
ungeschickten Mannes aufvpfern muß , und zwar aus
dem Grunde , weil sie den Fehler hat , daß sie arm isi .

Hr . Dämon . O über Ihren Stolz ! Sagen Sie
mir nur , ob Ihnen mein Mündel nicht gut genug ist ?
Sic sind ja keine Prinzessin » . Ich weis ja wohl , daß

Ihr Großvater ein guter ehrlicher Pachter war , und
Ihr Herr Vater hatte die Weisheit auch nicht vom
Himmel geholet . Wenigstens hat er bey seiner großen
Gelehrsamkeit nicht so viel verlassen , daß er unter
die Erde gebracht werden konnte . Ich will cs Ih¬
nen in meinem Buche zeigen , wie viel ich zu seinem
Leichenbegängnisse vorgeschosscn habe . Soll ich
Sie etwa auch auf meine Kosten begraben lassen ,
wen » Sie sterben ?

Earolinchen . Herr Vetter , Sie thun mir recht
viel Ehre an , daß Sie mir meine Aeltcrn , oder viel¬
mehr ihre Armuth vorwcrfen . Ich bin auf nichts
so stolz , als daß ich einen rechtschaffenen und gelehr¬
ten Vater gehabt habe , der mir eine vernünftige Er¬
ziehung geschafft , ob er mir gleich nichts Hinter¬
lagen . Sein guter Name , den er bey Vernünftigen
hat , ist in meinen Augen ein Ansehen , das ich um
Ahnen und Rittergüter nicht hingeben wollte . Und
wenn Sie die ausgclegtcn Leichenkosten gar zu sehr

beunruhigen : so will ich Ihnen den Ring den ich

letztens geschenkt bekommen habe , so lange zum
Pfände geben , bis ich das Geld bezahlen kann .

Hr . Da «



Hr . Dämon . Ich habe Ihnen nichts vorgewor -
fcn , so ein Mann bin ich nicht . Ich habe nur ge¬
sagt , was wahr ist . Sie mögen sich nun so kostbar
machen , als Sie wollen : so dächte ich nach meinen
einfältigen Gedanken doch , daß Herr Simon Ihrer
alle Stunden werth wäre , wenn Sie auch zehn tau¬
send Thalcr hätten , da Sie doch nicht so viel Gro¬
schen haben . Verstehen Sie mich ?

Larolinchcn . Ich verstehe Sie ganz wohl . Sie
reden mit der deutlichen und bündigen Beredsamkeit
eines reichen Mannes an seine arme Clientinn . Ich
will Ihnen meine Meynung kurz sagen : Wenn Herrn
Simons Verstand so gut wäre , als seine Person ist ,
und er ein gutes Gemüthe hätte : so würbe er ein
ganz liebenswürdiger Mann seyn . Allein , seine rei¬
chen Kleider blenden mich nicht , daß ich nicht seine
freche , oder , wie er es nennt , galante Lebensart ein -
sehen könnte . Und wenn er einen Anspruch auf alle
Goldbcrgwerke hätte : so werde ich ihn nicht lieben .
Die Ehe ist das wichtigste Geschaffte in der Welt ,
von dem mehr Vergnügen und Quaal abhängt , als
daß man das erste der Mode und dem Reichthume
aufopfern sollte , um sich das andere recht förmlich
dadurch zu erkaufen . Was quälen Sie mich mit ei¬
ner Heirath ? Lassen Sic mir meine Frcyheit , oder
lassen Sie mir wenigstens Zeit , bis mich ein Mann
wählet , der vernünftig und zärtlich ist , und bey dem
ich das werden kann , was er ist . Alsdann werden
Sie sehen , ob ich Ihnen ungehorsam , oder ob ich
i » stolz zur Ehe , oder zu albern zur Liebe bin .

Är ,
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Hr . Dämon . Jungfer Muhme , soll ich Ihnen

sagen , wie mirs ums Herz ist , ohne Umstände zu

machen ?

Laroll ' lichen . Wie können Sie mich erst fragen ?

Es ist Ihnen nichts anständiger , als diese Freyheit ,

zu der Sie Ihr Alter , Ihr Vermögen , und Ihr

ganzer Charakter bevollmächtigen .

Hr . Dämon . Kurz , Ihr vieles Bücherlcsen , Ihr

Bischen Französisch , Ihr Clavierspiclen macht Sie

närrisch , und Ihr Spiegel und Ihre Anmnth ma¬

chen Sie stolz und sorglos . Da haben Sie in

wenig Worten Ihr ganzes Bildniß .

Carolinchen . Das ist ja ein vortreffliches Ver¬

zeichniß meiner Eigenschaften und ihrer Quellen . Sre

werden ja recht sinnreich , wenn Sie mich beschim¬

pfen wollen . Merken Sie sich doch diesen Charakter .

Sie können ihn weiter ausführen und an den Bruyere

drucken lassen , und sich noch etliche Groschen Geld

damit verdienen . Gut ; weil Sie mich mit aller

Gewalt närrisch machen wollen , so will ich Ihnen

sagen , daß ichs bin . Aber Sie werden es meiner

Narrheit zu gute halten , wenn ich sage , daß ich Sie

auch nicht für den klügsten Mann halte .

Hr . Dämon . Sie mögen von mir halten , was

Sie wollen . Mir ist es sehr gleichgültig . Ein Mann ,

der bcvnahe zwanzig Jahre in . einem öffentlichen

Amte steht , von dem kann man mit Recht vermu »

then , daß er im Schlafe klüger ist , als ein achtzehn --

vder zwanzigjähriges Mädchen im Wachen .

Larolinchc » . Das Amt macht wohl satt ; aber

nicht



nicht allemal klug . Doch Herr Vetter , Sie haben
mir Ihr Herz eröfuet , und ich Ihnen das meinige .
Ich glaube also , daß Sie mir nichts mehr werden
zu sagen haben ; denn ich wüßte fast keine Galante ,

rie , die Sie vergessen haben sollten , an mir zn ver¬
schwenden . Ich will in den Garten zur andern Ge¬
sellschaft gehen , wenn Sie es erlauben wollen .

Hr . Dämon . Ha ! ha ! Ich verstehe diese Spra¬
che . Je spröder sich ein Mädchen stellt , desto verlieb -
tcr ist sie . Vielleicht würde sie die Gesellschaft nicht
so an sich ziehen , wenn Herr Simon nicht dabey
wäre . Ich habe es lange an Ihren Mienen gemerkt ,
was in Ihrem Herzen vergeht . Verstellen Sie sich
nicht , loses Kind . Ich wollte Ihnen alles aufs
Blatt schreiben , was Sie fühlen .

Earolinchen . Das würde ein sehr lächerliches
Journal von meinem Herzen werden . Herr Simon
würde gewiß darinnen das seyn , was das Geld bcy
Ihnen ist .

Neunter Auftritt .
Die vorigen . Frau Damsn .

Larolinchen . Frau Muhme , reden Sie doch Ih¬
rem Herrn Liebsten zu . Er quält mich mit einer
Heirath , und ist so überzeugt davon , daß Herr Si¬
mon sich für mich schicket, und daß ich ihm gewo¬
gen bin , so überzeugt , sage ich , als von der Ge¬
wißheit seines Geburtstages .

Fr . Dämon . Ich wollte eben sehen , warum Ihr
so lange von uns bliebet . Kommen Sie , mein lie ,
der Mann , die Gesellschaft vermißt Sie , Und der

Frau
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Frau Schwägerinn ihre Krankheit steigt von Stun ,
de zu Stunde so ordentlich , daß man die Ohnmacht
ausrechnen kann . Kommen Sie .

Hr . Dämon . Mcynst du nicht , mein Schatz , daß
Jungfer Caroliuchen und Herr Simon für einander
gebohren sind ?

Fr . Dämon . Kommen Sie , wir können die Ge»
sellschaft nicht so lange allein lassen .

-Hr . Dämon . Es ist mein wahrer Ernst . Caro -
linchen muß ihn heirathen . Auf diese Art werden
ich und Du vieler Sorge loS .

Earolittchrn . Wenn nur gleich ein Priester da
wäre , der uns trauen könnte . Ich glaube , Sie
bezahlten vor Freuden das Traugeld .

Hr . Dämon . Ja . Hier haben Sie meine Hand .
Ich will den ganzen Thaler geben .

Carolinchen . Wollen Sie mir auch die Hochzeit
ausrichten und die Brautkleider schaffen ?

-Hr . Dämon . Ja ! das will ich — Wie meynten
Sie ? Die Hochzeit ausrichten und die Brautkleider
schaffen ? Nein ! Das würde Herr Simon nicht
geschehen lassen . Es wäre für ihn ein Schimpf,
und für mich eine Pralcrcy .

Earolinchen . Aber , wenn ich mit dieser Bedin ,
gung Herr Simonen heirathen wollte , und Ihnen
mein Glück so lieb wäre : so dächte ich , könnten Sie
sich wohl einmal dem Verdachte einer Praierey aus -
sctzen . Gut , gut . Sie richten mir die Hochzeit aus ,
und schaffen mir Kleider und Betten . Ich halte Sie
dey Ihren Worten , und will Herr Simonen haben .

GelsiSchMUL- LH . Är .



-Hr . Dämon . Wie ? Was ? Das hätte ich gesagt?
Ist es nicht genug , daß ich Sie reich machen will ; soll
ich auch noch darüber zum armen Manne werden ?

Ar . Dämon . Ihr Leute , zankt Euch nicht über eine
Sache , die mir verdächtig vorkömmt . Kommt !

LaroIlnche -7. Nur noch ein Wort . Herr Vetter ,
wollen sie nicht fünfzig Thaler an ein Gastgcboth
wagen ? Mehr verlange ich nicht : so will ich Herr
Simonen nehmen . Sie haben ja keine Kinder .
Thun sie cs doch . Wollen Sie ?

v?r . Dämon . Wäre die feindliche Invasion nicht
geschehen , so würde ich ohne Bedenken Ja sagen ;
aber so muthen sie mir es nicht zu . Ich hatte einen
Rittmeister und acht Bediente und zwölfPferde bey
mir . Ach ! was frißt nicht Pferd und Mann in vier
und zwanzig Stunden ?

Carolinchen . Thun Sie , als wenn Ihnen die
Feinde fünfzig Thaler mehr gekostet hätten , oder ver¬
rechnen sie die fünfzig Thaler mit unter den Scha ,
den , welchen der Friede ersetzen soll . Darf ich hoffen ?

Hr . Dämon . Nein , ich bin nicht geitzig . Das
darf mir niemand vorwerfen . Aber fünfzig Thaler
schenkt kaum ein Fürst ohne Ursache weg .

Fr . Dämon . Ich bitte Euch alle beide von Herzen,
höri auf , oder in) muß denken , daß Ihr ein größeres
Vertrauen in meine Geduld setzet , als ich wünsche.

LarolrneUen . Frau Mayme , werden Sie nicht
böse . Die Sache betrifft mein Glück , wie der Herr
Vetter spricht . Doch , Herr Vetter , ich will Ihnen
zeigen , daß ich die Billigkeit Ihrer Grunde einiehe.

Ich



Ich will von fünfzig Thalern bis auf dreyßig Nach¬
lassen . Wenn Sie mir diese gleich zu einem Hoch »
zeitgeschenke baar anszahlen wollen : so sollen Sie
noch heute das Vergnügen haben , mich Jungfer
Braut zu heißen .

Hr . Dämon . Hören sie nur . Kurz und gut .
Wenn sie Herr Simonen nehmen wollen : so soll
das ausgelegte Geld für ihres seligen Herrn Vaters
Leichenbegängniß , welches acht Thaler acht Groschen
beträgt , Ihnen geschenkt und hiemit getilget scyn .

Laroll 'nchen . Frau Muhme , ist das nicht groß -
müthig ? Kommen sie , Herr Vetter . Ich will sie in
den Garten führen . Wir wollen heute schon noch
eins werden . Wenn Ihnen der Wein bey der
Mahlzeit in den Kopf kömmt , so geben sie mir
lange eine Verschreibung von hundert Thalern zum
Brautschatze .

Hr . Dämon . Wie ? Hundert Thaler ? Was sagen
sie ? Ich hätte mich zu hundert Thalern verstanden ?
Mein Kind l sage es auf Dein Gewissen , habe ich
mit einer Sylbe daran gedacht ? Was ? Nehmen
sie , wen sie wollen , Jungfer Muhme . Ich will mich
in Ihre Heirath nicht mengen . Sie find ein ge,
fährliches Mädchen , das merke ich .

Zr . Dämon . Carolinchen weis es doch , daß sie es
gut meynen . Sie will sich vielleicht ein Bischen
rächen , daß sie sie mit einer Heirath geplagt haben .
Kommt ja , sonst stirbt die Frau Schwägermn .

Ende Ses zweiten Aufzugs ,

S - Drit -
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Dritter Aufzug .
Erster Auftr it t .

Herr Damo » . Herr Simon .

Hr . Dämon . Hier sehen Sie das Loos . Cs ko¬
stet vier Thaler . Wenn Sie diese daran wagen , und
Ihr Glück versuchen wollen : so steht es zu Ihren
Diensten . Ich thäte es , wenn ich wie Sie wäre .

Hr . SlMon . Wenn es vierzig Thaler kostete , so
wollte ichS weit lieber annchmen , als da es nur vier
Thaler betragt . Meinen Namen b cy vier Thalern ?
Es ist wrber m . ine trhre . Alle Leute wissen , baß
ich eine Tonne Gold . s im Vermögen habe .

Hr . Dämon . So wissen alle Leute etwas sehr fal¬
sches . Ja - dachte , Ihr Vormund sollte am besten
wissen , wie hoch sich Ihr Vermögen beliefe . Fünf -
zigtausend Thaler haben Sie , und keinen Groschen
mehr . Es wird sich zeigen , wenn ich in vier Wochen
die Vormundichaft aufgebe , und Ihnen die Rech ,
nung vorlege . Könnten Sie mir doch anstatt fünfzig «
tausend Thaler huudcrllau >end abfordern . Was ?

Ich wäre kein ehrlicher Mann ? Ich sollte Sie um
eine halbe Tonne Goldes betrogen haben ?

Hr . Simon . Wer hat denn bas gesagt ? Es mag

sepn , daß ich nur funfzigtauiend Thaler im Vcrmö «
gen habe ; dem uugcacytct werde ich stets von hun¬
derttausend Thalern sprechen . Leute von Stande

müssen allemal mehr haben , als sie haben . Wenn
ich an den Hof gehe , und eine reiche Heirath thue ,
so kann ichs wohl auf eine Million bringen .



Hr . Dämon . Sie haben eine leichte Art zu rech¬

nen , und nach dieser können Sie sehr reich werden .

Doch wieder aufden Lotteriezeddel zu kommen . Sie

dürfen ja Ihren Namen nicht entdecken . Es geht

nach der Nummer und nach der Devise . Wollen

Sie das Loos nicht haben ? Wer weis , wie viel

Sie damit gewinnen !

Hr . Simon . Geben Sic cs nur her , und bringen

sie das Geld dafür in meine Rechnung , ( ersieht es « »)

Aber was ist denn das für eine hypochondrische

Devise ? kour 1a vertu ! Von wem haben Sie Fran¬

zösisch gelernt , Herr Vormund ? Sie sind gewiß

auf das Wort vertu gefallen , weil Sie kein anders

gewußthaben . Hatten Sie denn nicht etwas galan¬

tes wählen können ? Die Devise kann ich nicht lei¬

den . Ich streiche sie aus , und setze dafür xour 1a

xetite ) eannette , oder so etwas .

Hr . Dämon . Nein , Herr Simon , die Devise muß

bleiben , oder das ganze Loos geht verloren . Steht

denn etwas gefährliches in den französischen Wor¬

ten ? Es hat sie mir ein guter Freund darauf gesetzt .

-Hr . Simon . Es mag gewesen seyn , wer cs will ,

so muß er wenig Lebensart gehabt haben . Ich will

Ihnen die Devise verdeutschen . Sie heißt : Für die

Tugend ! Können Sic etwas trockeners und fcosti -

gcrs träumen , als dieses Sprüchlein ist ? Wenn

haben Sie bey einem Hofmanne eine solche Devise

gesehen ?

Hr . Dämon . Ich bin ja kein Hofmann . Und hö¬

ren Sie nur , Herr Simon , die Tugend lasse ich mir
S ; nicht
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nicht nehmen . Mein Vater und unste ganze Fami¬

lie hat stets den Ruhm der Tugend gehabt . Die

Tugend ist ganz gut . Wo Tugend ist , kömmt See -

gcn ins Haus . Ich dürfte fast das Loos nicht ver ,

kaufen , weil die Tugend darauf steht . Wer weis /

wie viel sie gewinnt ?

Hr . Simon . Und ich dürfte fast das Loos nicht

nehmen , weil die Tugend darauf steht . Wer weis ,

wer es sicht , und mich für einen Milzsüchtigen hält ?

Hier haben Sie es wieder .

Hr . Dämon . Nein ! Nein l Ich nehme es nicht

wreder an . Was gehandelt ist , ist gehandelt . Ich

wünsche Ihnen viel Glück dazu .

Hr . Simon . Gut gut . Ich will das tugendhafte

Loos behalten . Mich soll cs nicht anstecken . ES

giebt ja Pöbel genug , dem ich eine Freude damit

mache , wenn ichs ihm schenke . -

Hr . Dämon . Verschenken müssen Sie es nicht .

Lassen Sie nur mit sich reden . Das Loos kostet

frcylich nicht mehr , als vier Thaler . Allein das

Postgeld und die übrigen Unkosten betragen noch

acht Groschen . Mit diesen acht Groschen wollen wir

es also machen . Ich will sie nicht in Rechnung

bringen , sondern zu der Masse der vier Thaler schla¬

gen . Von vier Thaler acht Groschen ist acht Gro¬

schen der dreyzehnte Theil . Wenn also das Loos

gewinnt : so kriege ich den dreyzchnten Theil des

Gewinnstes . Verstehen Sie mich ?

Hr . Simon . Ich verstehe Sie ; aber ich werde
den
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den Vorschlag nicht ringchen . Cs läßt nicht für

meinen Stand .

i^ r . Dämon . Aber für mich läßt es ganz wirtb -

schaftlich und vernünftig . Wissen Sie was ? das

Loos ist Ihre . Aber sagcnSic meinerFrauen nichts

davon . Sic kann die Lotterien gar nicht leiden , und

würde mir den größten Vorwurf machen , wenn

sie erführe , daß ich das Geld darein wagte .

Hr . Simon . Machen Sie sich keinen Kummer

deswewn . Ich und Ihre Frau Liebste sind nicht

so gar vertraut . Sic mag so schön ausfehen ,

als sic will : so ist sic doch in meinen Augen eine

Marionette , deren Augen und Hände von nichts als

den gemeinen Mcynrmgen des Pöbels bewegt wer

den . Klo loi ! Wenn Ihre Frau in eine Gefell *

schaft nach Paris käme , man würde denken , sie

wäre eine Bürgcrinn aus dem Monde .

Hr . Dämon . Ich habe es ja nicht zu wissen ver¬

langt , ob Ihnen meine Frau gefällt , oder nicht . Wenn

sie mir gut genug ist , sb werde ich deswegen nicht

krank werden , daß sie Ihnen mißfällt . Vielleicht

ist mirs gar lieb . Doch das gehört nicht zur Sache .

Ich kriege doch den dreyzehnten Theil , wenn Ihr

Loos glücklich seyn sollte , und zwar wegen mei¬

ner zur Masse gegebenen acht Groschen .

Hr . Simon . Das wird sich schon geben ; aber

wo bleibt die Madam Orgon ? Sie hat mir verspro¬

chen , die verdrießliche Gesellschaft in dem Garte «

zu verlassen , und sich mit mir hier allein zu unter ,

halten . Das ist doch eine Frau , mit der ein Ch » -
S 4 pean



peau ein Wort reden kann . Sie ist auch noch nicht

galant genug ; aber sie hat doch ^ twolieinent für

eine Mannsperson . Ich muß sie suchen .

Zweyter Auftritt .
Die Vorige »?. Frau Vrgon .

Är . Simon . Ha , liebste Madam , kommen Sie

endlich ? Haben Sie mich lange genug entbehrt ? Ja ,

ja . Wir schicken uns besser zusammen , als wenn

wir einander angetraut wären . Wenn ich Sie nicht

in dein Garten gehabt hätte , ich wäre eingeschlafen .

Es geht hier zu , wie in einer Leichenpredigt . Die

Leute mögen gar nicht wissen , daß sie gebohren sind ,

um lustig zu seyn . Aber , wie befinden Sie sich ,

Madam ? Ist Ihr Zufall vorüber ?

Fr . Orgon . Wie glücklich wäre ich , wenn ich so

bald wieder gesund werden könnte , wie andere Leute .

Ach ! bcy mir hält cs immer lange an . <AuHerrDamou )

Wissen Sie wohl , Herr Schwager , daß Ihre Frau

Liebste und mein Mann nach Ihnen gefragt haben ?

Es hat auch ein gewisser Herr hergeschickt und sich

erkundigen lassen , ob Sie ein Capital von etlichen

tausend Thalem gegen Wechselbricfe vorschießen
wollten .

Hr . Dämon . Ist es möglich ? Ich muß doch

hören , wer es ist . , -

Dritter Auftritt . '
Frau Vrgon . -Herr Simon .

Hr . Simon . Es ist recht schön , daß der närrische

Mann fort ist . Er dünkt sich recht klug zu seyu , und
darum
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darum hat er weniger Hoffnung , klug zu werden , als
alle Narren . Lassen Sie uns lustig scyn , liebste Ma¬
dam . Vey mir soll Ihnen die Zeit nicht lang wer¬
den . ( Er küßt ihr die Hand . ) Sie haben eine rechte
weiffe Hand , fast Wässer , als ineine . Ja , ja . Sie
find eine rechte drollichte Frau .

Fr . Organ . Wenn Sie erlauben , so werde ich
mich nicdersctzen . Das Stehen wird mir gar zu sauer .

Hr . Simon . ( Er langt einen Stuhl her . - Sehen
Sie , Madam , so bedient man das Frauenzimmer
in Paris . Den Stuhl kann ein jeder Deutscher
hersetzen ; aber mit einer banne ^ racs , das ist die
Seele von der Höflichkeit .

Fr . Organ . Sie sind der galanteste Herr , den ich
noch gesehen habe . Ach wie matt bin ich nicht !

-Hr . Simon . O Madam ! Eine kleine Erfri¬
schung ! ( Er küßt sie . ) Sie sind eine rechte englische
Frau . Ich möchte oft die Ehre Ihrer Gesellschaft
genießen .

Fr . Organ . Mein lieber Herr Simon , Sie sind
t sie schlägt ihn mit dem Fächer . ) sehr leichtfertig . Ich
werde Ihnen bald einen Verweis geben . Wenn es
jemand sähe , so würde er gewiß auf eine starke Ver¬
traulichkeit schließen .

Hr . Simon . Madam , reden Sie nicht so , wie eine
Deutsche . Ich habe ungefehr vordrey Monaten eben
diese Galanterie gegen eine Marquisinn in Paris ge¬
braucht . man ober Daran , sagte sie , yne VOUÄ
etes canguerant ! Ihr seyd der Ueberwinder selbst >
Sie verstehen doch Französisch , Madam ?

S 5 Sr . Or /
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Fr . Vrzon . Französisch ? Ach ja , aber er

wäre kein Wunder , wenn ich diese Sprache bey

meinem albernen Manne vergessen hätte .

Hr . Simon . So lassen Sie uns doch mit ein¬

ander parlireir , Madam , Lnur ^ uoi älKsrer ?

Fr . <Vrgon . Nein , sprechen kann ich die französi¬

sche Sprache nicht mehr ; aber ich höre sie sehr

gern reden . Sie hat so etwas einschmeichelndes .
Hr . Simon , / cd ! gue 6ites vcms ! Sie können

kein Französisch sprechen , und Ihre ftomme Frau

Schwägerin » kann eS ? Ach das ist ewig Schade !

Wie viel schönes wollte ich Ihnen , Ns dsUs vgms ,

nicht vorsagen , wenn Sie diese Sprache verstünden !

Vivo la lanFuefran ^ oile ! Ich weis nicht , es klingt

im Deutschen alles so hölzern . Man kann in dieser

Wendischen Sprache gar keinen charmanten Ge¬

danken anbringen . 8erieri5ement , wenn ich ein gro¬

ßer Herr inDeutschland wäre , so dürftekeinMensch

deutsch reden , als die Fuhrleute . Die deutsche

Sprache ist zur Fuhrmannssprache geboren . Alle

Frauenzimmer müßten französisch sprechen , und

alle Gelehrte in meinem Lande Griechisch reden ,

damit man die Narren nicht verstünde .

Fr . Vrgon . Schimpfen Sie doch nicht so auf die

deutsche Sprache . Es ist ja Ihre Muttersprache .

Hr . Simon . Ja , tausend Thalcr wollte ich

darum geben , wenn es meine Muttersprache nicht

wäre , und zehn tausend Thaler , wenn ich sie

auf ewig vergessen könnte .

Fr . Orgo » . Aber , daß die französische Sprache
allein
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allein nicht klug macht , das sehe ich an meiner Frau
Schwägerin » und ihrer Jungfer Muhme . Sie par -
lircn alle beide , und sind doch so unmanierlich , als ob
sic in einer Dorfschenke gebohren und erzogen wären .

Hr . Simon . Oui Naärnne ! Aber Sie müssen
auch wissen , daß sie beide von Herzen schlecht par -
liren , und ihr Französisch in Deutschland gelernt
haben . Nach Frankreich sollten unsere Frauenzim¬
mer reisen ; da würden sie erst witzig werden .

Fr . Vrgon . Sollten sie denn etwan in Gesell¬
schaft der jungen Herren reisen ?

Hr . Simon . Warum nicht ? die Schule für die
Damen sind die Mannspersonen . Und der Chapeau
Muß unter dem Frauenzimmer die Lehrjahre ausste¬
hen ; und beides in Paris . Da lernt inan das ge¬
zwungene Wesen ablegen , und munter und geistreich
werden . Alles übrige sind Possen . Auf der Stu¬
dierstube , oder vordem Nährahmen bey einem Buche

sitzen , sind Possen . Nein ! die große Welt ; da
muß man sich formiren , und die altfränkischen Mey -
nungen und den religiösen Aberglauben vergessen
lernen , den man mit der deutschen Muttermilch
emgessgrn hat . Englische Madam , wenn Sie mit
mir parliren könnten , ich wollte mir ein Glied
vom Finger ablösen lassen .

Fr . Orgon . Sie sind gar zu gütig gegen mich
gesinnt . Gesetzt , ich verstünde die französische
Sprache vollkommen : so würde sie doch nicht zu¬
reiche » , die Hochachtung auszudrückeu , die ich ge¬
gen einen so artigen Herrn trage .

Hr -
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^ r . Simon , s ) uel mot slatsur ! Ich weis Nicht ,
womit ich Ihre Schmeichelcy belohnen soll . Es
klingt zu albern , wenn ich Ihnen auf Deutsch sagen
wollte , daß ich Sie liebe , daß ich Sie hochschätze ,
daß ich Sie anbete , ! mon xetit camr Amotie .
Wie zärtlich klingt dieses im Französischen , und
wie albern , wenn ich im Deutschen sagte , mein
kleines linkes Herz

Fr . Vrgon . Sie irren sich , Monsieur . Was Sie
sagen , das klingt in jeder Sprache schön . Sie ha .
den Verstand , und können einen recht mit Lachen
gesund machen ; so witzig sind Siel - Verwünscht .'
meine Frau Schwägcrinn !

Hr . Simon. Diese Vestale hätten wir entbeh «
re » könnm .

Vierter Auftritt .
Die Vorigen . Frau Dämon .

Hr. Simon. Was bringen Sie uns , Madame ?
Fr . Dämon . Ihre Magd bringt die Kleider , Frau

Schwägerin » . Wollen Sie sich nicht umkleiden
lassen ?

Hr . Simon . Nur hergeschickt , Madame ! Ich ver¬
stehe das so gut , als die beste komme äe cdambre .

Fr . Dämon . Und wenn Sie es auch nicht so gut
verstünden , so würde Ihnen diese Unwissenheit zur
Ehre gereichen . Ich will Sie der Mühe überheben ,
Herr Simon .

Hr . Simon . Was , Madam ? Denken Sie denn ,
daß ich noch ein junger Student bin , der nicht weis ,
wie er einem Frauenzimmer das Halstuch stecken

soll ?

iS»
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soll ? Sie müssen mich doch für einen großen Pedan¬

ten halten , und ich weis nicht , wie Sie meine Auf¬

führung in diesem Jrrthume bestärken könnte . Sie

werden gleich sehen , ob ich das erste Frauenzimmer

in der Welt bediene . Ich will der Madam Orgon

die Haare fristren , und zwar fo , wie man sie vor

zwcen Monaten in Paris trug . Nehmen Sie es

nicht ungütig , Madam Dämon , wenn ich Ihnen

aufrichtig sage , daß Ihre coAchrs gar nichts taugt ,

und daß in Ihren Locken nicht der geringste gute

Geschmack ist .
Fr . Orgon . Frau Schwägcrinn , ftyn Sie nur

so gütig , und schicken mir meine Magd in das Ne¬

benzimmer . Ich will weder Herr Srmonen , noch

Ihnen Mühe machen .

Fr . Dämon . Wie Sie befehlen . Ich will Sie

hier wieder erwarten , und den Herrn Simon indessen

unterhalten , wenn ich anders galant genug bin .

-Hr . Simon . ( A » r Frau Orgon ) Ich soll nicht mit

Ihnen gehen ? Madam , ich will Sie anputzen , wie

einen Engel . Erlauben Sie mir das Vergnügen ,

Sie nach meinem Geschmacke anzukletden , und —

Fr . Orgon . Verlieren Sie kein Wort mehr . Sie

erweisen mir viel Ehre , aber ich , als ein verheira -

thetes Frauenzimmer , werde Ihre Galanterie als

eine Beleidigung ansehen , wenn Sie mich nicht

damit verschonen .
-Hr . Simon . Gehen Sie , gehen Sie , Madam .

Eie fangen an wie eine Deutsche zu reden . Daran

muß eine Frau in Gesellschaft gar nicht denken , daßsie
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sie verheirathet ist ; sonst wird sie lächerlich . Machen

sic nur , daß sic bald wieder kommen . Ich will gewiß

an Ihrem Anzuge noch etwas zu bessern finden .

Fünfter Auftritt .
Herr Simon . Frau Dämon .

Hr . Simon . Wo haben sie denn Ihre Jungfer

Muhme ? Warum kömmt sie nicht herauf ? Doch

vielleicht will sie die Zeit im Garten recht gelehrt zu¬

bringen . Sic wird wohl gar in einem Buche lesen ?

Fr . Dämon . Nein , sie unterhält den Herrn Or -

gen , sonst wäre er im Gartcnhaufe ganz allein .

Vielleicht hilft sie auch Anstalt zur Abendmahlzeit

mit machen .

Hr . Simon . O Madam ! warum lassen sie Ihre

Jungfer Muhme so verderben ? Durch den Umgang

mit den Büchern wird sie todt und düster . Lebendige

Gesellschaft muß sie suchen , wenn sie aufgeweckt wer¬

den will . Und was hat sie mit der Abendmahlzeit

zu thun ? Will sie , über eine deutsche Pedantinn ,

auch noch eine deutsche Köchinn abgebcn ?

Fr . Dämon . Ein Frauenzimmer kann sich um die

Wirthsckaft bekümmern , ohne eine Köchin abzuge¬

ben . Sie muß wissen , was dazu gehört , und sorg¬

fältig genug zur Aussicht seyn . Es mag Ihnen nun

so unfranzösiseh Vorkommen , als es will : so ist cs

doch ein Unglück für einen Mann , und eine Frau ,

wenn sie die Wirthschaft nicht versteht . Die größten

Damen halten sich zu dieser Beschaffttgung in einem

gewissen Verstände nicht zu vornehm .

Hr - Si »
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Hr . Simon . Wofür hat man denn Köche / Kö¬
chinnen / Ausgebcrinnen / Tafcldccker / und Llsitres
«t 'btotel , wenn dis Weiber für die Tafel sorgen soll¬
ten ? Da würde ich meine Frau bald satt werden ,
wenn sie niederträchtig genug wäre / sich um das

Hauswesen zu bekümmern . Sie hat mit mir / mit
der Wahl ihres Anzugs und mit dem Thectische / den
ganzen Vormittag zu thun . Nach Tische lebt sie
nicht für mich / sondern für die Gesellschaft . Will sie
in dieser ihre Person gut spielen / und die frcye Leb¬
haftigkeit / die die Seele des Umganges ich recht se¬
hen lassen : so muß sie nicht an das geringste denken .
Sie muß sich blos sich selber überlassen ; alsdann
wird sie mir Ehre machen .

Fr . Dämon . Aber / wenn ein solcher Mann nicht
alle Monate eine neue Grafschaft geschenkt bekömmt ,
so wird er bald mit seiner galanten Frau ans dem
Lande gehen / oder sich sonst zu einer Handthierung
verstehen müssen .

Hr . Simon . Sie reden nach Ihrem Stande ,
und haben die große Welt noch nicht gesehen . Ich
sage cö Ihne » / wenn ich eine Frau kriege / welche
die Gesellschaften nicht liebt : so will ich zwo Mai ,
wessen lhr zum Possen halten .

Zr . Dämon . Eine zu halten , wäre schon galant
genug . Aber kennen sie denn die schlimmen Folgen
nicht / die aus großen Gesellschaften für eine Frau
entstehen ? Wie wird es mit Ihrer Eifersucht und
Mit der Tugend Ihrer Frau aussehen ?

Hr . Simon . Madame , ein Mann / per eifersüchtig
ist,
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ist , ist ms solein Narr , der der Munterkeit in der ^
Republik mehr Schaden thut , als zehn schwarze Ge , ch
fttzprediger . Und was wollen Sie mit der Tugend j- !»
einer Frau haben ? Wie lange werden doch die Deut - l ^
scheu träumen ? Das nenne ichTugend , seinem Stan - ! ^
de gemäß leben , und sich die Hochachtung der Welt >l»
erwerben . Was ist das Leben , ohne Freyhett , ohne

Zufriedenheit ? ! I
§r . Dämon . Mein Herr , ich streite nicht wider M

die Zufriedenheit . Es ist der größte Schatz , nach ! ^
dem ein Vernünftiger streben kann . Aber ich glau -

de , daß eben die Dmge , woriune Sie Ihre Zufric « ^ ' z
dcnheil suchen , zu nichts , als zur Unruhe , geschickt ^
sind . Ich will es Ihnen kurz sagen . Zur Profession
eines Freydenkers , den Sie vermuthlich vorstellen
wollen , gehört nichts mehr , als wenig Verstand ,
ein wildes Herz , etliche englische oder französische
Blätter voller Galle wider die Schrift , ein gut Glas
Wein , ein gesunder Körper , der Besuch gewisser
Häuser , die ich ohne Schamröthe Nicht nennen kann , ^
und wenn man cs recht hoch bringen will , eine l ^
ohne Vorsichtigkeit und Klugheit angestellte Reise !
in fremde Länder . - ^

Sechster Austritt. ^
Die Vorigen . Herr Orgon .

Hr . Simon . Es ist gut , daß Sie kommen , Herr !
Orgon . Ihre Frau Schwägerinn hat mich sehr er - I
baulich unterhalten . Wenn ich sterbe, so soll Sie .

mich zum Tode zubcreiten . Suchen Sie vielleicht , ,
Ihre Frau Liebste ?

Hr . C>r ,
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Hr . Vrgon . Ach nein . Sie hat sich umgekleidet

und ist im Garten , und hat nicht ehe zu bitten nach ,

gelassen , vis ich herauf gleiche , Sie , mein Herr , zu

holen , damit die Gesellschaft munter würde .

Hr . Simon . Sie haben eine recht allerliebste

Frau . Wenn ihr Gesicht gleich nicht mehr so gae

schön ist : so verdient es doch ein Dosenstück abzu¬

geben . Ich muß gehen . Kommen Sie nach , wenn

Sie wollen . ( Zur Fr . Dämon ) Ihnen , Madam , darf

ich wohl nicht zumuthcn , mit mir in den Garten zu

gehen . Vergessen Sie Ihren Aberglauben nicht .

Fr . Dämon . Nein , mein Herr , ich werde ihm

nicht vergessen . Das , was Sie Aberglauben nen¬

nen , ist das , was die größten Männer , die scharf¬

sinnigsten Geister , zu allen Zeiten mit Ehrfurcht

geliebt und bewundert haben .

Hr . Simon . Madam , wir sind gute Freunde .

Hören Sie auf zu winseln . Ich will heute lustig ,

seyn . Kommen Sie bald nach . Mich fangt schon

an zu hungern . Haben Sie auch guten Burgun¬

der , Champagner ? Ich werde mir heute einen der¬

ben Rausch trinken , ^ äieu Mäame L üioickiem ',

ge suis votre vnlet .

Siebenter Auftritt .

Herr Vrgon . Frau Dämon .

Fr . Dämon . Ich will ihn nur voran gehen las ;

sen , damit ich nicht dieQnaal habe , von ihm geführt

zu werden . Ich dachte , Herr Orgon , Ihre Frau

Liebste wäre noch in der Ncbenstube , und mit ihrem

Gell . Schrift . '« I . Th . T An -
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Anvutze noch nicht fertig ; denn sie versprach wieder

hiehcr zu kommen , sonst hätte ich gar nicht hier ge¬

wartet . Herr Simon ist der unerträglichste , der

leichtsinnigste und verwegenste Mensch , den ich noch

gesehen habe . O , was ist doch unsinniger , a !s ein

Mensch , der sich eine Ehre daraus macht , nicht ver¬

nünftig zu seyn , weil es die meisten Leute sind ,

Hr . Vrgon . Ist er ein großer Narr ? Ich habe

nicht recht Achtung auf ihn gegeben . Das habe ich

wohl gehört , daß ihm das Maul nie stille steht , und

daß er immer mit französischen Brocken um sich her¬

um wirft . Aber ich bin glücklich , daß ich leicht in

den Schlaf kommen kann . Ich habe indessen meine

Pfeife Taback geraucht , und wcchsclsweise ein Bis ,

chen mit geschlafen . Aber Ihr Herr Liebster hat

mich zuerst aufgeweckt , und alsdann auch Caro -

linchen , und da haben wir geredt , ja , und so ist

mir die Zeit vergangen . Wenn ich mir nunmehr

was wünschen sollte , so möchte ich nun bald was gu ,

tes essen . Doch , Frau Schwägerinn , lassen sie alles

recht weich kochen und braten , daß ich nicht sehr

kauen darf . Es wird mir gar zu sauer , und es

geht auch so sehr über die Zähne ; und diese möchte

ich gern bis an mein Ende erhalten .

Fr . Dämon . Ich will Ihr Verlangen bald befrie¬

digen . Itzt ist es nngefehr um sechs Uhr ; um siebe »

wollen wir essen . Und von acht bis neun Uhr tön ,

ncn wir noch in dem Garten ein wenig spatzircn ge¬

hen ; alsdann ist es erst recht kühl . Doch HerrSchwa -

ger , ist die Berliner Post noch nicht gekommen ?

Hr . <Vr -
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Hr . Vl -gon . Noch nicht . Die Magd sagte , sie

wäre selber auf der Post gewesen , und ich habe ihr

besohlen , nach sechs Uhr noch einmal hinzugehen , und

wenn Briese an mich da sind , sie gleich herzubringen .

Denn so wenig ich sonst zu Freude und Leid ge ,

neigt bin : so möchte ich doch selber gerne wissen - od

IhrLoos unterdenTressern , oderFehlern stehen würde .

Fr . Dämon . Ach was würde mein Mann für eine

Freude haben , wenn ich etwas gewönne ! Auf diese

Art vergäße er es vielleicht , daß ich wenig zu ihm ge¬

bracht habe , oder ließe sich durch mein Bitten desto

eher von seiner gar zu großen Sparsamkeit abbrin¬

gen , die mir oft das Leben bey ihm sauer macht «

Endlich wollte ich , wie ich Ihnen im Anfänge schon

gesagt habe , meine Muhme , Carolinchen , gern mit

etwas beschenken . Wenn ich nur das Mädchen in

meinem Hause haben dürfte . Ich wollte Ehre an ihr

erziehen , und ich hoffte , daß sie bald des vernünftig¬

sten Mannes werth seyn sollte . Sie hat freylich noch

ihre Fehler , so wie ich unter andern den habr , daß

ich gern von ihr rede . Sie ist etwas hitzig ; sie laßt

ihre Geschicklichkeit zuweilen zu sehr merken ; aber ,

das sind Fehler , die einen Mann durch die Liebs

bald mäßigen und zu Schönheiten machen wird .

-Hr . Vrgon . Ja , ja , Carolinchen ist ganz gut .

Sie wird schon einen Mann kriegen . Machen

Sre sich keine Sorge .

Fr . Lamon . Ich wünsche ihr nicht allein einen

Mann , sondern auch einen solchen Mann , der sie

liebt , und ihre guten Eigenschaften recht erkennt .

L » Hr . Vr -
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Hr . «vrgon . Das versteht sich von sich s lbst , daß
der, der sie heirathet , sie auch lieben wird . Wenn man
einmal beysannr. cn ist , so findet sich die Liebe wohl .

Fr . Dämon . Ich denke , das ist nur ein Trost ,
den ein geiziger Vater oder Mutter für ihre Kinder
erdacht haben , die sie wider Willen zu einer Liebe
zwangen .

-Hr . Vrgon . Das dächte ich nicht . Als ich meine
liebe Frau heirathete , so war ich ihr weder gram ,
noch gut . Mein Sohn , sagte meine selige Mutter
zu mir , es ist ein hübsches , stilles , haushältiges
Mädchen , die nach ihres Vaters Tode einen feinen
Thalcr Geld kriegt ; nimm sie auf mein Wort : du
wirst nicht übel fahren . Ich nahm sie also , und ich
hätte auch eine andere eben so gut genommen , wenn
es meine Mutter verlangt hätte . Und ich bin nicht
übel gefahren , wir vertragen uns ganz gut .

Fr . Dämon . Wider Ihr eigen Exempel , das Sie
mn anführen , darf ich nichts einwenden . Aber
überhav.vt von den Ehen zu reden , glauben Cie
denn , daß es schon zu einer zärtlichen Liebe genug
ist, wenn man sich verträgt ?

Hr . «vrgon . Ist es denn nicht cinerlcy , sich ver «
tragen , sich nicht zanken , und sich lieben ? Kömmt
nun noch der Ehesegen von Kindern dazu : so sehcich
nicht , wie eine solche Ehe ohne Liebe scyn könnte .

Fr . Damott . Das ist , wie mich deucht , ein sehr
«mißlicher Bcweiß . Die Ucbcrcinstimmung der Ge-
müthsark , eine gewisse Gleichheit in unfern Meynun -
gen undNeigungen , ein innerlicherTrieb , demAndern
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zu gefallen , und eine brennende Sehnsucht , des An .
dern sein ganzes Herz , seine ganze Hochachtung zu
besitzen ; das ist der Grund der ehelichen Liebe .
Daraus entstehen die emsigen Bemühungen , sich
einander auf die redlichste Art verbindlich zu machen ,
einander stets durch neue Gefälligkeiten zuvor zu
kommen , und sich immer mehr Verdienste zu erwer¬
ben , durch welche die Liebe ermuntert und befriedi «
get wird : das ist die Zärtlichkeit der Ehe . Meynen
Sie cs nicht , Herr Schwager ?

Hr . Organ . Das wäre eine sehr beschwerliche
Ehe . Sie werden es auch wohl nicht im Ernste gesagt
haben ; sonst müßte ich denken , daß ich noch nicht
vcrehlichct wäre ; und ich bin doch schon zehn Jahre
ein Mann , wenn ich gleich keine Kinder habe . Un¬

sere Vorfahren waren rechtschaffene Leute , und lieb¬
ten einander , ohne solche Grübeleyen anzustellcn .
Wollen wir nicht wieder in den Garten gehen ? Ich
möchte wohl wieder eine Pfeife Taback rauchen .
Den Stich von der Mücke fühle ich immer noch .

Wenn nur keine Pulsader verletzt ist ! Kommen Sie ,

Frau Schwägerin « , was geht uns die Liebe mehr
an ? Sie haben ihren Mann , und ich meine Frau .
Und wer versorgt ist , der ist versorgt .

Fr . Dämon . Möchte doch auch jedes versorgt
werden , wie es wünscht . Aus Gehörsinn gegen die
Acltern wird man oft einer ungleichen Ehe aufge¬
opfert . Doch man muß sein Schicksal mit Groß -
rnuth sich geneigter zu machen suchen .

Ense ves - ritten Auszugs .
T ? Vier-
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Vierter Aufzug .

Erster Auftritt .
^ err Dämon . Fr . Drgon .

^ r . Dämon . Ja , wie Sie sehen . Auch an mei¬
nem Geburtstage kann ich nicht ohne Arbeit seyn .
Der Handel mit den Wechselbriefen ist geschehen .
Und wenn es gut gehet , so kann ich wohl ei » Paar
tausend Thalrr dabey gewinnen . Ja , das habe ich
Ihnen wohl in dem Garten erzählt , Frau Schwäge¬
rin » , daß ich den Lottericzeddcl gefunden habe . Er
jag , wie gesagt , in meiner Frauen Kasten , wo sie
die Spitzen hat . Er lag uneingewickelt ; recht , als
ob es so seyn müßte , daß ich hinter ihre Schliche
kommen , und dasMcinige mir wieder zueignen sollte.
Aber das werden Sie noch nicht wissen , daß ich ihn
schon wieder verhandelt habe, und zwar mit Profit ?

Fe. Orgon . An wen denn ? Sie sind ja ein rech¬
tes Glückskind . Aber hätten Sie ihn mir denn nicht
auch für meine geleistete Aufrichtigkeit anbiecm
können ? Für die Hälfte hätte ich ihn selber an -
tiehmen wollen . Und was wäre cs denn gewesen ,
wenn Sie mir die andere Hälfte geschenkct hätten ?

Hr . Dämon . Ja , ich hätte cs thun können , wenn
ichs bedacht hätte . Aber es ist einmal geschehen .
Mein Mündel , Herr Simon , hat das Loos schon in
Händen . Ich kriege vier Thaler dafür , und wenn
das Loos gewinnt , den dreyzehntm Thcil des Ge »
winnstes , und zwar aus billigen Ursachen . Ich habe
meiner Frau den Fehler schon vergeben . Es ist eine

fromme



fromme rechtschaffene und schöne Frau , die mir

viel Liebe erzeigt , wenn sie gleich etwas leichtsin¬

nig mit dem Geldc umgeht . Sie wird mit den

Jahren schon anders werden .

Fr . Organ . Ich kann mich gar nicht in Sie

finden . Bald heben sic ihre Frau in den Him¬

mel , und bald schelten sie aufs ärgste auf sie .

Hr . Dämon . Was sagen Sie ? Ich hätte mei¬

ner Frau etwas Übels nachgeredet ? Das sey ferne

von mir ? Ich müßte es in der Hitze , im Zorne

gethan haben . Meine Frau ist die beste Frau .

Ich bin mir ihr zufrieden , und den will ich sehen ,

der etwas an ihr zu tadeln findet . Ist sie arm

gewesen : so geht es niemanden etwas an , adaß

ich sie reich gemacht habe .
Fr . Organ . Nur gelinde , Herr Schwager . Mir

zu gefallen mögen sie ihre Frau in den Adclstand

erheben lassen . Ich will es Ihnen nicht wehren .

Aber daß sie alle andre ehrliche Weiber verachten ,

und Ihre Frau die beste Frau heißen , dadurch

finde ich mich beleidiget . Der Streich mit dem

Lottcriezeddel ist doch keine feine Sache .

-Hr . Dämon . Frau Schwägcrinn , wenn ichs ihr

vergeben kann : so werden sie wohl auch nicht viel

dabey zu erinnern haben . Was haben sie an meiner

Frau auszusetzen ? Mann und Weib ist ein Leib .

Wer meine Frau angreift , greift auch mich an .

Kr . Organ . Man sehe doch , wie sich die Männer

geschwind ändern können . Ist das der Dank für

die Entdeckung ' wegen des Lottcriezeddels ? Da SicT 4 das



das Geld dafür wieder haben , und sich noch einen
Theil des Gewinnsies versprechen : so hat ihre Frau
nichts Unrechts gethan .

Hr . Dämon . Je nun , das ist vorbey . Sind Sie
denn gar böse auf mich , daß ich Ihnen denLotterie -
jeddel nicht geschenkt habe ? Ist dieses Ihre Absicht
gewesen , um deren willen Sie meine Frau bey mir
angegeben : so darf ich Ihnen für Ihre Aufrich¬
tigkeit eben nicht gar zu sehr verbunden seyn .

Fr . «vrgon . Wenn Sie alle Regeln der Höflich¬
keit vergessen wollen : so vergessen Sie doch wenig ,
stcns nicht , daß Sie eine kranke Frau und eine
Blutöfteundinn vor sich haben .

Hr . Dämon . Fällt es Ihnen itzt erst wieder ein ,
daß Sie krank sind ? Es kömmt mir bald vor , als
wenn Sie die Gabe hätten , so oft krank zu werden ,
als cs Ihre Absichten erfordern . Was hat Ihnen
denn meine rechtschaffene Frau in den Weg gelegt ,
daß Sie solche bey mir angeben ? Vier Thaler sind
viel Geld ; aber deswegen wäre ich noch nicht zu
Grunde gegangen . Ich liebe das Geld , aber auch
d e Ehre und meiner Frauen Ehre . Und wenn Sie

denken , daß meine Frau keine Wirthinn ist , so will
ich ihrAusgebebuch holen ! holen will ichs und cs
Ihnen zeigen .

ZweyLer Auftritt .
Frau <L>rgon . Herr Simon .

Hr . Simon . Sind Sie mir wieder davon gelau¬

fen , englische Madam ? Was macht der alte Gcld -
kasten bey Ihnen ?
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Fr . Vrgon . Dergleichen grober und unverschäm -

ter Mann , als dieser ist , muß zwischen Himmel und

Erdin nicht mehr seyn . Er hat mir solche Grobhei -

len gesagt , daß ich den Augenblick aus seinem Hause /

gegangen seyn wurde , wenn Sie nicht gekommen

wären . Aber um Ihre angenehme Gesellschaft zu ge¬

nießen , will ich mich überwinden , und meinen Zorn

diesen Abend gegen ihn verbergen . Es soll cs zu an¬

drer Zeit schon empfinden , was cs heißt , ein Frauen -

iimmcr zu beleidigen , das noch darzu krank ist .

Hr . Simon . Lassen Sie den alten Gecken gehen .

Es ist ein Low !Moi8 . Er taugt in Frankreich zu

keinem Thürsteher , und hier ist er , glaube ich , gar

ein Aussetzer über eine öffentliche Cassc . Mir muß er

Mit aller Hochachtung begegnen , und sichs für die

größte Ehre schätzen , daß ich sein Mündel gewesen

bin . In vier Wochen soll er mir Rechnung ablegen ,

da will ich ihm den Kopf schon zurechte rücken .

Fr . Orgon . O thun sie es doch um meinet wil¬

len . Er hat mir ein Lotterieloos verkaufen wollen .

U , d da ichs verlangte , so spricht er , er hatte cs

nicht mehr , und begegnet mir , wie einer gemeinen

Frau . Der gottlose Mann !

Hr . Simon . Hier , Ina ckere Naäsme , ist das

Loos zu ihren Diensten . Nehmen Sie cs ohne Com -

plimente an . Ich habe in Paris den Sträußer -

mädchen wohl ehe einen Louisdor gegeben .
Fr . Orgon . Jsts möglich ? Hat er Ihnen das

Loos verkauft ? O ! behalten Sic cs . Es ist in schö¬

ben Händen . Nein , es wäre eine ttnhösiichkeit , ich

T ; kann
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? ,urn es nicht , ( sie langt darnach . , ich kann es nicht ^
annehmcn . Doch weil sie so befehlen / so —

Hr . Sims » . Thun sie nicht so kleinstädtisch mit A
nne . Sie muffen es annehmcn / ohne sich zu
weigern / und ohne sich zu bedanken / wenn sie i zi.
meinem Charakter gemäß handeln wollen . I jA,

Fr . «Vrgon . Ach / Ronü « ur , was ist für ein Uli - D
terscheid / wenn ich den närrischen Dämon lind mei¬
nen tölpischen Mann gegen sie betrachte ! Sie sind
die Galanterie selbst / und recht zum Tröste der Da¬
men gebohren . Wenn ich einen Sohn hätte / er
müßte wie sie werde » / oder er dürfte nicht sagen /
daß er unter meinem Herzen gelegen hätte . Da
lassen die Acltern ihre Söhne auf der Universität
über den Büchern liegen / und wenn sie nach Hause
komme » / und ein Frauenzimmer bedienen sollen / so
thun sie nichts anders / als wenn sie die Damnen ,
stocke an Händen und Füßen bekommen hätten .

Hr . Simon . Ja wohl / Madam . Schulen und
Universitäten sind nicht halb so gut / als die schlech¬
testen Caffcehäuser . Anfangs hatte ich einen Hof.
Meister auf der Akademie ; und wenn ich ihn nicht
fortgejagt hätte / so wäre ich ein Stockfisch ge¬
worden / wie er war . Er hat mich gezwungen ,
gewisse Bücher zu lesen / die ich itzt nicht kann
nennen hören . Freyheit / Gesellschaft / Französisch
und Reisen in fremde Länder / das macht gelehrt .
Alles andere sind Possen und Schulfüchsereyen .
O Madam ! itzt besinne ich mich , ich habe Sie
lange nicht geküßt. Na loi , ma cssere !

Ar . Or -
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Fr . Vrgon . Ach / ML clier Ncmüeur ; ich höre
jemanden —

^ r . Simon . Sachte , Madam , monier
hlonüenr heißt es , nicht ma cg , er .

Fr . Vrgon . Ja , mein wcrthester Herr , ick) höre

jemanden über den Gang , der nach dem Garten

hinuntergeht , herauf kommen . Daß wir nur

nicht etwa behorcht werden ! Es komme , wer da

will : so will ich gleich gehen , und mich stellen ,

als ob ich böse auf sie wäre ; aber sie müssen ja

nicht gleich hinter mir Herkommen . Es möchte

sonst Verdacht erwecken . Hören sie ?

Dritter Auftritt .
Hr . Simon . Jungfer Earolinchen .

Carolinchen . Ist die Madam Orgon nicht hier ?

Ick , sollte mich erkundigen , ob es ihr gefällig wäre ,

noch eine halbe Stunde bis zur Abendmahlzeit mit

meinem Herrn Vetter im Vrete zu spielen . Nehmen

sie es nicht übel , daß ich sie gestört habe . Ich

habe die Ehre mich Ihnen zn empfehlen .

Hr . Simon . Madam Orgon ist nicht mehr bey

mir . Aber warum wollen sie gleich laufen ? Furch ,

tcn sie sich denn mit einer Mannsperson allein zu

senn ? Sie müssen mir und ihnen nicht viel zutrauen .

^ Earolinchen . Und sie müssen mich für sehr leute¬

scheu und sich für sehr gefährlich anfchen , wenn sie

glauben , daß ich deswegen forteile , um nicht allein

mit Ihnen zu sprechen . Ich will mit Ihnen und

mit jeder Mannsperson allemal reden , wenn gleichnicht



nicht sieben Zeugen dabey sind . Haben Sie mir
etwas zu sagen , so werde ichs beantworten ; oder
wollen Sic auch gleich mit mir in den Garreu ge¬
hen , so können wir da genug reden .

Hr . Simon . Ja , ja , Sic fürchten sich vor mir .
Ich weis nicht , wie die Schönen in Deutschland
sind . Kein Frauenzimmer in Paris wird vor einer
Spinne so laufen , als ein deutsches Mädchen vor
eincinjungen Menschen . Sicdaucrn mich , Mamsell .

Sie sind so gut gebildet , und würden die Hochach ,
tung der Chapeaus vollkommen erhalten , wenn Sie
den verdrießlichen Charakter einerSprödcn aufgebcn
wollten . Sie reden zu wenig , sprechen so studirt ,
und vergessen das Lustigein Gesprächen . Kur ; , Sie
denken stets daran , dasi Sie ehrbar seyn wollen , und
darüber werden Sie so ernsthaft , als eine Matrone .

Carolmchen . Sie reden sehr offenherzig . Ich
glaube , wenn ich mitIhnen aufRcisen gewesen wäre ,
Sic könnten mich nicht vertrauter tadeln . Doch
vielleicht ist Ihr Tadel ein Lobspruch für mich .
Ein sprödes Frauenzimmer , das das Gesichte und
ihren Fächer erst zehnmal in die Falten legt , che sie
ja oder nein sagt , ist sehr lächerlich . Aber wollen
Sie uns denn um alle Sittsamkcit und um allen

Wohlstand bringen ? Ich will nicht traurig seyn ;
doch warum soll ich denn auf eine ausgelaßne Art
lustig seyn ? Soll man denn alles sagen , was uns
einfällt , und gar nicht an das denken , was man sagt ?
Dazu kann man bald kommen , daß man immer plan ,
dert ; aber wehe der Gesellschaft , die gezwungen ist ,

den
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den Witz anznhören , den wir aus Schwatzhaftigkeit

nicht by uns behalten können , und wenn wir ihn

anch auf Reisen gefammlct hätten .

-Hr . Simon . Wer gesellschaftlich und galant ftyn

will , muß viel reden , und von lustigen Sachen ; sonst

schlaft man ein . Man muß durch gute Einfälle ,

durch artige Scherze , durch Mienen , durch unge¬

zwungene Bewegungen einander beleben und er¬

muntern . Wenn wir einmal in Gesellschaft sind :

so kann man nie zu aufgeweckt seyn . Leute von

Geschmack nehmen einander nichts übel .

Carolnichen . Ich möchte Ihre Meynung eben

nicht öffentlich vcrthcidigen . Die Munterkeit in der

Gesellschaft muß stets durch die Hochachtung und

durch den Wohlstand eingeschloffen werden ; sonst

wird sie zur lustigen Grobheit . Doch , mein Herr ,

ich sehe , daß wir einander nicht bessern werden . Ich

dächte , wir giengen in den Garten zur übrigen

Gesellschaft .

Hr . Simon . Fällt cs Ihnen schon wieder ein ,

daß Sie eine Jungfer sind ? Wollen Sie flüchten ?

Earolinchen . Ich würde , ungeachtet meines

Jungfernstandcs , gern mit Ihnen reden , wenn Ihre

Einfälle nicht so stark wären . Sie benehmen mir

gleich die Sprache , so durchdringend und nach¬

drücklich sind sie .

-Hr . Simon . Sie wollen gar spotten ? DenkenSie

denn , daß ich noch in keiner vornehmen und witzigen

Gesellschaft gewesen bin , und nichts da gelernt habe ?

Larolinchen . O nein ! Man hört es aus Ihrer
Art

>
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Art zu reden wohl » daß sie in der Welt gewesen

sind , wenn sie es gleich nicht selbst gestünden . Ihr

U '-ugang ist stets lehrreich , und ich habe in Ihrem

kurzen Gespräche fthon so viel gelernt , daß ich

Ihren Tadel ferner anhören null , ohne böse zu wer¬

den . Ich werde schon ganz munter . Vielleicht

falle ich auch in das Lustige , wenn Sie mich länger

unterhalten . Geben sie mir nur Anweisung .

Hr . Simon . Diese Bitte mag Ihr Ernst scyn

oder nicht , Mamsell : so bin ich doch so aufrich ,

llg , daß ich Ihnen rathe , öfter in Gesellschaften

zu gehen , und Ihre Bücher wegznwerfen . Sie

werden sehen , wie lebhaft Sie mein Nach iw

kurzem machen wird .
Earolmchen . Es ist mir lieb , daß Sie noch

nicht alle Hoffnung von nur verlohrcn haben . Aber

welche Gesellschaften soll ich besuchen ? Sie muffen

erst reformiren , ehe der Umgang in unscrm Orte

manierlich werden wird . Und wo wissen Sie denn /

ob ich Bücher lese , und sie schlecht sind ?

Hr . Simem . Ich habe es von andern gehört . Und

Sie selber vcrrathen sich mit Ihren zuversichtlichen

Orakelsprüchcn , daß Sie mehr lesen , als reden . Im

Ernste , Mamsell , was lesen Sic für Bücher ? Ich

will mich nicht rühmen , , daß ich studirt habe ;

aber Sie werden mir doch zutrauen , daß ich eini ,

ge Kcnntniß von Büchern habe . Ein Buch früh

bcy dem Thcc , oder des Abends , wenn man nicht

einschlasen kann , ist allemal eine gute Sache .

Larslmchen . Ich zweifle , daß mein Büchcrvor -

rarh
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rath nach ihrem Gcschmacke seyn wird , und will
Ihnen die Mühe ersparen , sich über das Verzeichuisi ,
das ich Ihnen davon geben könnte , lustig zu machen .

Hr . Simon . Nun lassen Sie doch nur Wun¬
ders halben Ihre hören .

Csrolinchen . Gut ; wenn ich Ihnen denn den
Zuschauer nennte .

Hr . Simon . Den Zuschauer , ein Buch von
acht oder neun Bänden ? Der Zuschauer ist ein
schwermüthiger Engelländcr , den es verdrießt , daß
andere Leute nicht melancholisch sind . Er kriecht
unter lauter Kleinigkeiten herum und phantasirct ,
daß ihn die Leute für gelehrt halten sollen . Ich
habe dieses Buch einem Geistlichen gesthenkt , weil
ich ihm kein schlechteres zu geben wußte .

Earolinchcn . Der Mann kann Mil ihrem Jrrthu -
ine sehr wohl zufrieden seyn . Aber was soll ich denn
für Bücher lesen , wenn die klugen schädlich sind ?

Hr . Simon . Französische müssen Sie lesen , Fran¬
zösische , sage ich Ihnen .

Earolinchen . Ich lese sie auch , und zwar recht
gern . Ich habe nur neulich des ältcrn Racine sein «
Tragödien , und des jüngern seine Gedichte von dev
Religion gelesen , und über den letzten vor Freu¬
den geweinet , so vortrefflich hat er mir gefallen .

Hr . Simon . Nun weis ich genug . Wenn Sir
des Racine Gedichte äo In KeliAiou haben lesen kön¬
nen : so können sich alle Gebetbücher viel Aufmerk¬
samkeit von Ihnen versprechen . Fahren Sie nuv
fort . Vielleicht heirgthen Sie einmal einen Schul¬

mann :



mann ; so wird Ihnen ihre Gelehrsamkeit recht gut
zu statten kommen . Sic können eine Stunde in
Sentenzen uuö die andere in uäa ^ iis mit einander

reden . Nachdchn wird Ihnen der Kuß oder die
Mahlzeit recht gut darauf schmecken .

Earotinchen . Mein Herr , ich lese nicht , um ge¬
lehrt zu werden , sondern um » '. einen Verstand und

mein Herz zu verdessern . Ich dächte , jeder vernünfti -
gcrMann sollte dasFrauenzimmer darzu anfmuntern .
Je klüger wir bey unfern weiblichen Geschicklichkei¬
ten uns zu werden bemühen , desto glücklicher sind
die Männer , die mit uns leben wollen . Jin Ernste ,
bleiben Sie bey Ihren witzigen Büchern , und lassen
Sie mir meinen bösen Geschmack , und reden Sie

nicht mir einer so unverschämten Art von guten
Schriften . Sie verachtendes Racine Gedichte , und
ich sage Ihnen , aufrichtig , ' daß Sie es gar nicht zu
lesen im Stande find . Solche Schriften zu lesen ,
dazu gehört mehr Französich , als Sie verstehen .
Ein paar Worte zu plaudern , die vor dem Spiel¬
tische und bey der Mahlzeit nöthig sind , darinnen
besteht Ihr ganz Französisch , und deswegen hätten
Sie nicht nach Paris reisen dürfen .

Vierter Auftritt .
Die Vorigen . Herr Dämon .

Hr . Dämon . Das habe ich wohl gedacht , daß ich
sie bcysammen antreffcn würde . Was sich neckt,
das liebt sich gern . Im Garten thaten sie , als

»wenn sie einander nicht leiden könnten ; aber hier ste¬
hen



hcn sie so gelassen , wie Braut und Bräutigam .

Nun , nun , erschreckt nicht über meine Ankunft . Ich

weis schon , wie junge Leute sind ; ich bin auch jung

gewesen . Man kann einander in allen Ehren lieben .

Carolincken . Herr Vetter , an wen halten Sir

diese Traurede ? Ich will doch nicht hoffen , daß Sre

mein Her ; mit diesem Herrn in Verdacht haben ? Ich

verstehe mich gleich zur Feuerprobe , um zu beweisen ,

daß mir Herr Simon sehr gleichgültig ist . Und chm

wird es auch nicht schwer fallen , seine Unempfindlich¬

keit mit einem Dutzend Eidschwuren zu bestätigen .

Hr . Dämon . Ich glaube , was meine Augen sehen .

Wenn Ihnen Herr Simon zuwider wäre : so würden

Sie gewiß nicht an dem Orte scyn , wo Niemand , als

er , ist . Doch verstellen sic sich nur . Ihr Geschlecht

hat einmal das Gelübde über sich genommen , Nein

zu sagen , wenn es Ja denkt , und frostig zu chun , wenn

es im Herzen brennt . Die Schamhaftigkeit will es

also haben . Nicht wahr , Herr Simon , sie sind offen¬

herziger ? Gefällt Ihnen Jungfer Carolinchcn nicht ?

Hr . Simon . Ach ja . Wenn sic nur mehr Welt

hätte , und anstatt der verdrießlichen Bücher —

Larolinchen . Ich werde meine Lobrede nicht aus¬

warten . Urtheilen Sie von mir , wie es Ihnen gefällt .

Lassen Sie mir nur meine Gewissensfreyheit auch .

Fünfter Auftritt .
Herr Simon . Herr Dämon .

Hr . Simon . Ha , ha ! sie wird eilen , daß sie ^ or
Ihrer Frau Liebste das Herz ausschütten kann . Ich

Geil . Schrift . M . Th . U habe
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habe ihr die Wahrheit ein wenig gesagt , doch mit ?
einer galant « Art . Es ist Schade um das Mäd¬
chen , daß sie nicht zu leben weis . Doch , Herr Dä¬
mon , wie ich ans Ihren vorigen Reden gehört habe ,
so ist mir Mamsell Carolinchen wohl gar im Herzen
gewogen . Das gute Närrchen ! Mein Sieg hat
mich wenig Mühe gekostet .

Hr . Dämon . Warum sollte sie Ihnen nicht ge¬
wogen scyn ? Sic sind jung und artig , und meine
Muhme ist auch jung und empfindlich . Fahren sie
nur fort . Sie ist schon unruhig . Sie mögen ihr
sehr gefallen , und sie mag es doch verbergen wollen .
Das ist ein gutes Zeichen .

Hr . Simon . Es ist ganz gewiß , daß ich ihr gefal¬
le , und ich habe es gleich aus den zwcy oder drey er,

sten Blicken gemerkt , daß es ihr unmöglich seyn würde ,
mich nicht zu lieben . Gleichwohl habe ich meine
Zauberkünste noch gar nicht angewandt . Ich habe
ihr nur gemeine Schmeicheleycn gesagt ; ich habe
ihr die Hand nicht geküßt ; ich habe meine siegende
Miene nicht angenommen ; ich habe keinen artigen
Scher ; gemacht , weder mit meinem Witze , noch mit
meiner Hand . Ich habe ihren Fächer , ihren Palatin ,
alles bisher noch in Ruhe gelassen . Aber lassen sie
mich nur erst in mein Feld kommen . Carolinchens
Verstellung soll nicht lange währen . Und wenn ich
mich nicht sehr irre , so soll sie mir noch heute eine
vollkommene Liebeserklärung thun . Ich habe solche
Mädchen mehr vor mir gehabt , die wild gegen mich

gekhan ; aber sie sind bald zahm geworden .
Hr.
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Hr . Dämon . Das wäre vortrcflich , wenn Sie

meine Jungfer Muhme recht verliebt machen könn¬

ten . Versuchen Sie doch Ihr Heil . Ihnen traue

ich alles zu ; denn sie find artig und galant .

Hr . Simon . Ob ichs bin , das will ich eben nicht

sagen . Aber sic sind auch nicht der erste , der michs

aufrichtig versichert hat . Und wenn ich meine LebenS -

geschichte seit drey oder vier Jahren durchgehe : so

finde ich Beweise genug , daß ich dem Frauenzunmee

gefährlich seyn muß . Als ich über Brüssel reifete ,

so ließ ich mich in eine vornehme Familie iniroduci -

ren . Die Tochter vom Hause war ein allerliebstes

Mädchen , und sprach franzssich , wie ein Engel .

Hr . Dämon . Das verschlägt mich nicht viel .

Hr . Simon . Hören sie nur , wie es ward . Ueber

- er Tafel kam ich ihr gegen über zu sitzen . Ich

that etliche Machtblicke auf sie , und siethat sehr

sicher bey diesem Anfalle . O dachte ich , mein schö¬

nes Kind , du sollst bald empfinden , daß ich mehr ,

als ein bloßer Deutscher , bin .

Hr . Dämon . Sagen sie mir itzt nicht , was sie

gedacht haben ; sondern nur , was geschehen ist . Die

Erzählung möchte sonst zu umständlich werden .

Hr . Simon . Fallen sie mir doch nicht in die Rede .

Ueber der Tafel gieng weiter nichts merkwürdiges

vor , als daß ich ihr einige hübsche Flatterten machte ,

und ihr mit dem Fuße einen und oen andern Druck

gab , weil ich ihr gleich gegen über saß .

Hr . Dämon . Ich dächte , das wäre unhöflich ge¬

wesen . Zog sie denn die Beine nichtwcg ? Wie leicht

U » hatten
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hätten Sie ihr die Pantoffeln mit Ihren Schuhen
schmutzig machen können !

Hr . Simon . Dafür lassen sie mich sorgen . Ich
trug damals schon Corduan - Schuhe . Nach der Ta »
fel Hatteich die Ehre , als ein Fremder , den Ball mit
der Tochter vom Hause zu eröffnen . Hier zeigte ich
mich in meiner ganzen Starke . Jeder Blick , den ich
auf sie schoß , that die Wirkung eines Pfeils , und —

Hr . Dämon . Also wird das Frauenzimmer bald
zu Boden gefallen seyn . Wenn ich bitten darf , so
verfparen Sie den Ausgang der Erzählung bis nach
Tische . Ober noch besser . Wir wollen nach Tische ,
weil cs ohnedem mein Geburtstag ist , ein Ehren ,
känzchen thun . Da mag Carolinchen die Jungfer
in Brüssel seyn , und da können Sie mir an ihr zei.
gen , was mit jener vorgegangen ist .

Hr . Simon . Ja , ja . Doch hören Sie nur zu .
Ich tanzte den ganze » Abend mit ihr . Alle Glieder
an mir , alle Schritte und Wendungen , lebten . Ich
glaube auch , daß man selten wird schöner haben
tanzen sehen ; so viel Mühe gab ich mir .

Hr . Dämon . Gut , machen Sie es diesen Abend
nur auch schön , und lassen Sie Carolinchen nicht
aus dem Garne . Wenn sie gleich nicht reich ist : so
ist sie doch schön , guter Geburt , und hat , wie alle
Leute sagen , viel Verstand .

Hr . Simon . Auf dem Balle bemerkte ich nun
ganz deutlich , wie die Liebe von Minute zu Minute
in meiner Brüsselischen Schönezunahm .Endlich stieg
die Zärtlichkeit so hoch , daß sie ohnmächtig ward ,

und
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und sich von dem Balle mußte wegtragen lassen . Den

andern Tag bekam sie ein hitziges Fieber / und —

Hr . Damo » . Aber woher wissen sie / daß sie aus

Liebe krank geworden ist ? Vielleicht hat sie sich im

Tanzen zu sehr erhitzt .

Hr . Simon . Sic hat es im Phantasiren mehr

als einmal gestanden , daß ich die . Ursache von ihrer

Krankheit wäre .

Hr . Dämon . Im Phantasiren ? Mir wäre es

lieber gewesen / sie hätte es nach dem Paroxismo ge¬

standen . Hat sie denn auch dazu gesagt / daß sie auS

Liebe gegen sie krank geworden wäre ?

Hr . Simon . Das versteht sich . Aus Haß wird

sie nicht in ein Fieber fallen . Hören sie nur weiter .

Hr . Dämon . Ich merke cs schon / der Vater von

der Tochter wird sie nicht mehr ins Haus gelassen

haben . Und ich will es Ihnen nur sagen , wenn ich

eine Tochter hätte , und sie wollten auch so grau¬

sam mit ihr umgehen : so ließ ich sie nicht über die

Schwelle . Ich bin nicht dawider , daß sie Carolin -

chen in sich verliebt machen sollen . Es ist vielmehr

mein Wunsch . Aber bis auf das Fieber müssen sie

die Sache nicht treiben . Nein , wenn Carolinchcn

Ihnen gut ist , und sie ihr , wie sie gesagt haben , auch

gewogen sind ; so will ich , als Vormund , die Sache

nicht hindern , sondern vielmehr dazu helfen . Indes «

scn will ich Ihnen hier zeigen , daß .ich die vier Tha -

ler wegen des Loses in der Lotterie angemerkt , .und

zugleich der acht Groschen Erwähnung gcthan habe ,

"die ich mit zur Masse gegeben . Es ist um Lebens und
kt ; Ster -
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Sterbens willen . Sehen sie nur her , mein Herr
Simon .

Hr . Simon . Es ist ja schon gut . Wir werden
darum keinen Proccß anfangen . Kurz , die Schöne
in Brüssel ist nicht eher wieder gesund geworden ,
bis ich die Stadt verlassen habe . Ist dieses nicht
etwas merkwürdiges ?

Hr . Dämon . Ja . Sehen Sie nur das Papier
<m ; denn um es Ihnen zu zeigen , bin ich mit hie«
her gekommen .

Hr . Simon . Man wird in Brüssel gewiß an
mich denken . Es war ein allerliebstes Kind . Ich
will heute noch ihre Gesundheit trinken .

Hr . Dämon . Hier , mein Herr , steht es , „ vier
Thaler für ein Loos in der Lotterie , und acht Gro¬
schen , welche ich — "

Hr . Simon . O quälen Sie mich nicht länger ;
Ich sehe cs ja . Wenn Sie mich verdrießlich machen ,
so werde ich Carolinchen schlecht bezaubern .

Hr . Dämon . Hier kömmt ja gar Herr Orgon .
Was «nutz der wollen ? Gehen sie nur , Herr Simon ,
und versuchen sie ihr Glück bcy Carolinchen , und ma¬
chen sie , daß wirIhnen noch heute gratuliren müssen .

Hr . Simon . Sie sollen bald sehen , daß es mir
etwas leichtes ist , ein Herz in Brand zu stecken .

Sechster Auftritt .
Herr <vrgon . Herr Dämon .

Hr . Orgon . Ich wollte Ihnen nur sagen , daß
mich sehr hungert , und daß sie machen sollen , daß



Wir bald zu Tische kommen . Nach neun Uhr gehe
ich gern zu Bette . ( Sr gähnt .) Und ich habe Hof.
nung , diese Nacht gut zu schlafen , wenn die Wunde
von der Mücke sich nicht entzünden sollte.

Hr . Dämon . Dafür bin ich Ihnen gut . Die Mü >-
cken in meinem Garten sind keine Schlangen . Wir-
wollen auch bald essen . Eins muß ich Ihnen mir
noch sagen , HerrSchwager . Mein Mündel ist reich '
und Carolinchen möchte ich gern versorgt wissen ,
damit meine Frau nicht weiter Ursache hätte , Geld
für sie auszugcben . Meyntcn Sie nicht , daß sich
diese beiden Leute für einander schicken sollten ?

Hr . Vrgsn . Warum das nicht ? Sie nrögen hei -
rathcn . Was haben wir denn diesen Abendzu essen ?
Ich habe schönen Spargel in Ihrem Garten stehen
sehen . Mit Eycrsauce esse ich ihn sehr gern .

Hr . Dämon . Wollen Sie nicht über Tische ein
wenig auf meiner Seite seyn ? Ich möchte gern , daß
Herr Simon und Carolinchen ein Paar würden ^
Wenn er nur Ja sagt , und sich einmal fangen läßt, so
darf er nicht wieder zurück . Denn ich habe Zeugen .

Hr . Orgon . Wie Sie meynen . Es >vird schon ge¬
hen . Wenn nur die Erdbeeren schon groß wären . Ich
möchte diesen Abend wohl eine kalte Schaale davon
essen . Eine Pfeife Taback , eine kalte Schaale, und
rin Gericht Spargel ist im Sommer mein liebstes.

Hr. Dämon . Es wäre auch besser für mich , wenn
Herr Simon Carolinchen heirathcte : so könnte ich
eher mit der Vormundschaftsrechnuug von ihm loS
kommen . Wenn er mir nur nicht Handel macht !

U 4 Hr .



Hr . Vrgon . Ach ja ! Schlägt es nicht itzt sie¬
ben ? Kommen Sie . Ich habe schon vorhin in der
Küche gesehen / daß die Capaunen braun genug
waren . Sie möchten zu dürre werden . Ich habe
heute keine Lust , mehr zu reden .

Siebenter Auftritt .
Die Vorigen . Frau Vrgo » .

Fr . Vrgon . Ach , lieber Schatz , lassen Sie sich
doch meine Noch klagen . Ich arme kranke Frau
möchte vor Aergerniß vergehen . Ich saß mit Caro -
linchen in dem Garten ; da kam der junge Lasse,
Herr Dämons Mündel , und nahm sich allerhand
Freyhelten heraus . Der Geck muß sich etwa in
mich verliebt habeu . Er läuft mir auf allen Schrit¬
ten nach . Ich stieß ihn fort , und machte ihm ein
spitzig Compliment . Darüber ward er empfindlich ,
und sagte mir die unverschämtesten Dinge . Caro ,
linchcn hat alles mit angehört ; und ich kann es ihr
ewig nicht genug verdanken , so sehr hat sie meine Par¬
they genommen , und mich wieder den jungen Hasen
vcrtheidrgt . Sie ist recht mein Schild gewesen .
Das ist ein nichtswürdigcr Mensch ! Hält er mich
denn gar für eine solche ehrlose Marquisinn , als er
sich rühmt in Frankreich bedient zu haben .

Hr . Lamon . Liebe Frau Schwägerin » , es thut
mir leid , daß Sic heute in meinem Hause so viele Ur¬
sachen sich zu beklagen finden . Ich will gleich gehen ,
und meinem Mündel den Fehler Vorhalten . Erwirb
rhn gewiß bereuen , und Ihnen aufdie dcmüthiqste

Art



Art eine Abbitte thun . Ich selber bitte vielma ! um

Vergebung , wenn ich sie vorhin etwa durch ein

Wort beleidiget haben sollte . Ich bin etwas hastig ;

aber ich bin auch gleich wieder gut .

Achter Auftritt .
Frau «vrgon . Herr Vrgon .

Fr . Vrgon . Sie sagen also gar nichts dazu 7

Und wenn man mir Ehre und Leben nähme : so

blieben sie noch in Ihrer unbeweglichen Gelassen¬

heit . Also verschlagt es sie nichts , daß sie eine tu¬

gendhafte Frau haben ? Ich frage sie , wollen sie

mir nicht helfen ?
Hr . Orgon . Warum nicht ? Ich bleibe Dir bis

ins Grab treu ! Herr Simon wird es nicht so böse

gemeynt haben . Er hat vielleicht einen Scherz ma¬

chen wollen , den Du übel verstanden hast . Es ist ein

junger Mensch . Was will man mit ihm machen ?

Fr . Organ . Also vertheidigen sie den Menschen

noch ? Wollen sie sich nicht wider ihn aufbringcn

lassen ? Ich frage sie noch einmal . Eherbietung

und Höflichkeit soll mir ein junger Mensch erzeigen .

Dazu habe ich , als ein Frauenzimmer , ein Recht ,

und ich kann cs leiden , daß man mich bewundert ,

und mir Caressen macht . Aber muß denn so ein Narr

gleich bis zur Unverschämtheit frey seyn ? Sah er

denn nicht , daß Carolinchen dabey saß ? Konnte er

denn nicht denken , daß ichs meinem Manne wieder

sagen würde ? Ich gab ihm einen häßlichen Verweis .

Wie hat er mir darauf mitgespielet ! Ich sterbe ,

U Z wenn



wenn Sie mir nicht helfen . Ich klage auf die Ehe .

fcheidung . Hören Sie wohl ? Wollen Sie mich

nicht hochsthätzen , daß ich fo tugendhaft bin ?

Hr . Orgoir . Ja , ich schätze Dich hoch , mein Kind .

Herr Dämon wird cs schon vermittln , daß Herr

Simon bey Dir um Verzeihung bittet .

Fr . Orgom Wie ? Sie können den Flegel noch

Herr heißen ? Ein Stockfisch , ein Narr , ein Hase ist

er , und kein Herr . Sie wollen ihn also nicht zur

Rede setzen ?

Hr . Drgon . Ja doch .

Fr . Orgon . Was wollen Sic denn zu ihm sagen ?

Hr . Orgon . Ich will sagen : Mein Herr , meine

Frau ist böse auf sie , und ich würde Ihnen noch

mehr sagen , wenn mir das Reden nicht so beschwer¬

lich fiele .

Fr . Orgon . So zornig wollen sie ihn anlassen ?

Ihre Mutter muß doch gar keine Galle gehabt ha¬
ben . Sie verdienen es nicht , daß sie so eine ge¬

wissenhafte Frau besitzen , als ich bin .

^ r . Orgon . Wenn ich nun Herr Simonen an¬

fahre , so fähret er mich wieder an , und mit dem

Reden kann ichs nicht aushalten .

Neunter Austritt .
Die Vorigen . Carolinchen .

Larolinchen . Madam , geben Sie sich zufrieden ,

und kommen Sie mit Ihrem Herrn Liebsten zu Ti¬

sche . Herr Simon wird sie wegen seiner ausländi -

A - en Galanterie um Vergebung bitten . Ich habe
Ihm



Ihm die Versicherung in Ihrem Namen gegeben ,
daß bey uns nur die Musquetier so galant thäten ,
wenn sie in der Schenke wären . Herr Dämon hat
ihm die Wahrheit auch ziemlich gesagt . Wir wol .
len ihn bey Tische schon demüthigen . Er ist eben
so verzagt , als er unverschämt ist .

Hr . Orgon . Da hören Sies . So will ich denn
immer hingchen . Das Essen möchte kalt werden ,
und kalt ist cs niemanden gesund .

Fr . Vrgon . Gehen sie doch nur . Wir brauchen
Sie ja nicht . Wir können den Weg allein finden .

Zehnter Auftritt .
Frau «Vrgon . Carolinchen .

Fr . Orgon . Ach liebstes Carolinchen ! Womit soll
ich Ihnen doch Ihre Aufrichtigkeit belohnen , daß sic
mir so redlich beygcstanden haben ? Mache » sie ihn
nur über Tischcrecht schamroth . Ich habe es schon
gehört , Sie sind ihm gewachsen , und wissen seine
Schwäche recht lächerlich zu machen . Sagen sie
mir nur , womit ich Ihnen dienen soll , daß sie mich
von so einem Ungeheuer befrcyet haben ?

Carolinchen . Mit nichts , als Ihrer Gewogenheit .

Ihre Ehre ist mir so kostbar , als die meinige . Und
einem Unverschämten muß jedes Frauenzimmer se¬
hen lassen , daß wir Herz genug haben , seine Verwe ,
genheit auf die verächtlichste Weise zu bestrafen .

Fr . <vrgon . Liebstes Kind , ich bin Ihnen ewig
gut . Und da ich ohnedieß wegen der letzten Bemü¬
hung mit dem Einkäufe meiner Spitzen noch inIH .
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rer Schuld bin : so will ich Ihnen hier ein Lotte -
ricloos , das ich heute geschenkt bekommen habe/ als
eine kleine Erkenntlichkeit geben . Gewinnen sie
auch nichts damit : so sollen sie es doch zeitlebens
bey mir zu genießen haben .

Earolmchen . Madam / lassen sie mir das Ver¬
gnügen / wenn ich Ihnen anders gedienet habe / daß
ich Ihnen ohne Belohnung gedient habe . Behalten
sie das Loos . Ich nehme es nicht am und bin belohnt
genug / wenn sie mich für aufrichtig und dienstfertig
halten . Darf ich mir aber eine andere Gefälligkeit
ausbitten / so reden sie bey Gelegenheit mit meinem
Herrn Vetter / daß er seine Fra « / meine liebe Frau
Muhme nicht mehr in dem Verdachte haben sollte ,
als ob sie etwas von seinem Vermögen an mich wen¬
dete . Ich versichere sie / daß es nicht an dem ist . Die
alte Anverwandtinn / bey der ich wohne , giebt mir so
viel , daß ich bey meinen andern Beschäfftigungen kci -
nenMangel , wenn auch gleich keine « Ucbcrfluß , habe.

Fr . Orgon . Ich lerne sie nun erst recht kennen ,
und sehe , daß sie mich lieb haben . Ich will alles in
der Welt für sie thun . Aber itzt müssen sie das Loos
annehmen . Ich werde sonst nicht ruhig .

Carolinchen . Ich nehme es nicht an , Madam .
Bleiben sie nur meine gute Freundin « , und kommen
sie , damit sie nicht bey Tische auf uns warten dür¬
fen . Herr Simon muß bey Tische entweder anders
werden , oder so grausam gegen uns handeln, und
uns seine Gesellschaft entziehen .

Ende des vierten Anftngs .
Fünfter
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Fünfter Aufzug .
Erster Auftritt .

Herr «vrgon . Frau Dämon .
Fr . Dämon . Was sagen Sie mir ?
Hr . «Vrgon . Nicht anders . Hier ist der Brief von

meinem Correspondentcn in Berlin , und hier auch
die Lottericliste . Lesen sie cs nur selber, das Loos ,
Nummer 5y , xour la vertu , hat zehn tausend Tha -
lcr gewonnen .

Fr . Dämon . O das ist zu viel . Soll ichs auch
glauben ? Nein , nein , Herr Schwager , cs muß ein
Jrrthum seyn . So viel verdiene ich nicht . Wenn es
nur hundert Thalcr sind , ich will gern zufrieden
seyn , und noch dazu —

Hr . Orgon . Sie werden mir ja zutrauen , daß
ich geschriebenes lesen kann . Den Briefträger und
meine Magd haben sie ja auch bey mir angetroffen .

. Zweifeln sie denn gar , daß die Post noch nicht an¬
gekommen ist ? Es ist recht gut , daß sie glücklich
gewesen sind .

Ar . Dämon . Zehntausend Thaler ?
Hr . Vrgon . Machen sie mit dem Gelbe , was

Sie wollen . Ich mag nichts davon haben . Können
Sie doch meiner Magd etliche Groschen Trinkgeld
geben . Wenn ich nur den Brief schon wieder beant¬
wortet hatte ! Ich schreibe sehr ungerne Briefe ; aber
ich muß es doch thun . Binnen acht Tagen soll das
Geld gegen den gesetzten Abzug auögezaylet werden .
Hier haben Sie die Liste , wenn Sie solche ctw «
Ihrem Herrn Liebsten zeigen wollen .



Fr . Dämon . Zehn tausend Thaler ? O wie theile
ich so vieles Geld ein , daß ichs recht nützlich anwen¬
de ! Nun will ich mein Carolinchen recht nach Wun¬
sche versorgen . Ist cs denn auch gewiß , oderbetrü »
gen mich ineinc Augen ? Was für eine Freude wird
nicht mein lieber Mann haben ! Herr Schwager ,
zehntausend Thaler habe ich mit vier Thalcrn ge¬
wonnen ? Das ist unerhört ! Ach ! ich muß gehen ,
und es meinem Manne sagen . O wie vielen wackern
Leuten werde ich dafür gutes thun können ! Nun¬
mehr will ich erst zufrieden leben , wenn ich Andere

zufrieden machen kann . Und womit belohne ich denn
Ihre Mühe ? Sagen Sie mirs .

Hr . Organ . Frau Schwägerinn mit nichts auf
der Welt . Wenn ich meine Pfeife Taback in dein
Garten noch werde geraucht haben , so wird meine
Schlafzeit bald kommen . Alsdann lassen sie mir
eine Sänfte holen , und geben sie den Männern et¬
liche Groschen mehr , als gewöhnlich ist , damit sie
mich recht sanft tragen . Das wird mir die größte
Gefälligkeit seyn . Wollen Sie mir auch bei dein
Abschiede noch ein Gläschen Aquavit geben : so
hoffe ich , daß die Verdauung desto besser vor sich
gehen , und mein Schlaf desto ruhiger seyn soll .

Fr . Dämon . Sie bitten sich auch sehr geringe
Dinge aus . Befehlen Sie , was Sie wollen ; alles
soll zu Ihren Diensten stehn . Doch , lieber Herr
Schwager , wird auch mein Mann mit tausend Tha -
lern zufrieden seyn ? Wird er mir auch erlauben ,
daß ich das Uebrige zu CarolinchenS Heirath und
andern Guthaten anwenden darf ? Zwcy -



Zweyter Austritt .
Die Vorigen . Herr Dämon .

Fr . Dämon . Ach allerliebster Mann , ich kann
es vor großen Freuden kaum —

Hr . Dämon . Nun , mein liebstes Kind , es ist mir
recht lieb , daß Du an meinem Geburtstage so froh
bist . Ich bin cs auch . Ich habe ohne dein Wissen
die Musik bestellt , und will Dich eben zum Tanze
holen . Wer weis , wenn wir —

Fr . Dämon . Ach mein lieber Mann , lassen sie
keine Musik kommen . Ich bin viel zu froh , als daß
ich tanzen könnte . Wollen sie mir wohl eine Bitte
gewähren ?

Hr . Dämon . Was giebt es denn , meine liebe
Tochter ? Rede doch , ich will Dir alles versprechen .
Du bist meine liebe Frau , wenn Du nur etwas ge¬
nauer scyn wolltest . Ich will Dirö schon sagen , was
ich auf dem Herzen habe , wenn wir wieder allein
sind . Du hast es nicht böse gemeint .

Hr . Vrgon . Wenn sie es sagen wollen , Frau
Schwägerinn , so machen sie . Ich gehe sonst , und
stopfe meine Pfeife Knaster ein .

Fr . Dämon , ( zu ihrem Manne ) Wollten sie mir

wohl erlauben , wenn ich tausend Thaier in der Lot¬
terie gewinnen sollte , daß ich die Hälfte —

Hr . Dämon . Was redest Du , mein Kind ? Wie
wird mir denn ! Ich bekomme solche Angst . Sollte
ich denn ein GlaS Wein zu viel getrunken haben ?
Was willst Du mit der Lotterie ? WoweißtDu , ob
Du zehn Thaler , geschweige raufend — Bricht nur

doch
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doch der Angstschweiß recht aus . Ahndet mir denn
gar etwas ? Was willst Du mit der Lotterie ?

Hr . <vrgon . Das wird mir zu lange . Ich halte
meine Ordnung und gehe . Ein Leben ohne Bequem ,
lichkeit ist schlimmer / als der Tod .

Fr . Dämon . Gehen Sie nur . Aber sagen Sie
der übrigen Gesellschaft nichts von der Sache / bis
ich selber komme .

Dritter Auftritt .

Herr Dämon . Frau Dämon .

Fr . Dämon . Ist Ihnen denn immer noch angst ?
Hören sie mich nur an / liebster Mann / es wird
Ihnen bald besser werden . Ich bin so glücklich ge¬
wesen —

Hr . Dämon . Der Schlag rührt mich . Was
willst Du haben ? Es kann nicht möglich seyn . Ich
unglücklicher Mann ! Ich zittere / sage mir nichts
weiter .

Fr . Dämon . Ich bitte Sie um unserer Liebe wil¬
len / was fehlt Ihnen denn ? Hören Sie doch nur .
Es ist kein Unglück . Ich habe von den alten Tha ,
lern die ich schon lange liegen habe / vier Thaler
in die Berlinische Lotterie / ohne ihr Wissen / gelegt .
Eben itzt hat Herr Orgon die Lotterieliste mit der
Post bekommen / und ich bin so glücklich gewesen /
zehntausend Thaler zu gewinnen .

Hr . Dämon . Ich bin des Todes . Was sagte ich ?
Wie ? Zehn Thaler hast Du nur gewonnen ?

Fr .Damon . Zehn tausend Thaler . Lesen Sie doch



nur . Ich sche , sie sind vor Freuden gan ; be ,

stürzt . Lassen sie sich doch den Rerchthum nicht

so einnehmen . Sinnen sie vielmehr darauf , wie

wir ihn gut anwenden wollen . Sehen sie , das

Loos , xour 1a vertu , hat zehn taufend Thal e

gewonnen . Ich will gleich den Zeddel holen , er

liegt in meinem Wäschkasten .

Vierter Auftritt .

Hr . Dämon . iZr . Sims » .

Hr . Dämon . Sie sind es doch , Herr Simon ?

Ach ! Doch lassen sie mich allein , ich muß es

überlegen . Nein , bleiben sie hier .

Hr . Simon . Ich will eben von Ihnen Abschied

nehmen , und mich für die erwiesene Ehre bedanke » .

-Hr . Dämon . Wenig Ehre genossen , wenig Ehre ;

Ach verziehen sie doch noch einen Augenblick , und ha ^

den sie die Gutheit , und erlauben sie mir das Lotte¬

rieloos noch auf eine Minute . Ich will , um Hesse«

rer Richtigkeit willen eine Abschrift davon nehmen ,
nnd sie , als einen Beleg , zu der Rechnung bringen .

Hr . Simon . Was braucht es einer Abschrift ?

Sie haben ja mit keinem Geldjuden zu lhun .

Leben Sie wohl , und bitten sic mich nicht wieder

zu einer so traurigen Gesellschaft .

Hr . Dämon . Ich lasse sie nicht allein gehen .

Ich will sie begleiten , allerwerthester Herr Simon .

Sie sind mein großer Gönner und Patron . Ich küsse

Ihnen die Hand mit Demuth . Bemühen sie sich

nur , und geben sie mir das Loos zum abcopiren .

Ee1t . Schrift . 1U . Th . X



Ich bin ein ordentlicher Mann , und wenn ich

ein Glas Wein getrunken habe , so mache ich mir

über die geringste Sache den grösten Kummer ,

und falle Stundenlang darüber in eine rechte

Melancholcy . Das Loos , Herr Simon , das
Loos ! um aller Barmherzigkeit willen

-Hr . Simon . Ich sehe cs recht gern , daß sie ei¬

nen kleinen Rausch haben . Wenn Ihr Wein etwas

getaugt hätte , so hätte ich mich selber betrunken .

Aber , mit Ihrer Erlaubniß , Ihr Burgunder möchte

wohl vor dem Jahre in Naumburg gewachsen seyn .

Adieu , mein Herr , schlafen sie Ihren Rausch

aus , und sagen sie Ihrer Jungfer Muhme , daß

sic bey allen ihren Büchern eine Närrinn wäre .

Hr . Dämon . Sie wollen gehen , ohne mir das

Loos — Halt an ! Ich muß das Loos haben , oder

ich crstecbe sie . Hören sie ? mein Loos l

-Hr . Sims ,, . Das ist lustig . Ihr Landwein

muß viel Schwefel bey sich haben .

-Hr . Dämon . Nein , ich bin nicht betrunken .

Ich will das Loos haben . Reden sie mir nicht

viel , sonst — Hier in diese Tasche steckten sie es .
Nur heraus damit !

-Hr . Simon . Greifen sie in allen Taschen , wenn

sie es finden , fo will ichs Ihnen schenken .

Hr . Dämon . Schenken wollen sie mirs ? Ach

ich bin dieser Gnade nicht wcrth l Also haben sie

mirs geschenkt ? In dieser Tasche ist cs nicht ;

in dieser auch nicht . Wo haben sie es ?

Hr . Sri »
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Hr . Simon . Sie finden e6 nicht ; ich habe es
weggcfchcnkt .

^ r . Dämon . Nein , sie haben cs versteckt . Weisen

sie mir den Hut ; vielleicht steckt cs zwischen einer

Krempe . Nein , hier ist es auch nicht . Ziehen sie sich

aus ; vielleicht haben sie es auf der Brest oder —

Hr . Simon . Nun wird mir die Comödie zu

lang . Kurz , ich habe das Loos der Frau Orgon

geschenkt . Hier kömmt sie selbst . Lassen sie mich

mit Frieden , und schlafen sie Ihren Burgunder

Wein zu vier Groschen fein aus .

Fünfter Auftritt .
Herr Dämon . Frau Dämon .

Hr . Dämon , ( erdenkt , es sey die Frau Orgon .) Ge¬

ben sic es heraus , Frau Schwägerin » . Ich weis ,

sie haben eS . Herr Simon hat cs gejagt . Ich

lasse sie nicht von der Stelle .
Fr . Dämon . Sehen sie denn nicht , daß ichs bin ?

Was zanken sie sich mit der Frau Schwägerinn ?

Bald komme ich auf die Gedanken , daß sie Ihrem

Geburtstage zu Ehren ein Glas Wein zu viel ge¬

trunken haben . Gehen sie zu Bette , mein lieber

Schatz . Wenn ich nur wüßte , wo ich das Loos hin¬

gelegt hätte ! Ich habe den ganzen Wäschschrank

ausgesucht , und kann es nicht finden . Ich wer¬

de es doch nicht ganz und gar verworfen haben .

Hr . Dämon . Ach ich unglücklicher Mann l Ist

mir denn alles zuwider ? Ich habe erfahren , baß

Du Geld in die Lotterie gelegt hast . Ich habe das

X - Loos



Loos heute aus Deinem Schranke genommen , und
es an meinen gottlosen Mündel verkauft , und der will
cs nicht wieder hcrausgcden . Und ich sollte die zehn
tausend Thaler verlieren , die du rechtmäßiger Weise
gewonnen hast ? Nein . Ich muß das Loos haben ,
oder ich überlebe die Nacht nicht . Ich bin ein ehrli¬
cher rechtschaffener Mann . Das Glück ist mir be¬
schert gewesen ; und dieWelt wollte mich darum brin¬
gen ? Ach , mein Kind , lause doch zu Herr Simonen .
Er ist nach Hause gegangen . Falle ihn um den
Hals und ruhe nicht , bis er dir das Loos giebt .
Biete ihm zehn Thaler , biete ihm zwanzig , ia biete
ihm hundert Thaler , bringe nur das Loos . Sprich ,
ich wollte mir ein Leibes thun . Sprich , ich —

Fr . Dämon . O das ist erbärmlich ! Sie haben
mein Loos verkauft , und bringen sich und mich um
den ganzen Gewinnst ? Das ist die gerechte Strafe
für Ihren Geiz . Würden sie wohl unglücklich ge¬
worden seyn , wenn sie die vier Thaler entbehret
hätten , die ich zu diesemLoose angewandt habe ? Ich
arme Frau ! Wie dauert mich Carolinchen ! Also soll
ich Niemanden gutes thun ? O das schmerzt, wenn
man die größte Freude , die größte Hoffnung in ei¬
nem Augenblicke zu nichts werden sieht ! Doch ich
will cs Ihnen vergeben . Es hat nicht seyn sollen !
Das ist Trost genug . Fassen sie sich , mein lieber
Mann , nach meinem Beyspiele . Die Erfüllung

unserer liebsten Wünsche pflegt oft unser Unglück

zu seyn . Es hat nicht so seyn sollen .
Hr . Dämon . Das mag ich alles nicht wissen .

Sie



Sic sind eine leichtsinnige Frau . Unser Unglück ist

nicht zu übersehen . Ich bin Schuld , und mcinMür ,
dcl , und sie und die verwünschte Frau Orgoi /
und alle sind Schuld . Gehen sie , gehen sie g ,
schwind , und thun sie Herr Simonen einen Fnßfalt

Ar . Dämon . Mnthcn sie mir doch eine solche

Niederträchtigkeit nicht zu . Ich werde Herr Simo¬
nen nicht das geringste gutcWort geben . Ich glaube ,
wenn ich zu ihm käme und ihn um das Loos bäte ,
>r würde nach seiner Galanterie einen Preis darauf
setzen , den ich ohne Abscheu nicht anhören könnte .

Hr . Dämon . Sie wollen nicht zu ihm gehen ?
Haben sie denn gar keine Liebe zu Ihrem Manne ?
Zehn tausend Thalcr ! Darum wollen sie keinen
Fußfall thun ? Gehn sie . Eine Frau hat viel Ge ,
malt über das Herz einer Mannsperson . Ueber -
winden sie sich , und mache » sie ihm die verbind¬
lichsten Caressen . Sie bleiben doch meine Frau .
Gehen sie , oder ich sterbe .

Ar . Dämon . Wo denken sie hin ? So muß ein
Mann nicht reden , den ich lieben soll . Ich soll zu
einem Menschen gehen , der die größte Unverschämt¬

heit besitzt ? Und wenn ich sie durch die geringste
Beleidigung der Tugend zu dem reichsten Manne
in der Welt machen könnte : so werde ichs ewig
nicht thun . Lassen sie das Geld fahren . Ein zu¬
friednes Herz ist mehr , als die ganze Welt .

Hr . Dämon . Ja , ich will eben das zufriedne
Herz haben , und darum sollen sie gehen und mir
das Loos schaffen . Ach wie schlägt mir das Herz !

X r Lr . Da -
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Fr . Dämon . Ich chne nicht einen Tritt - Um reich

zu seyn , mag ich nicht niederträchtig werden . Will
mir Herr Simon , wenn er erfährt , daß das Loos
mein gewesen ist , aus eignem Antriebe etwas davon
geben : so will ichs mit vielem Danke annehmen .
Wo nicht , so mag er den Gewinnst behalten . Ich
bittc sic herzlich , lernen sie doch erkennen , daß der
Neichthum nicht glücklich macht . Wenn sie nun
diese Nacht stürben , was würden Ihnen die zehn tau ,
send Thaler und noch zehn tausend dazuwohlhclfen ?

Hr . Dämon . Ach nein , ich sterbe noch lange nicht .
Meine Sachen sind noch gar nicht in Richtigkeit ge¬
bracht . Es wäre das größte Unglück für Dich und
für mein Haus , wenn ich plötzlich aus der Welt
gjenge . Liebe Frau , weist Du denn gar kein Mittel ,
wie ich das Loos in meine Hände bekommen kann ?
Ich will nach der Wache schicken , und den Mündel
in Ketten und Banden schlagen , daß er mir nicht
aus dem Lande läuft . Bete : Du bist ja fromm .

Fr . Dämon . Sie sind einmal aufgebracht , und ich
sehe , daß alle Vorstellungen so lange vergebens feyn
werden , als Ihre Hitze anhält . Kommen sie , wie
wollen der Frau Orgon und Carolinchen unser Un¬
glück klagen . Einem Freunde sein Herz entdecken
und seinMitleiden sehen , beruhiget oft mehr , als alle
Lrvßgründe . Beklagen sie sich so sehr , als sie
wollen . Ich will Ihnen dieses traurige Vergnügen
nicht nehmen . Aber toben sie nur nicht .

Hr . Dämon . Ach die verdammte Frau Schwäge¬
rin » ! Der Fluch wirb sie treffen . Ich will selbst

tu



zu meinem Mündel gehen . Ich will , hm alles

sagen . Ich will ihm Recht und Gerechtigkeit

vorstcllcn . Ich will ihn , wie meinen Sohn , umar¬

men . Er ist ja ein Mensch ; er wird sich doch

erweichen lassen . Ich will bald wieder hier seyn .

Fr . Dämon . Bleiben sie doch hier . Es ist verge¬

bens ; oder warten sie bis morgen früh . Wollen

sie meine Bitte nicht Heren ? Was fluchen sie

denn auf Ihre Frau Schwägerin « ,

Sechster Auftritt.
Fr . Dämon , Hr . Vrgon ,

Hv . Orgon . Haben sie mir denn die Sänfte

bestellen lassen ? Nunmehr will ich nach Haufe ,

daß ich aus den Kleidern komme . Meine Frau

mag Nachkommen .

Fr . Dämon . Ach lieber Herr Schwager , wenn

sie wissen sollten —

Hr . Orgon . Machen sie doch keine Umstände mit

mir . Ich bin sehr wohl mit der Mahlzeit zufrieden .

Daß mir ein Stück Mandelkern von der kalten

Schale in die Unrechte Kehle kam , dafür können sie

nicht . Ihre Köchinn hätte die Mandeln kleiner

schneiden sollen . Gute Nacht , liebe Frau Schwä -

gerinn . Die Sänfte wird wohl da seyn .

Fr . Dämon . Ich bitte , warten sie doch einen

Augenblick . Sic wissen ja nicht , was vorgcgan -

gen ist . Bedenken sie nur —

Hr . Orgon . Nein , versuchen sie mich nicht . Heute

kann ich nicht mehr denken . Morgen früh , wenn
X 4 ich
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ich gut geschlafen habe , ich will mirs sagen lassen ,
was vorgegangen ist . Es ist schon zu spät . Gute
Nacht ! Haben sie denn noch ein Gläschen Abt¬
oder Zimmetwasser bey der Hand ? So lange
will ich noch warten .

Fr . D -rmou . Nur einen Augenblick Geduld ! Mein
Mann , bedenken sie nur , hat diesen Nachmittag mir
das Loos heimlich aus dem Schranke genommen ,
und cs an seinen Mündel verkauft . Er will bald
unsinnig darüber werden , und ich arme Fraukomme
un , alle meine Freude , die ich mir eingebildet hatte .
Vergeben sie mir meine Schwachheit . Ich kann
mich der Thränen nicht enthalten . Wer hat sein
Herz stets so in seiner Gewalt , daß er allen Re¬
gungen den Ausbruch verbieten könnte .

Hr . Organ . WaS weinen sie denn ? Seyn sie
zufrieden , daß Niemand von den Ihrigen einen
Schaden an seinen gesundenGliedmassen genommen
hat . Wie hätten sie den thun müssen , wenn sie
nichts in der Lotterie gewonnen hätten ? Es ist das
Zeitliche . Wenn wir zu essen und zu trinken haben ,
so ist ja alles gut . Andere Leute werden schon auch
fortkommen . Mit unserer Arbeit und Sorge, pflege
ich zu sagen , ist nichts gethan . Lieber zehntausend
Thaler verloren , als eine Nacht unruhig geschlafen .
Folgen sie meinem Epempel . Ich lasse mich weder
von Freude noch von Betrübniß cinnehmen . Wenn
nur mein Körper verschonet bleibt , das andre quält
mich nicht . Geben sie . mir doch das Gläschen
Zimmet und ein Stückgen Qmttenbrod dazu . ES

stärkt
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stärkt den Magen . Darnach will ich mich ge¬

trost auf den Weg machen .

Fr . Dämon . Warten sie doch nur , bis mein

Liebster kömmt . Er ist noch zu dem Müudcl wi¬

der meinen Willen gelaufen . Wie können sic doch

so gar unempfindlich fcyn ! An anderer Leute Freu¬

de oder Bttrübniß Antheil zu nehmen , ist ja die

natürlichste Regung . Und ich möchte nicht leben ,

wenn ich nicht gesellig leben sollte . Verlassen sie

mich nicht , bis mein Mann wieder kömmt , und

helfen sie ihm zureden .

Hr . Vrgon . Ich kann Ihnen ja nichts helfen .

Die Sache ist einmal verloren . Und was verloren

ist , kömmt nicht wieder . Wer sich alles zu Gcmüthe

zieht , wird vor der Zeit grau . Ich fuhr einmal mit

meinen besten vier Pferden durch einWasscr , das sehr

emgelaufcn war ; oder besser , ich ließ den Kutscher

durchfahren , und mich auf einer kleinen Fahre über -,

setzen . Indem ich von der Führe ans Land stieg ,

sähe ich meinen Kutscher mit allen vier Pferden er¬

saufen . Der Fährmann schrie abscheulich . Aber ,

sagte ich , was schreyt ihr so ? Wir können ihm nicht

helfen . Wenn ich nur andere Pferde hätte , damit

ich nicht zu Fuße gehen dürfte ! Hätte ich wohl mci -

ncmKutfcher und dem Vichedas Leben gerettet , wenn

ich betrübt geworden wäre ? Und warum soll ich mir

denn über ein Lotterielos Unruhe machen ? Was

nicht zu ändern ist , ist nicht zu ändern . Cie können

ja in eine andere Lotterie legen . Also darf ich auch

meines Correfpondcntcn Brief morgen nicht beant -

L ? Worten ,



Worten , wenn sie das Loos nicht mehr haben .

Wer es hat , mag sich melden . Geben sie mir

nunmehr den Aquavit und gießen sie ein wenig

von dem Stngthonischen Lcbensbalsam darunter .

Er stärkt das Haupt , und ich habe heute außer¬

ordentlich viel reden und nachsinnen müssen .

Ar . Dämon . Wenn sie nicht länger verziehen

wellen , so muß ich mirs gefallen lassen . Allein

mein Mann hat den Hauptschlüssel bey sich / und

ich kann Ihnen nicht mit gcbrandtem Wasser

aufwartcn / bis er zurück kömmt .
HerrOrgon . Nein . Länger warte ich nicht.

Ich danke Ihnen für erwiesene Ehre / und wün¬

sche Ihnen und mir eine gute Nacht .

Siebenter Auftritt .

Frau Dämon . Earolrircben .

Larolmcken . Ich habe den Herrn Vetter vor,

hin in großer Eil aus dem Hause laufen sehen ,

und kann nicht erfahren / wo er hingewollt hat .
Fr . Dämon . Ach / liebstes Kind / laß Dir ein

Unglück erzählen ! Doch Du daurest mich , ich

xann Dies nicht sagen .
Carolincken . Geht das Unglück mich an : so will

ichs weit gelassener anhören / als wenn es sic be¬

träfe . Erzählen sie mirs getrost . Ist mir etwa

derienige untreu geworden / der meineLiebe und mein

ganzes Herz besitzt ? Hat er sich etwa mit einer an¬

dern versprochen / dieVermögen hat ? O nein ! Glau¬

ben sies nicht . Er hat das redlichste Herz / und



liebt mich so sehr, daß ich mich kränke , daß ich ihn
nicht wenigstens in der Liebe übcrtreffcn kann , da er
mich in allen andern Stücken übcrtrift . Sic wer¬
den cs sehen . Er kömmt noch diesen Abend und be¬
gleitet mich nach Hause . Er hat mirs versprochen .

, Kr . Dämon . Da ich von einem Unglücke rede , so
fällst Du gleich auf Deinen Liebhaber . Und das
vergnü t mich , daß in Deinen Augen kein größer
Unglück ist , als ihn zu verlieren . Er verdient Dein
zärtlich Herz . Doch liebes Kind , es ist etwas ganz
anders , das uns begegnet ist . Versprich mir , daß
Du nicht kläglich thun willst , wenn ich Dies er¬
zähle . Es geht Dich am meisten an .

Earoliuchen . Liebe Frau Muhme , wenn die
Sache meine Liebe und Ihre Person nicht betrift :
so bin ich schon zufrieden . Meine Ehre kan man
mir nicht nehmen . Lassen sie die Leute reden .
Was ist es denn ? Lassen sie mich nicht so lange
warten . Ich erschrecke nicht .

Fr . Dämon . Vor kurzer Zeit erhalte ich durch
Briefe von Berlin , die all den HerrnOrgon gerichtet
waren , die erfreulicheNachricht , daß ich zehn tausend
Thaler in der Lotterie gewonnen habe . Ich suche
mein Loos ; aber vergebens . Kurz , mein Mann hat
es , ich weis nicht durch wen , erfahren , daß ich Geld
Ü , die Lotterie gelegt. Er geht in meinen Schrank ,
findet das Loos , und verkauft es diesen Nachmittag
an seinen Mündel. Ist das nicht betrübt ?

Earolr'nchen . Sie dauren mich von Herzen ; aber
sie lieben ja das Geld nicht . Warum ängstigen sie

sich r
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sich ? Es wird Ihnen auch ohne die zehntausend
Thaier allemal wohl gehen . Sie haben Schätze
genug in anderer Leute Herzen .

Fr . Dämon . Ich habe den Gewinnst nicht für
mich verlangt . Er hätte nun groß oder klein ftyn
mögen ! so wollte ich Dir die Hälfte schenken .
Ach Carolinchen , weine nicht , ich bitte Dich . Die
Dorsehunghat alle Güter in Händen . Sie hat
gewiß einen Theil ftir Dich zurückgelegt . Vcdau -
re mich , daß ich das Vermögen nicht habe , mei¬
ne Liebe gegen Dich zu befriedigen .

Larolinchen . Meine Thränen sind keine Wirkum
gen des Unglücks , das sie und ich erlitten haben .
Ihre Liebe bringt mich zu dieser kindlichen Regung ,
und ich weis Ihre Großmuth durch nichts , als
durch die empfindlichsten Thränen , zu belohnen . Sie
haben so viele Jahre seit meiner Eltern Tode für
mich gesorgt , daß ich jener ihren Verlust wenig
gefühlt habe . Ich bin Ihnen meine Auferziehung ,
meine Liebe zur Tugend und auch den redlichen
Freund schuldig , der mich für die Seinlge erklärt
hat . Wollen sie mich noch mit mehr Wohlthaten
überhäufen ? Ich küsse Ihnen die Hand mit einer
Ehrerbietung , die bis ins Grab dauren soll .

Zr . Dämon . Nun bin ich zufrieden , da ich Dich
ruhig sehe . Komm , wir wollen wieder in den Gar¬
ten gehen , und uns unter die Blumen setzen , und uns
vergnügen , daß wir gelassen genug sind , einen Unfall
zu vergessen , der andere zu Boden schlagen würde .
Die ganze Welt ist unser . Mag doch Herr Simon
das Loos haben ! Larolm -



Carsll'nckett . Nein / großmüthige WohlthäteriiM /
hier ist das Loos . Es gehört für itzt mir zu / und
ich zittere recht vor Vergnügen , daß ichs Ihnen
schenken kann . Wenn es für die Tugend soll , wie
die Devise sagt : so wird es nirgends besser als
bey Ihnen aufgehoben feyn . Nehmen sie es doch
von mir mit dem redlichsten Kusse an .

Fr. Dämon . Was höre ich / mein Kind / wie bist
Du zu dem Loose gekommen ! Hast Du Dich soweit
herablassen können / cs von Herr Simonen / einem
Menschen anzunchmcn / der Dir Dein Glück und sei¬
ne Wohlthat nunmehr unter dem unverschämtesten
Vorwände verwerfen wird ? Ach wir wollenes ihm
wiedergebcn ! Vielleicht schenkt er uns die Hälfte .

C - rolmchen . Fürchten sie nichts . Die Madam
Orgon hat mir das Loos vor kurzem anfgcdrungcn ;
denn ihr hat es Herr Simon geschenkt . Sie wissen /
daß sie wegen der für sie eingckauften Spitzen noch
in meiner Schuld ist . Und für diese Mühe / wie sie
sagte / und zugleich für den Dienst / den ich ihr bey
der von Herr Simonen erlittenenGrobheit erwiesen /
sollte dieses Loos eine Vergeltung seyn . Dem un¬
geachtet würde sie mirs nicht gegeben und ichs nicht
angenommen haben / wenn nicht ein besonderer Um¬
stand dazu gekommen wäre . Sie erzählte mir / daß
sie aus Versehen ein Wort gegen deu HerrnDamon
von dem Loose hätte lausen lassen . Er müßte eS
daraufan Herr Simonen verkauft haben . Und da¬
mit sie nicht über lang oder kurz auf üble Gedanken
fallen möchten : so wollte sie mir das Lews schenken .

Da



Da ich dieses hörte , so nahm ichs an , um es
Ihnen wieder zu geben . Die Frau Orgon mag
sich nun geberden , wie sie will : so hat sie doch
nichts an dem Gewinnste zu fordern .

Fr . Dämon . Die böseFrau hat es meinem Manne
ganz gewiß mit Fleiß gesagt , um mir Verdruß bey
ihm zu machen . Wir wollen es ihr vergeben . Sie
ist durch ihren Neid und durch unfern Gewinnst be¬
straft genug . Gottlob ! daß wir das Loos wieder
haben . Wo hast Du denn deine Wohlthäterinn
gelassen ? Ist sie denn ganz allein im Garten ?

Carslmchen . Ach nein ! Ihre Magd kam , sie
abznholen . Und ich konnte die Lobrede unmöglich
mit anhören , die sie dein armen Menschen hielt,
darum gieng ich aus Mitlciden fort .

Fr . Dämon . Höre , Carolinchen , das Loos ist
dein . Ich hoffe , mein Mann wird mit tausend
Thalern zufrieden seyn . Tausend will ich zu ge¬
wissen Wohlthatcn anwenden . Und das übrige
bleibt für dich . Nun kannst du —

Carolinchen . Sie sind noch zärtlicher gegen mich
gesinnt , als eine Mutter . Ich nehme mein Glück
von ihren Händen an , und bin unruhig , daß ich
nicht weis , wie ich erkenntlich dafür seyn soll .

Fr . Dämon . Ich verlange keinen andern Dank,
als an deiner Wohlfahrt mich zu vergnügen . Hast
du Gelegenheit , so diene Andern eben >o gern gl¬
ich dir diene . D » bist meine liebe Tochter.

Achtes



Achter Auftritt .
Die Vorigen . Ara » «Argon .

Fr . Orgon . Ist denn mein Mann gar schon
nach Hause ? Das will ich nicht hoffen .

Fr . Dämon . Er wollte sich durch kein Bitten
länger aufhalten lassen .

Fr . Orgon . Ich empfehle mich Ihnen gehorsamst ,
liebste Frau Schwägerin » . Sie haben uns recht
vortresticy bewirthet . Geben sie mir doch ja bald
Die Ehre Ihres Besuchs nebst Caroliuchen . Ich
freue mich recht , wenn ich sie sehe . Ich habe
auch heute ein kleines Versehen begangen , weswe¬
gen ich sie um Vergebung bitten muß . Ich denke,
Ihr Herr Liebster weis cs von dem Loose , sonst
würde ich nicht so unbehulsam gewesen seyn . Ist
es doch gut , daß das Loos so unverhoft in meine

Hände gerathen ist ; sonst wären sie gewiß darum
gekommen . Carolinchen wird es Ihnen schon ge¬
sagt haben , daß ich es ihr geschenkt habe . Und rch
wollte sehr bitten , liebe Frau Schwester , daß sie es
dem guten Kinde ließen . Manchmal gewinnt man
ein paar Thaler . Doch an die Auswärtigen kom¬
men immer die kleinen Gewinnste und die großen
bleiben im Lande . Leben sie also —

Fr . Dämon . Sie haben gar nicht Ursache sich zu
bedanken , noch viel weniger umVergebung zu bitten .
Ich weis , sie werden sieh mit mir freuen , wenn ich

Ihnen sage , daß das Loos zehn tausend Thaler ge¬
wonnen hat . Ihr Herr Liebster hat diese Nachricht
vor kurzem mit der Post erhalten . Ich war eben



im Begriffe , Ihnen diese fröhliche Zeitung zu
hintcrbringen .

Fr . «vrgon . Zehn tausend Thaler ! Das heißt
gewonnen ! An diesen Geburtstag will ich gedenken .
Es soll mir der angenehmste Tag in meinem Leben
seyn . Kann ich doch vor Freuden kaum mehr reden .
Zehn tausend Thaler ! wissen sie es gewiß , oder ist
cs nur eine Muthmaßung ? Und so viel hat das
Loos gewonnen , das ich in meinen Händen ge¬
habt ? Wenn ich sie nicht so sehr lieb hätte so
wurde ich sie beneiden . Doch ich soll einmal nichts
haben . Nun können sie sich Kutsche und Pferde
halten , Frau Schwester , und zu mir gefahren
kommen . Ich gönne es Ihnen von Herzen .

Fr . Dämon . Denken sie denn , daß ich den Ge ,
winnst nur zum Pracht anwenden werde ? Kut ,
sehe und Pferde würden mich nicht ruhiger ma¬

chen . Ich schicke mich gar nicht unter die Leute ,

deren Staat es erfordert , in einem Jahre mehr auf
ein Pferdegeschirr zu wenden , als sie in zehn Jah¬
ren zu Gutthaten anwenden . Ich habe Carolin -
chen den größten Theil von dem Gewinnfte ge¬
schenkt . Denn für sie war das Loos bestimmt , und
sie hat Ursache sich bcy Ihnen zu bedanken , daß sie
ihr wieder zu dem Loose vcryolfen haben .

Earolmchcn . Ja , Madam , ia ) danke Ihnen
auf das verbindlichste .

Fr . Orgon . Ersparen sie mir die Mühe , Ihnen
zu antworten . Ich weis nicht , ob die große Freude
oder die Abendluft meine Krankheit wieder erregt

haben .



- - -

haben . Ich arme FrauIhnen geht es so wohl ,
und ich habe nichts , als Noch . Je nun , seine Freun¬
de glücklich sehen , ist bey nur auch ein Glück . Wenn
der Juwelierer bald stirbt , so können sic sich beide
ein Rittergut kaufen , und alle Welt auslachen .
Wenn sie nur die zehn tausend Thaler auch gewiß
ausgezahlt kriegen . Müsien Sie viel Abzug geben ?
Ach mein garstiger böser Mann , daß er mich denn
nicht mitgenommen hat ! Er soll es schon — Leben
Sie recht wohl . ( Sie geht . )

Earolinchen . Warten Sic doch , Madam , ich
will sie begleiten .

Neunter Auftritt .
Herr Dämon . Frau Dämon .

Hr . Dämon . Der verwünschte Mündel ! Ich ha¬
be ihn nicht angetroffen . Wer weis , wo das Loos
diese Nacht bleibt ! Ach ich elender Mann !

Fr . Dämon . Mein lieberSchatz , das Loos ist da —
Hr . Dämon . Wo ist es ? Wo ist cs ? Wer hat es ?
Fr . Dämon . Carolinchcn hat es , und sie hat es

von der Frau Orgon geschenkt bekommen . Aber ich
bitte Sie um unsrer Liebe willen , mein lieber Mann ,
lassen sie es ihr . Sie haben ja einmal das Loos an
Herrn Simonen verkauft gehabt . Und wie müßten
Sie thun , wenn cs der behalten halte . Lassen Sie
es Carolinchen . Es ist ja meine Waase . Sie haben
ja Vermögen genug und keine Kinder . Ich bitte
Sie mit Thränen , nehmen Sie es ihr nicht . Caro¬
linchen will Ihnen tausend Thaler davon geben .

Gell . Schrift . ! ll . Th . D Hr .
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^ r . Dämon . Weine nicht , ich kann Dich nicht

weinen sehen . Du nimmst mir das Herz ganz . Nun

weil ich Dich lieb habe , weil Du meine schöne Fra »

bist , und weil deine Muhme eine vatcr - und mut ,

terlose Waise ist : so will ich barmherzig seyn , und

.keinen Proicß anfangen , sondern mit tausend Tha -

lern fürlied nehmen . Aber sie muß einen Revers

ausstettcn , daß bas Geld nach ihrem Tbbe an mich

zurückfallen soll . Und die tausend Thalcr muß ich

baar und auf Einem Brett - -

Zehnter Auftritt .

Die Vorige » . Earolr 'ncheir .

Hr . Dämon . ( zu Carvliuchen .) Wo haben Sie die

lausend Thaier ? Hören Sie nur , Jungfer Muhme ,

weil Sie ein Waise sind : so will ich mit tausend

Thalern zufrieden seyn . Aber gleich muß ich sie be¬

kommen . Ich soll noch mehr Wcchselbriefe annch -

mcn , und es leidet keinen Verzug . Wollen Sie mir

auch einen Revers geben , daß das übrige Geld nach

Ihrem Tode an mich fallen soll ? Wollen sie nicht ?

Caroll 'nchen . Ja doch , Herr Vetter . Morgen will

ich Ihnen JhretausendThalerschaffen . Ganz gewiß .

Hr . Dämon . Gut , gut ! aber alles in Louis blanc ;

ander Geld nehme ich nicht . Ihr Vormund muß

den Revers mit unterschreiben . Und die acht Tha -

ler acht Groschen für Ihres Herrn Vaters Leichen -

begängniß muß ich auch bekommen .

Larolinchen . Ja , ich will Ihnen auch acht Thk -
ler acht Groschen Interesse Harn gehen »



Hr . Dämon . Nein , als Interesse nehme ichs nicht
an . Denken Sie , daß ich so jüdisch bin ? Wollen
Sie mirs aber zur Dankbarkeit geben , daß ich so lan¬
ge gewartet habe , so nehme ichs willig an . Jchwill
gleich noch zu dem Herrn mit den Wechselbriefen lau¬
fen und ihm sagen , daß er morgen noch tausend Tha -
lrr bekommen soll . Es ist zum Profite noch nicht
zu spat . Den Revers muß ich auch aufsetzen .

Eilfter Auftritt .
Frau Dämon . Carolinchen .

Fr . Dämon . Mache Dir keine Sorge wegen
des Reverses . Ich will meinen Mann schon be¬
sänftigen . Wenn er tausend Thalcr und mich sicht,
so läflt er sich schon bewegen . Ach da kömmt ja
noch Dein Herr Anton !

Zwölfter Auftritt .
Die vorigen . -Herr Anton .

Hr . Anton . Vergeben Sie mir , Madam , daß ich
unangemeldet herein komme . Ich habe Niemanden
im ganzen Haufe finden können . Sie werden es
schon errathen , daß ich die Ehre haben will , Ihre
Jungfer Muhme nach Hause zu begleiten .

Fr . Dämon . Ich weis wohl , daß Sie nur zu mir
kommen , wenn Carolinchen bey mir ist ; aber dem
ungeachtet find sie mir der angenehmste Gast . Se¬
hen Sie nur , wie Sie Carolinchen leichtfertig an¬
sieht . Sie mag merken , wie sauer es Ihnen an¬
kömmt , daß Sie mir das Compliment eher ma¬
chen müssen , als ihr .
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Hl ' . Anron . ( zu Caroliuchen . ) Mein liebes Earo -

linchen , soll ich die Ehre haben , Sie nach Hanse
zu begleiten ?

Larolinchen . Ich werde gleich mit Ihnen g ' hen .
Aber , wie ist es , Herr Anton , haben Sie mich
anch noch lieb ?

-Hr . Anton . Wie fällt Ihnen denn diese Frage
wieder ein , die ich Ihnen schon seit vier Jahren
beantwortet habe ?

Earolinchcn . Weil ich keine wichtigere Frage
in der Welt wsss , als diese . Wird es Ihnen denn

so sauer , ja ! darauf zu sagen ?
Hr . Anron . Nein , es geht mir nur nahe , daß

Sie noch einen Augenblick an meiner Liebe zweifeln
können . Quälen Sie mich nicht , Sie wissen es
doch , daß ich Sie vollkommen liebe .

Fr . Dämon . Sie weis es , Herr Anton . Caro -
linchen ist , wie die Leute , die einen Zweifel aufwer¬
fen , damit sie zeigen können , daß sie von dem Ge -
geutheile überführt sind .

Larolinchen . ( zu Herr Anton .) Ja , ich glaube
wohl , daß Sie mich lieben ; aber werden Sie mich
auch beständig lieben ? Soll ich auch die Ihrige
noch werden ?

Hr . Anton . Wie , mein liebes Kind ? Sie fragen
mich , ob Sic noch die Meinige werden sollen ? O ,
warum kann ich denn meine Umstände nicht so ver¬
bessern , als ich wünsche .' Ich verlange nicht allein
Sie zu besitzen , ich will auch , daß Sie bequem an
meiner Seite leben können , lind wem wird es wohl

uner -



unerträglicher , als mir , daß mein Glück meiner
Liebe nicht gleicht ? Madam , erklären Sie mir doch
das Rätzel . Warum beunruhiget mich Carolinchen
in Ihrer Gegenwart mit solchen Fragen , die mein
ganzes Herz auftühriseh machen ? Hat sie vielleicht
ein würdiger Glück gefunden , als ich ihr anbicten
kann ?

Fr . Dämon . Nein , sie kann kein größer Glück
finden , als sie an Ihnen gefunden hat . Ihre Fra "
gen sind nichts , als Liebe und Zärtlichkeit .

Carolin -Den . Aber , mein lieber Herr Anton , habe
ich Ihnen nicht hundertmal gesagt , Sie sollen sich
eine reiche Frau wählen , weil Ihre Umstande nicht
so beschaffen sind , daß Sie mit einer armen bequem
genug leben können ? Habe ich Ihnen nicht gesagt ,
daß ich , aus Liebe für Sic , alle meine Ansprüche auf
Ihr Herz will fahren lassen , nur damit ich Sie
nicht unglücklich mache ? Ich sage es Ihnen , daß
ich kein größer Unglück weis , als Sie zu verlieren ;
aber ehe ich Ihnen durch meine Erhaltung das Le«
den zu einer Last , und zu einer beständigen Arbeit ,
machen will : so sage ichs Ihnen nochmals in Ge¬
genwart meiner Frau Muhme , daß ich lieber Ihre
Liebe entbehren will .

Hr . Anton . Das ist erbarmungswürdig ! Wenn
bin ich Ihnen , mein liebes Kind , denn sogleichgül¬
tig geworden ? Haben Sie denn nicht so viel Hoff¬
nung zur Vorsicht und zu meinem Glücke , daß ich
noch in bessere Umstände kommen werde ? Jch thue
ja alles , was möglich ist . Und der Gedanke , daß

D 3 ich
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ich für Sie arbeite / macht mir die mühsamsten Ver¬
richtungen zum Vergnügen . Ich kann Ihnen heute
die Hand zur Ehe anbieten . Meine Einkünfte wer ,
den zu nnferm Unterhalte Mangen ; aber Sie sind
mir zu lieb / als daß Sie in meinen Armen wegen
der zukünftigen Zeiten bekümmert feyn sollten . Es
ist mir unmöglich / an Ihrer Beständigkeit zu zwei -
feln . Finden Sie aber Ursache , Ihre Wahl zu ver¬
ändern : so können sie versichert seyn , daß ich sie
mit keinen andern Vorwürfen / als Thränen , belei¬
digen werde . Entdecken Sie mir doch / was vorge -
gangcn ist . Ich werde ja die Freundschaft noch
verdienen / wenn ich auch Ihrer Liebe nicht mehr
werth bin .

Earolmchen . Ja , ich will Ihnen alles entdecken .
Sie haben mich geliebt , ehe ich bas geringste Ver »
mögen hatte . Ihr Umgang hat mich in der Tugend
und Zärtlichkeit gestärkt . Und was kann man sich
in der Welt wohl cdlcrs wünschen , als diese beiden
Stücke ? Sie sind ein Liebhaber , aber auch stets ein
aufrichtiger Freund gewesen . Ich bin mit Ihnen
seit vier Jahren versprochen , und dieß Vergnügen
ist noch so neu , als ob ichs erst gestern erhalten hätte .
Sie verdienen eine bessere Frau , als ich bin . Aber
Sie haben mich doch gewählt , und ich will durch
niemanden glücklich werden , als durch Sie . Hier
haben Sie die Versicherung von zehn tausend Tha ,
kern , die ich , durch einen wunderbaren Zufall , in der
Berliner Lotterie gewonnen habe . Sie sind mir bloß
darum angenehm , weil ich sie Ihnen als einen Be¬

weis



weis meiner Liebe andreren kann . Zwev tausend
Thaler geben Sie an meine Frau Muhme ; das
übrige gehört Ihnen . Und Sie dürft » sich dieses
Geschenks wegen nicht sowohl bey mir , als bcy die «
fcr liebreichen Frau , bedanken . Haben Sie nun
noch einen Kummer wegen unserer Liebe ?

-Hr . Anron . Was geben Sie mir ? Ach liebstes
' Kind , Sie hätten so viel in der Lotterie gewonnen ?
Und alle unsere Sorge wäre durch diese Schi ,
ckung gehoben ?

Ar . Dämon . Sic können sich sicher auf alles ver¬
lassen . Das Loys hat zehn tausend Thaler gewon¬
nen . Kommen Sic nur in den Garten , und er¬
holen sie sich daselbst von Ihrer angenehmen Bestür¬
zung . Da wollen wir Ihnen die ganze Sache
vollständig erzählen . Das Loos ist ohne unser Wissen
durch verschiedene Hände gegangen . Und dennoch
hat es Carolinchen bekommen müssen , da mirs ent¬
zogen war . Denn für sie war es bestimmt . So
sorgt die Fügung für eine tugendhafte Liebe .

Carolinchen . Bin ich nun die Ihrige ? - Sie „ m .
« rmr ihn . ) Werden Sie nunmehr bequem mit mir le¬
ben können ? Sie lieben mich doch unaufhörlich ? Ja ,.
Sie kennen mein Herz , Ach , wie reichlich wollen
wir die Hoffnung von vier Jahren durch die getreu¬
ste Liebe befriedigen ! Hätten Sie wohl gedacht , daß
- er Lohn für Ihre Tugend schon so nahe wäre ?

Hr . Anton . Sehen Sie es nicht als den Lohn für
meine Tugend an , sondern als ein Geschenk der
Vorsicht . Glücklicher kann ich nicht werden , als

A4 ich



ich nunmehr bin . So sind Sie denn die Meinige ?

Nun ist mir das Leben erst kostbar / da ich an die¬

ser Gewißheit nicht länger zweifeln darf . Sie scheu ,

ken mir nicht allein Ihr Herz / sondern auch auf

die großmüthigste Art Ihr Vermögen . Ich bin vor

Freuden nicht vermögend / mehr zu reden . Ach

meine liebe Caroline !

Fr . Damsir . Wenn diese Ehe nicht zärtlich wird :

so wird es keine in der Welt .

Ende des fünften Auszug « .

Sylvia .
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Sylvia .
Ein Schäferspicl

in einem Aufjuge .
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Sylvia .

Namöt.
Galathee .

Myrtill .
Montan .
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Erster Auftritt .
MyrtiU . Damör.

u liebst sie ?
MyrriU .

Damör .
Ja ! Myrtilk.

MyrriU .
Und hasts ihr nie gesagt ?

Damär .
Nein , weil ich zärtlich bin , so bin ich auch verzagt.

MyrtiU .
Entdecke Sylvien die Regung deiner Triebe !

Damär.
Die Lieb ihr zu gestehn , verhindert mich die Liebe .

MyrtiU .
Wer liebt , wird sonst beredt .

Da mär .
Bcy mir ist dieses nicht ;

Mein Mund schweigt dennoch still, so viel mein Herz
auch spricht .

MyrriU .
Doch was gewagt seyn muß , das darf man nicht

verschieben ;
Entdeck dich Sylvien !

Damär .
Doch , wird Sie mich auch lieben ?

Erzürnen werd ich sie.
Myrrilk.

Die Schönen zürnen oft,
Nicht, weil wirviel gesagt, nein , weil sie mehr gehofft.
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Sie zürnen » ft mit uns / bloß '/ weil sie haben wollen .

Daß wir den falschen Zorn recht zärtlich stillen sollen .
Damör .

Doch wenn sie vor mir flieht ?

M - rnll .

So bleibe du nicht stehn .

Dicß Fliehn ist ein Befehl / ihr weiter nachzugehn .

Sich nur der Taube zw wenn es ihr Liebling waget .

Und zärtlich vor ihr girrt / und seine Lud ihr klaget .

Sie giebr ihm kein Gehör , und gönnt ihm kaum
den Blick .

Er tritt noch näher hin , und sie tritt mehr zurück .

Cie zürnt ; und er verstärkt durchSeufzen seine Klagen .

Noch fahrt sie frostig fort , ihm alles abzuschlagen .

Und frostig eilt sie fort , und fliegt aufs nächste Dach .

Was fangt ihr Liebling an ? Er fliegt ihr zärtlich nach .

Sie droht , als wollte sie von neuem wieder fliegen ,

Und läßt , indem sie droht , sich schon von ihm besiegen .
Damär .

Ach kenntest du nur erst die strenge Schäferin » l

Ihr unempfindlich Herz , ihr spröder Eigensinn ,

Das sind die Fehler , Freund , die mich an ihr betrüben ;

Und dennoch muß ich selbst die Fehler an ihr lieben .

Ich pflück ihr manchen Straus , dies läßt sie auch

gescheht , ;

Doch keinen Hab ich noch an ihrer Brust gefehn .

Jüngst bracht ich ihr ein Band ; wie ? sprach sie ,

halb mit Lachen ,

Es scheint , du willst mich dir recht sehr verbindlich

machen ;
Behalt
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Behalt es , lieber Freund , denn itzo brauch ich kcins :
So bald ein Band mir fehlt : so bitt ich dich um eins .

Myrtii !.
Nicht wahr, cs kränkte dich ?

Damär.
Ich fieng mich an zu schämen ;

Doch ihr Verweigern selbst könnt ich nicht übel
nehmen .

Wenn gleich ihr Auge zürnt , so zürnt es dennoch schön ,
Und selbst die Sprödigkeit kann ihren Reiz erhöhu .

Myrtill .
Der beste Rath ist der , entdeck ihr dein Verlangen .

Damöt .
Ja , dieses will ich thun .

MyrtiU .
Hier kömmt sie gleich gegangen .

Zweyter Auftritt .

Die Vorigen . Sylvia .

Sylvia .
Ist Doris nicht bey euch ?

rNyrkill .
Sie ? Nein , mein schönes Kind .

Was willst du denn bey ihr ?
Sylvia .

Du fragst mich sehr geschwind .
Doch wenn du schweigen kannst , so will ich dirs wohl

sagen ,
Es läßt ein Wolf sich sehn , den wollen wir verjagen .

MyrriU .
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Myrtill .

Du scherzest , Sylvia , und dein Verweis ist fein 4
Doch Doris ist nicht hier, ich will sie suchen .

Sylvia .
Nein !

Dieß kann ich selber thun . Lebt wohl !
Myrtill ( zn Damöten )

Und du bleibst stehen ?
( zu Sylvien . )

Ach Schäferin » ein Wort !
Sylvia .

Was ists ?
Damät .

Willst du schon gehen ?
Sylvia .

Ja wohl !
Damät .

Ach Sylvia , nicht wahr, du zürnest nicht-
Wenn dich ein Schäfer ehrt, und — wenn man

mit dir spricht ?
Sylvia .

Nein , beides kann er thun ; doch wird er lange fragen ,
Alsdann kann ich mit Recht mich über ihn beklagen .

Myrrill .
So rede doch , Damöt !

Damät .
Myrtill, o rede du )

Sylvia . .
Fahrt ijnmer beide fort , so hör ich gerne zu .
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Ihr sprecht , den Mienen nach , von ganz besonderer

Dingen ;
Und dennoch wett ich viel , ihr habt nichts vvrzm

bringen .
DamZt.

O, liebste Sylvia , könntst du mein Herz itzt sehnt
Sylvia .

So lüstern bin ich nicht .
Lamöe .

O laß es doch geschehn,
Daß ich dein treuer Freund

Myrrill ( zu Sylvien .)
Ich muß cs nur erzählen :

Ein Schäfer aufdcrAlur , den Lieb und Treu beseelen ,
Liebt seit geraumer Zeit , doch nur zu seiner Pein ;
Ihm fehlt , id fthr er liebt, das Glück geliebt zu seyn .
Er zeigt sein redlich Herz in allen seinen Mienen ,
Und ist , wenn man ihn kennt, mehr, als er erst

geschienen .
Sein größter Fehler nur ist , daß er furchtsam liebt ,
Und sich der Schäferin « nicht zu erkennen giebk .
Ein Straus, ein kleiner Dienst , mehr wird er Nie¬

mals wagen ;
Und stets verschweigt sein Mund , was feine Blicke

sagen .
Dkm Echo klagt er oft von seiner Zärtlichkeit ,
Und selbst den Wiederhail bewegtdes Schäfers Leid.
Der schönste Tag läßt ihn nicht freudig bey den

Heerdcn ,
Und glich die stiSst« NE im Traum nicht ruhig

werden »
Es
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Er stockt , wenn man ihn fragt , zeigt ein zerstreut
Gesicht ,

Und widerspricht sich schon , eh er zehn Worte spricht .
Er ist mein guter Freund , und dauert mich von Herzen .

Sylvia .
Doch alles , was ihn quält , sind selbst gemachte

' Schmerzen ,
Wer ist die Schäferin « , die ihn so zärtlich macht ?

Myrrill .
Die kleine Galathec .

Sylvia .
Dieß Hab ich bald gedacht .

Allein , wer liebt sie denn ? «
Myrrill .

Ich Hab ihn ja beschrieben ,
Si .eh nur Damöten an .

Sylvia .
Damöt , du kannst so lieben ?
Damär .

Ja ! liebste Sylvia , mein Her ; liebt sehnsuchtsvoll ,
Und wartet auf dein Wort , wie lang es lieben soll .

Sylvia .

Bin ich denn Galathce ?
Myrrill .
Dieß will er auch nicht sagen ;

Du sollst der Schäferin » sein zärtlich Leiden klagen ,
Und durch ein gutes Wort —

i Sylvia .
Mein Wort nimmt wenig ei » ,

Sein Blick wird kräftiger , als meine Bitte , seyn .
Myrrill .
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Myttl ' Ik.

Erweis ihm doch den Dienst !
Sylvia .

Mein Dienst wird wenig nützen ;

Doch wenn mein Bitten hilft : so soll er sie besitzen .

Ich geh und suche sie .

Dritter Auftritt .
rNyrn ' ll . DamZr .

Myreill . §
Du hast es schön gemacht .

WaS hast du denn gethan ? Geseufzt , gewünscht ,

gedacht ,

Und kaum ein Wort geredt . Dieß heißt zur Unzeit

schweigen ,

Und statt der Zärtlichkeit nur seine Zagheit zeigen .
Damär .

Was kann ich denn für das , was selbst die Liebe thut ?

Eh Sylvia noch kam : so hat ich vielen Math ,

Kaum aber sah ich sie : so wich , bey ihrem Blicke ,

Mein erst so dreistes Herz schon ganz beschämt zurücke ;

Ist , dacht ich bey mir selbst , dein Antrag schön genug ?

Bald wünscht ich mir die Eil , bald wünscht ich den

Verzug .

Mir fallen Zweifel ein , und zweifelnd werd ich blöde ,

Und eh ich reden will : so denk ich schon , ich rede ,

rnyrtill .

Du hast sehr schlecht geredt !
Damär .

Doch Hab ichs gut gemeynt .

Gell . Schrift . III . TH . 3 Myr «
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Myrtill .
Ja ! denn du sagtest gar, du wärst ihr treuer Freund ,
Und wünschtest , daß sie dir könnt in das Herze sehen .

DamZr .
Myrtill , ach quä ! mich nicht ! Genug , cs ist geschehe » .
Ich sch cs gar ; u wohl , die Spröde liebt mich nicht .
So wenig auch mein Mund , so dunkel er auch spricht :
So könnte sie doch schon aus der Verwirrung

schlicssen ,
Was ich , und ^vas meinHerz für sie empfinden müssen .

Myrtill .
Sie weis es ganz gewiß , die lose Sylvia .
Es war ihr angenehm , da sie dich seufzen sah ,
Der Ton , mit dem sie sprach , verriet !) ein still Ver¬

langen ;
Und Wunsch und Gegcngunß erschien auf ihren

Wangen .
Damäc .

Dieß kann nicht möglich seyn . Ich sah ihr ins Gesicht ;
Doch , was mein Herz gewünscht , das fand mein

Auge nicht .
^ Myrttll .

Du fürchtest, eh du sichst , drum siehst du da nur
Schrecken ,

Wo andre Hoffnung sehn , und Zärtlichkeit entdecken .
Damse .

Du willst mein Glück , Myrtill , und mehrst doch
nur mein Weh ,

Warum beredst du sie , mein Wunsch sey Galathee ?
Dreß rst ja wider mich und alte meine Triebe .

Myrtill .
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rnyrtl ' ll .

Nein , Freund / es ist ein Dienst ; um Glück in dei¬
ner Liebe .

So bald ich Galathee zu deiner Schöne sprach ,

So bald vergaß sie sich ; Sie sann betroffen nach :

Ein heimlicher Verdruß erschien in ihrem Blicke ,

Und derverrieth ihrHcrz , und dein schon naheöGlückc .
Sie liebt .

Damär .

Das glaub ich wohl , allein sie liebt nicht mich .

Myrrilk .

Nun glaub es oder nicht , sie liebt , und liebet dich !

Damär .

O , wenn mir doch ihr Mund die Wahrheit selbst

gestünde !
Myrnll .

Und schnitte Sylvia sie dir in jede Linde :

So fiele dir doch stets ein neuer Zweifel bey .

Dein Aug und auch dein Herz sind beide dir nicht treu

Und beide hindern dich , die Furcht zu überwinden ,

Und selber in der Furcht mußt du Vergnügen finden .

Da mär .

Doch gleichwohl quält sie mich .

Ntyrrill .

Sie quätlt dich ganz bequem .

Die Furcht macht selbst bey dir dir Hoffnung an¬

genehm .

Du raubst dir Syloien , mcht um deinHerz zu quälen

-L > nein ! aus großer Lust , von neuem p : zu wählen .

Z r Damät .
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DamZt.

Ich gche, liebster Freund .
Myrtill .Warum ?
Damöt.

Dieß will mein Leid .
Ich bin nie glücklicher , als in der Einsamkeit .
Ihr darf ich ohne Zwang , was ich empfinde , sagen .
Sie läßt mich ruhig flehn , und ohne Vorwurf klagen,
Und dieß ist Glück genug .

Myrtill .
So suche denn dein Glück !

Ich warte hier . Vielleicht kömmt Sylvia zurück.
Vierter Auftritt .

Myrtill . ' Sylvia .
Sylvia .

Ich traf sie an , Myrtill .
Myrtill .

Wen hast du angetroffen ?
Sylvia .

Die schone Galäthee . Damöt kann sicher hoffen ?
Myrtill .

Wie ? liebt ihn Ealathee ?
Sylvia .

So viel ich schließen kann :
So hat sie ihn geliebt, eh er sie lieb gewann .
Sie hörte , was ich sprach , mit einem frohen Lachen ,
Und wird ihm fcinenSieg gewiß nicht sauer machen.

Myrtill .

l
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Myrtill .

Wie glück ^jch ist Damöt ! Er liebt / und wird geliebt .
Sylvia .

Doch mir gefällt kein Herz / das sich so bald ergiebt.
Man sey demSchäfer gut / der unS weis hoch zuachtrw
Allein / man sey auch streng / und laß ihn erstlich

schmachten .
Die Liebe / die nicht kränkt / ist Liebe sonder Geist.
Wo kenn ich seine Treu / wenn er sic nicht beweist ?
Allein / wo wird er sie uns denn beweisen können ,
Wenn wir den Augenblick ihm allcHoffnung gönnen ?
Nein , jtreng und spröde senn , ist wirklich unsere Pflicht;
Und wer dieß nicht erkennt / der kennt die Liebe nicht.
Wenn ich ein Schäfer wär : so glgub ich , daß

michs kränkte /
Wenn Philis mir ihrHcrz für Einen Seufzer schenkte

Myrtill.
Mein Kind / du schwatzest ja dein ganz Gcheimniß auS.

Sylvia .
Was jeder wissen kann / das sag ich frcy heraus»
Kurz , eine Schäferin » muß Anfangs strenge scheinen ,
Und was ihr Herz bejaht , muß doch ihr Mund ver«

neinen . ,
Myrtilk .

Allein das ist Betrug .
Sylvia."

Nein , es ist eine List,
Die v-ielen strafbar scheint , und dennoch löblich ist ,
Und unsre Sprödigkeit darfgar kein Schäfer hassen .
Wird er nicht zärtlicher, wenn wir ihn warten lassen ?

Z z Myrtilk .
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MyrtiU .
Wer hat dir das gejagt ? ,

Ich Hab es nie gehört ;
Doch war mein Herz so gut , und hat michs selbst

gelehrt .
Myrnlt .

Mich rührt ein solches Herz , und sollt ich zärtlich
werden :

So gäb ich für dißHerz mich selbst und meineHeerden .
Sylvia .

Du redst schon sehr vertraut . Sog dieß ein Antrag
seyn ?

MyrtiU .
Ja , Kind , ich liebe dich . Du wirst es mir verzeih »,
Dein Werth hat mich gerührt.

Sylvia .
Das sind sehr schnelle Triebe .

Myrtill .
Du bist so klug , als schön .

Sylvia . '
Und du bist ohne Liebe.

Verstelle dich nur nicht , die Sprache kenn ich schon .
Der Ton , mit dem du redst , ist ein erzwungncr Ton .
Und wär es auch dcinErnsriso hast du nichts zu hoffen .

Myrrill .
Dein Herz —

Sylvia '

Mein Herz , Myrtill , hat schon die Wahl
getroffen .

Myrritk.
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Myrtilk .

Du schreckst mich nicht ; dieß ist die Sprache deiner
Pflicht ,

Daß das dein Mund verneint , was doch dein Her ;
verspricht .

Du widerstehst mir nur , um meine Glut zu stärken .
Sylvia .

Rein, dieses kannst du leicht aus meinen Miene »
merken .

Myrrill .
Allein , wen liebst du denn ?

Sylvia .
Du fragst mich vor der Zeit.

Der Liebe stärkste Pflicht ist die Verschwiegenheit.
Zu meiner Zärtlichkeit verlang ich keine Zeugen .
Bcy mir ist beides eins , zu lieben und zu schweigen .

Myreill .
Dein Mund spricht sehr beredt , wenn er vom Lie¬

ben spricht ;
Allein , verzeih es mir , du kennst die Liebe nicht ,
Und hast noch nie geliebt . Denn dem Entwurf

der Liebe
Ist noch zu ordentlich für die so regen Triebe.
Nimmt dich die Zärtlichkeit nur erst vollkommen ein ;
So scy so stolz du willst , du hörst es auf zu seyn .
Der Schäfer, den du noch willst lange schmachten

lassen ,
Wird bald so glücklich seyn , dich schmachtend z»

umfassen .
Z 4 Sylvia .
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Sylvia.

Ich glaube gar , du denkst , mein Schäfer fty Damöt,
Der ohne Sprache kömmt , und sprachlos wieder geht .
Er, der nichts rhut , als seufzt ! Her Stumme , der

Betrübte !
Ja ! der verdiente wohl , daß man ihn heimlich liebte.

Myrtill .
Nein , er verdient es nicht , und niemals liebst du ihm

Sylvia .
Er mag zu Galathee mit seinen Klagen siichn .
Sie sey von ihm geliebt , ich will sie nicht beneiden.
Wer immer traurig ist, den kann ich auch nicht leiden «

Myrtill .
Du hast vollkommen recht ; er ist nie aufgeräumt .

Sylvia .
Er steht mich an , und sinnt —

Myrtill .
Mit einem Wort , er träumt ;

Allein die Lieb ist schuld . Sie raubt ihm Geist und
Leben ;

Doch beides wird sie ihm gedoppelt wieder geben ,
So bald er glücklich ist.

Sylvia .
Dieß kann wohl möglich scyn .

Doch , wie er itzo liebt , so schläft man bcy ihm ein .
Myrtill.

Indessen liebt er treu .
Sylvia .

Bielleichtwer kann das wissen,
Als feine Galathee, die uns sein Herz entrissen ?

Myrtill.
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Myrtill.

Uns ? Meynst du dich damit ?
Sylvia .

Ach nein ! die ganze Flur.
Myrtill .

Damöt ist sittsam , klug , und zärtlich von Natur.
Sylvia .

Dieß lob ich selbst an ihm .
Myrtill .

Ich sehe mit Vergnügen ,
Wenn um sein voll Gesicht die braunen Locken fliegen .

Sylvia .
Ja l lockigt Haar steht fein .

Myrrill .
Und wenn er lächelnd spricht :

So drückt dasLächeln ihm zwey Grübchen ins Gesicht .
Er lacht nicht, wie Montan .

Sylvia .
Doch beide sind zu schelten ;

Denn dieser lacht zu oft , und jener lacht zu selten .
Myrtill .

Schön singen kann Damöt .
Sylvia .

Er singt in Wahrheit schön ;
Doch alles , was er singt , kann man ihn nicht versteh » .

Myrtill .
Dieß dächt ich eben nicht .

Sylvia .
Ich Hab ihn hören singen .

Z 5 Myrrill .
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. Myrtr ' ll .

Ja ! dann und wann ein Wort , das pflegt et ; «

verschlingen .

Drey Wörter weis ich selbst , die singt er r » geschwind ,

Kuß , Lieb und Zärtlichkeit

Sylvia .

Wenns keine schönem sind :

So ei ! er , wie er will , sein Lied wird nichts verlieren .

Diß sind die Wörter nicht , die mich imSingen rühren .

Mir wird ein Augenblick bey solchen Liedern lang .

Myrrill .

Ja ! denn ein so schöner Mund dient mehr , als zum

Gesang .

Allein ich muß doch gehn , und es Damöten sagen ,

Wie viel zu seinem Glück dein Bitten beygetragen .

So liebt ihn Galathee ?

Sylvia .

Geh nur ! du hörst es ja .

Fünfter Auftritt .
Sylvia allein .

Sv liebt Damöt mich nicht ? Ich arme Sylvia !

Der Unbeständige ! sonst schien er mir gewogen ,

Und nun wird Galathee von ihm mir vorgezogen ?

Damöt , Damöt ist falsch , so treu er auch erst schien !

Verdient er wohl mein Herz ? Nein , hassen will ich ihn !

Sechster Auftritt .
Sylvia und Galathee .

Galathee .

Rein ! hassen will ich ihn ! So viel Hab ich vernommen .

Sylvia .
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Sylvia .

Du hättest mehr gehört , wärst du nur ehr gekommen .
Damötast nicht bey mir , wenn du ihn suchen willt .

Galarhee .
Es kränkt mich , daß Damöt sein Wort so spät erfüllt .
Er bat mich , hier zu seyn , und läßt sich noch nicht

finden .
Sylvia .

Ein Schäfer pflegt sich nicht stets an sein Wort
zu binden .

Gzlachee .
Neinwas Damöt verspricht , das hält er ganz gewiß .
Was Andre hindern kann , ist ihm kein Hinderniß.

Sylvia .
Ja ! was man heftig wünscht , das hält man für

gegründet ,
Und nimmt sich sehr in acht , daß mans nicht unwahr

findet .
Gakarhee .

Ach ! liebe Sylvia , du kennst Damöten nicht .
Sein Herz redtallemal , so oft sein Mund nur spricht.

Sylvia .
Drum pflegt Damöt des Tags auch nur einmal zn

sprechen ;
Die Sprache, die er redt , muß doch den Geist sehr

schwächen .
Galarhee .

Wahr ists , er redt nicht vicl .Dochgeb ich ihm denPreis
Vor jedem , der nichts sagt , und viel zu plaudern weis.
Ein solcher Umgang quält . . .

Sylvia .



Sylvia .
Doch der mit stummen Schäfer »

Dient auch zu weiter nichts - als uns bald einzu -
schläfern .

Galaehee .

Daß er so wenig redt , das macht , er mcynt es treu .
Sylvia .

Ja ! wen man einmal liebt , der ist von Fehlern ftey .
Galarbee .

Die Schwalbe läßt ihr Lied den ganzen Sommer
klingen ;

Allein die Nachtigall pflegt kurze Zeit zu singen .
Wie lang einSchäftr schweigt , diß untersuch ich nichtt
Gnug , daß er , wenn er redt , geschickt und zärtlich

spricht .
Sylvia «

Den Einfall hast du blonder Liebe zuzuschreiben .
Nein ! keine Nachtigall ! Er soll ein Schäfer bleiben .
Damöt gefällt dir stets , er mag sich gleich vergehn ,
An einem , den man liebt , wird auch ein Fehler schön ..

Galarhee ,

Verdient Damöt denn nicht , von mir geliebt zu
werden ?

- Sylvia .
Dieß Hab ich nicht gesagt . Damöt und seine-

Heerden
Sind beide liebenswerth .

Galaehee .

Was Heerden ? er allein
Erregt in mir de » Wunsch , von ihm geliebt zu seyn .

Und



Und hält er auch kein Schaf : so würde michs nicht
kränken ,

Mit Freuden wollt ich ihm mich und die Hecrden
schenken .

Der zärtliche DamötlSein Name klingt schon schön .
Ach ! liebe Sylvia , must dus nicht selbst gestehn ?

Sylvia .
Sein Name rührt mich nicht .

Galachre .
Auch nicht die schönsten Mienen ?

Sylvia .
Wer weis es , Galathee , ob sie dies Lob verdienen ?

Galachee .
Sein kleiner rothcr Mund , die braunen Augen !

Sylvia .
Braun ?

Du mußt dem , den du liebst , nicht recht ins Auge
schaun .

Die blauen Augen !
Galathee .

Ja ! die blauen wollt ich sagen ,
Die uns gefährlich sind , weil sie bescheiden klagen .
Sein lockigt weiches Haar , sein rundes volles Kinn !

Sylvia .
Du machst Damötcn gar zu einer Schäferinn .
So sehr er dir gefällt , gefällt er doch nicht allen .
Ich Hab ihn oft gesehn , nie hat er mir gefallen .
Ich bin ihm , wie gesagt , nicht feind und auch

nicht gut,
Lind fürchte , daß Damöt mit vielen freundlich thut .

Gala-
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Galarhee .

Ja , freundlich muß er thun mit allen Schäferinnen ;
Doch Eine muß fein Herz vor andern lieb gewinne » .
Damöt liebt viel zu stark , als daß er viele liebt.

Sylvia .
Damöt sey immer dein . Dicß macht mich nicht

betrübt .
Galathee .

O sage , was du willst , du liebst ihn doch im Stillen ;
Ich aber lieb ihn nicht . Ich liebe nur Myrtillen ,
Nein , falsche Sylvia ! Umsonst ist deine List ;
Man merkt es gar zu bald , daß du ihm günstig bist,
Und dennoch —

Sylvia .
Zürne nicht . Ich Hab cs leugnen müssen .

Ich lieb ihn lange schon ; allein er solls nicht wissen .
Galarhee .

Nicht wissen ?
Sylvia .

Nein , mein Kind . Mein Herz soll spröde
seyn .

Man nimmt durch diesen Zwang den Schäfer stär¬
ker ein .

Das Klagen hör ich gern . Ich laß ihn wenig hoffen ,
Und heimlich fühlt sich doch mein ganzes Herz ge¬

troffen .
Er klagt noch nicht genug . Denn wenn er reden will :
So klagt sein Auge nur ; allein sein Mund schweigt

still .
Ich treib aus seine Flur , aus Sehnsucht ihn zu sehen ,
Und thn , als war es nur von ungefehr ge , cheyen .

Er
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Er kömmt, er sieht mich an , er nennt mich wohl

sein Kind ,
Er seufzt . Dieß rührt mich zwar ; doch zürnt mein

Blick geschwind .
Der gute Schäfer schweigt ; allein , wer heißt ihn

schweigen ?
Er soll sein zärtlich Herz mir nur vollkommner zeigen .

Galarhee .
Dieß ist ein kleiner Stolz .

Sylvia .
Ein kleiner Stolz ist gut ;

Er mehrt des Schäfers Leid , doch auch des Schä¬
fers Gluth

Er muß beständig seyn . Ich laß ihn langsam siegen ,
Um ihn durch diesen Sieg gewisser zu vergnügen .

Galachee .
Allein , wenn dich Damöt zu lange strenge sieht ,
Und endlich dir sein Herz —

Sylvia .
Und mir sein Herz entzieht ?

O denke nicht daran , ich hasse den Gedanken .
Galaehee .

Mich deucht , dein standhaft Her ; fängt heimlich an
zu wanken .

Verlaß den Eigensinn . Du lhust dir selbst Gewalt.
Wer glücklich lieben will , liebt dauerhaft und bald .
Sey gütger gegen ihn und gegen dein Verlangen »
Nicht immer blüht der Lenz auf den so schönen

Wangen .
ZumNeden ist der Mund , dvch auch zumKüssen schön .

Sylvia .
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Sylvia .

Ihn küssen soll mein Mund ? Dieß war ein neu
Vergehn .

Galathee .
Dieß glückliche Vergehn verlangen zarte Triebe .
Die Liebe zeugt den Kuß ; der Kuß vermehrt die Liebe .

Sylvia .
So viel erlangt er nicht . Ein Kuß läßt schon vertraut -
Nur hoffen soll Damöt . Nur —

Galathee .
Rede nicht so laut .

Dein stiller Schäfer kömmt . Versprich mir / ihn
zu hören .

Ich will auch höflich seyn / und euch nicht länger
stören .

Siebenter Auftritt .
Sylvia . Damör .

Damör .

Warum flicht Galathee / da sie mich kommen sieht ?
Sylvia .

Entbehrst du denn so viel / wenn diese Schöne flieht ?
Damöt .

Ach nein ! doch sie versprach / mir hier bey diesen
Bäumen —

Sylvia .
Ihr Her ; / nm das du flehst , dir endlich einzuräumen .
Soll ich von eurem Glück vielleicht ein Zeuge seyn ?
Doch nein , ein zärtlich Paar ist lieber ganz allein .
Die stununeuBäumesind bey ihm die licbstcnZeugen ;
Sie hören sittsam zu , rmd wissen auch zu schweigen .

Damöt .



Damär .

Du sinnst mit allemFleiß , auf das /was mich betrübt .
Nie liebt mich Galathee . Nie Hab ich sie geliebt .
Myrtill trieb seinen Scherz . Er kennet meine Treue,
Und weis nur gar zu gut , wem ich die Liebe weihe.
Dir , schöne Sylvia , nur dir gehört mein Herz .
Mein unzufriednrr Blick , mein Schweigen und mein

Schmerz ,
Und meine Gegenwart , mit der ich dich betrübe,
Ist nichts , als Zärtlichkeit , nichts, als - die stärkste

Liebe.
Sylvia .

Dieß alles sagst du mir ,und wirst nicht einmal roth 7
Damär .

Ich sagte ja nichts mehr , als was mein Herz gebot.
Sylvia .

Dein Herz gebietet dir ! mir kann es nicht gebieten.
Damär .

O Kind I ein zärtiich' Her ; —
Sylvia .
Davor will ich mich hüten .

Damär .
Warum hat die Natur dir so viel Reiz gewährt,
Wenn ich nicht lieben soll ? Verliere deinen Werth :
So wird sich meine Glut den Augenblick verlieren .
Weswegen bist du schön ?

Sylvia .
Gewiß, nicht dich zu rühren.
Damär .

So bist du , Sylvia , nur schön für dich allein ,
Und schön , um nicht verehrt und nicht geliebt zu seyn ?

Ge « . Schrift , lll . Th . A a Ire »
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Frey von der Zärtlichkeit «st noch keiliHrrz geblieben .
Nur deines , Sylvia ! —

Sylvia .
Nur meines wird nicht lieben .

Damöt .
Gieb mir die ganze Flur , ich gebe sie zurück,
Wenn ich nicht lieben soll . Die Lieb ist unser Glück.
Und ohne sie wird mich die größte Lust betrüben .

Sylvia .
Die Liebe sey dein Glück . Mein Glück ist , nicht

zu lieben .
Damöt .

So nimmt dich keine Treu , kein Wunsch , kein
Bitten ein ?

Sylvia .
Mein Wunsch ist , nicht gehaßt und nicht geliebt

zu seyn .
Damör .

Der Wunsch raubt mir und dir das größte Glück
des Lebens .

So hoff ich denn umsonst ?
Sylvia .

Ja — ja , du hoffst' vergebens .
Damöt .

So sey doch mitleidsvoll , wenn du nicht zärtlich bist.
Und mache , daß mein Herz den Wunsch nach dir

vergißt .
Sylvia .Ich suche ja nichts mehr , als diesen Wunsch zu

hindern .
Und meine Sprödigkeit soll deine Liebe mindern .

Damot .
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Damät .

Wenn dieß das Mittel ist , so werd ich nie befteyt .

Ich liebe selbst an dir die größte Sprödigkeit .

Sylvia .

Aus Mitleid gegen dich will ich Myrtillcn lieben :

So wird dein Wunsch nach mir und auch dein

Leid vertrieben .

Damör .

Ach strenge Schäferin , , ! Wird auch dein Herz
nicht mein :

So bleibst du dennoch werth , von mir geliebt zu seyn .

Verschenke nur dein Herz . Ich will dich schwer .

gend ehren ,

Und deine Liebe nie durch meine Klage stören .

Mein , hasse nur ein Herz , das sich für dich erklärt .

O Kind ! ach wenn du zürnst , bist du noch lie .

benswerth .

Sylvia .

Damöt , du hörst es wohl ; mich kannst du nicht

gewinnen :

Allein auf unsrer Flur sind schönre Schäferinnen .

Damör .

Sic mögen schöner seyn . Dient dieß zu meincrRnh ?

In meinen Augen ist doch niemand schön , als du .

O hätt ich dir meinHerz nur länger noch verschwiegen .

Der Zweifel gab mir doch noch ein geheim Ver .

gnügen .

Nun miß ich auch das Glück , das sostst die Hoff¬

nung giebt .

Ach meine Sylvia ! Du liebst mich nicht ?

Aar Achter
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Achter Auftritt .
Galarhee und die Vorigen.

Galarhee .
Sie liebt !

Damöt , sie liebt dich längst . Wer wollte dich
denn hassen ?

( zn Eyivieu .)
Wie lange willst du doch Damöten seufzen lassen ?
Ich weiß es ganz gewiß , du liebst sein redlich Herz.
Du hast mirs selbst gesagt .

Sylvia .
Gesagt ? Dieß war mein Scherz.

Galathee .
So scherze denn nur fort . Die Liebe wird sich rächen .

Damöt ( zu Galathee .)
Und also hörst du selbst ; ich darf mir nichts ver¬

sprechen ;
Unruhig kam ich her , beschämt geh ich zurück .
O strenge Sylvia !

Neunter Auftritt . '
Sylvia und Galathee .

Galathee .
Verstandst du diesen Blick ?

Sylvia .
Sein Auge schien erzürnt .

Galathee .
Und wollte so viel sagen :

Ich will mir Sylvien aus den Gedanken schlagen ,
Sylvia .

Damöt will untreu seyn , und mir seinHerz entzieh » ?
Gala -
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Galarhee .

Cr flieht dich ja mitRecht . Du heißt ihn selber fliehn .

Sylvia .

Wenn Hab ich denn gesagt , daß mich Damöt soll

meiden ?

Galarhee .

Der Schäfer muß dich fliehn ; sonst wär er un -

bescheiden .

Du schlägst ihm alles ab ; was soll er thun , als gehn ?

Sylvia .

Allein , wer heißt ihn denn mein Wort so schlecht

verstehn ?

Ich lieb ihn allemal , und wcrd ihn lieben müssen .

Errathcn soll er dieß ; allein nicht völlig wissen .

Galarhee .

Du liebst ihn ; doch dein Herz steht mit sich selbst
im Streit .

Ein kleincrStolz kämpft noch mit deinerZärtlichkeit .

Allein vergiß dich nur : so wird dein Stolz ver¬

schwinden .

Vergessen wirst du dich , so bald du wirst empfinden .

Was meynst du , Hab ich recht ?

Sylvia .

Ich habe nichts gehört .

Ich sann dem Zweifel nach , der meine Ruhe stört .

Damöt gieng frostig fort : vielleicht —

Galarhee .

Wird dir fchon bange ?

Sylvia .
Mir bange ? mir ? ach nein ! allein er bleibt fehr lange .

Aa ; Gala »
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Galaehee .

Damöt kömmt nicht zurück .
Sylvia .

Er hat es ja gesagt .
Galaehee .

Du hast sehr falsch gehört .
Sylvia .

Ich Hab ihn selbst gefragt .
Galaehee .

Du redst schon sehr verliebt . Wer hält cs mei¬
nen sollen ?

Du denkst / du hast gefragt , weil du hast fragen wollen .
Sylvia .

Du glaubst , ich gräme mich . O glaub es nur , du irrst ;
Galaehee .

Nun kömmt der Augenblick , da du empfinden wirst .
Sylvia .

Ich sollt empfinden ? Nein ! Doch wird er wie¬
der kommen ?

Galaehee .

Nun ist es ausgemacht , dein Herz ist eingenommen .
Sylvia .

Mein Herz ? Nein , mein Damöt !
Galaehee .

Ich heiße nicht Damöt .
Nein , es ist Galathee , die dir zur Seite steht .

Sylvia .
Mit deinerSpöttcrey ! Ich kann mich wieder rächen .

Galaehee .
Du zürnst ? Wir wollen gleich von etwas anders

sprechen . Ich
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Ich kann ein neues Lied , das auf die Liebe schilt ,
Und nur die Frcyheit lobt . Wenn du es hören will :
So sing ich dir dieß Lied .

Sylvia .
Es mag ganz artig klingen ;

Doch meine Galathee , wer wird beständig singen ?
Damöt singt auch so gern .

Galathee.
Das Lied ist schön erdacht.

Die Freyheit kriegt den Preis .
Sylvia .

Hat es Damöt gemacht ?
Gewiß , es war zu viel , zu gehn und gar zu schmollen !
Er hätte wenigstens doch Abschied nehmen sollen .

Galarbec .
Mein Lied sagt nichts davon .

Sylvia .
So flieht er denn vor mir ?

Galarhee .
Du irrst dich , Sylvia . Vom Liede reden wir .
Das allerliebsteLied ! Ich muß dirs doch nur singen .

Sylvia .
Itzt nicht ! Ja ! wie es scheint , will er mein Herz

erzwingen .
Ich muß nur selber gehn , und fragen , was ihm ist ?

Galathee .
Nur daß sich nicht dein Herz im Fragen gar vergißt .

Aa 4 Zehnter
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Zehnter Auftritt .

Galarhee . rlLyrtilk .
Myrkill .

Wird unsre Sylvia sich bald geneigt erklären f
Galathee .

Ich glaub , ihr kleiner Stolz wrrd nicht mehr
lange währen .

Erst suchte sie Damöt ; nunmehr sucht sie schon ihn .
Sie denkt , er ist erzürnt , und wirb sic künftig ßichn .

rnyrnli .
Der ehrliche Damöt , dich wird ihm wohl nicht

träumen .
Ich traf ihn schlafend an , gleich zwischen diesen

Baumen .
Sie findet ihn gewiß , wenn sie ihn finden will .

Galarhee .
Wie glücklich sind nicht wir , mein zärtkichcrMyrtill k
Wir lieben ohne Streit bcy gleichen Zärtlichkeiten .

rNyrtill .
Nein z weist dustiebesKind , worüber wir noch streiten ?

Galaebee .
Du zweifelst immer noch , wervon uns stärker liebt ?
Nimm mir den Vorzug nicht , den selbst meiu Herz

mir gjebt .
Mnrrill .

So denkst du denn , mein Kind , ich liebte nicht
vollkommen ?

Galathee .
So glaubst du denn mein Herz fty minder cmge--

» ommen ?
" MyrtG
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Myrtill , laß mir den Ruhm ; er dient zu meinerRuh .
Du liebst vollkommen treu . Ich treuer « och , als du .

Myrtill .
Du bist mein liebster Wunsch .

Galachee .
Bist du nicht mein Verlangen ?

Ich liebte dich zuerst .
Myrtill .

Nein , ich Hab angcfangezi ^
So bald ich dich gesehn ; so hast du mich entzückt .

Galathee .
Du warst von mir geliebt , so bald ich dich erblickt .

Myrrill .
Wie oft Hab ich nach dir die Fluren durchgestrichen !

Galarhee .
Wie oft bin ich mit Zwang dir schamroth auS «

gewichen !
Myrtill .

Wenn du zu lange bliebst , so zürnt ich auf die Zeit .
Galarbee .

Und ich , wenn du nicht kamst , aufdemcSittsamkeit .
O kennte Sylvia , wie ich , die süßen Triebe :
So sah ihr Schäfer schon sein Glück in ihrer Liebe;
So wird ein Augenblick , den sie , um stolz zu seyn ,
Damöten warten läßt , sic schon im Herzen reun .

Myrtill .
Wir wollen zu ihr gehn , und mit der kleinenSpröden ,
Damit sie sich crgiebt , recht offenherzig reden .
Wir bitten sie . Ich weis , uns hört die Schäferinn .

Galachee.
Durch Bitten stärken wir nur ihren Eigensinn .

Aa ; Ihr
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Ihr eignesHerz wird sie weit eh , als wir , bezwingen .
Damöt muß frostig thun : so wird es ihm gelingen - E
Ich kenne Sylvien nunmehr so gut , als mich . ^
So bald er sie verläßt : so bald crgiebt sie sich .
Er darf nur spröde thun : so wird er sic erbitten .
Und wenn er vor ihr flichcho folgt sie ftinenSchritten .
Und kurz , der beste Weg , wodurch er sie erhält , i
Ist , daß er nicht mehr klagt , und sich gelassen stellt . j ^

Mvrtill .
Ja , wenn ihm auch sein Herz die kleineList vergönnte ,
Daß er zum Schein sie fliehn , und sich verstellen ^

könnte.
Galarhee .

Dicß wird leicht möglich seyn .
Myrtrll . M

Nein , bey Damöten nicht .
Denn redt er auch verstellt : so sieht doch sein Gesicht L
Dabey nicht anders aus , als wollt er uns gestehen , i
Wir sollten ihm verzeihn , er würd uns hintergchen . §

Galachee .
Hilft dieVcrstcllung nicht : so kann er sie doch fliehn .
Zwey Tage darf er nur sich Sylvien cntziehn : D
So hat er schon ihr Herz . Die Furcht , ihn zu kl

verlieren ,
Wird unsre Schäferin » bald zu Damöten führen .
Sre ist ihm gar zu gut . i L

Eilfter Auftritt .
Die Vorigen und Monran , lachend.

Myrtill .
Du lachst . Was ist gefchehn ? z

Monran .

t
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Montan .

Ach lache Mit , Mvrtill ; ich habe viel gcsehn ,
Was werd ich euch dadurch für ein Vergnügen

machen ?
Myrrill .

Erzähl es uns nur erst , dann wollen wir schon lachen .
Monran .

Hier in dem kleinen Busch sitz ich in guter Ruh ,
Und höre ganz entzückt den Nachtigallen zu .

Galachee.
Der Anfang sagt nicht viel .

Montan .
Drauf kömmt Damöt gegangen .

Ealaebee .
Montan , soll ich vielleicht schon an zu lachen fangen .'

Monran .
O störe mich doch nicht ! Damöt klagt mir scinLeid ,
Seufzt über Sylvicn und ihre Sprödigkeit .
Kur ; er beklagt sich sehr.

Galarhre .
Und wir sind zu beklagen ,

Daß du unsSachen bringst, die doch so wenig sagen .
Erzähl es doch nur kur ; I

Montan .
Damöt setzt sich allein ,

Und schläft an rinemBaum vor großemKummer ein .
Galarhee .

Dicß ist die ganze Neuigkeit ?
Monran .

Ich bleibe zum Vergnügen ,
Mil M - rmle fingt/ in meiner Hecke liegen .
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Gal achee .

Ol wenn ich bitten darf : so leg dich wieder hin .

Montan .

So höre doch I DranfkömmtDamötensSchäferinn ;

Sie trist ihn schlafend an , bleibt von der Seite stehen ,

Und überlegt es erst , ob sie will weiter gehen .

Nun tritt sie naher hin . Sie sieht ihm insGesicht ;

Sie wirft mit Moos nach ihm , doch er erwacht

noch nicht ;

Sie sieht sich um .
Galathee .

Nach wem ? nach deinen Nachtigallen ?

Montan .

Genug , sie sieht sich um , und läßt ein Band ent¬
fallen .

Galathee .

Mit Fleiß ?
Montan .

Ja wohl mit Fleiß . Sie macht es ganz geschickt .

Indem nun Sylvia sich nach dem Bande bückt :

So küßt sie ihn geschwind . Ich hatte schlafen sollen ,

Wie hätt ich Sylvien den Kuß vergelten wollen ?

Galathee .

O wegen der Gefahr schlaf immer ruhig ein !

Damöt wird von demKuß doch munter worden scyn ?

Montan .

Ja wohl ! Wie , Hub sic an , hast du mich kom¬

men hören ?

Ich gieng ganz still vorder , und wollte dich nicht

stören :Doch bist du aufgewacht .
Mymll .
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Myrtill .

Und dieß ist itzt geschehn ?

Montan .

Gleich itzt . Ich schlich mich fort . Sie hat mich

nicht gcfthn .

Sie kommen hier vorbey . Wie wird sie nicht er -

röthen ,

Wenn ich dieFrage thu : Wer küßte dennDamöten ?

Galarhee .

O frage nicht fo schlau . Nein , überlaß es mir ,

Und rufe Sylvien ; doch schweig , sie sind schon hier .

Zwölfter und letzter Auftritt .
Die Vorigen . Sylvia « nd Damöt .

Damöt .

Bewegt dich nichts , mein Kind ?
Sylvia .

Damöt , vergiß die Liebe ;

Denn sonst verlaß ich dich , so gern ich bey dir bliebe .

Damöt .

Doch meine Zärtlichkeit —
Sylvia .

Der will ich bald entgehn .

Galarhee .

O warte , Sylvia l Ich habe nichts gefthn .
Sylvia .

Nein , wenn ich warten soll , so muß Damöt

nicht klagen .

Gala -
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Galachee .

Damöt , du sollst nichts mehr von deiner Liebe sagen ,
( zu Syivien )

Du bücktest dich geschwind , und machtest es recht

schön .
Sylvia .

Was denn ? Galarhee .
Erschrick » ur nicht . Ich habe nichts

gefthn .

Sylvia .

Ich bitte , sag ihm nichts .
Myrtill .

Was soll sie denn nicht sagen ?

Sylvia .

Neugieriger Myrtill ! Wer wird nach allem fragen ?

Es ist nichts wichtiges .
Myrtill .

Auch eine Kleinigkeit ,

Wenn sie dein Mund erzählt , macht dennoch mich

erfreut .

Sylvia .

Wenn du noch länger fragst , so werd ich was ersinnen .

Myrtill .

Recht gut . Nur nichts zum Ruhm der strengen

Schäferinnen .

Sylvia .
Warum fo still , Damör .

Damöt .
Mein Schweigen machst ja du .

Denn wenn ich reden will , so hörst du mir nicht zu .

Ich will dich länger nicht mit meiner Liebe quälen .
Montan .
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Montan .

Und ich , Damöt , will dir was Trauriges erzählen .
Ein Schäfer schlief einst ein , und feine Schäftrinn
Kam gleich —

Sylvia .
Ich sehe wohl , daß ich verrathen bin .

Damöt , liebst du mich noch !
Damöt .

Ich liebe dich vollkommen .
Sylvia .

Und deineZärtlichkcit hat längst mich eingenommen .
Damöt .

Jsts möglich , liebst du mich ^
Sylvia .

Ja , redlicher Damöt !
Ich wollte strenge seyn . Allein es war zu spät .
Ich schlug dir alles ab , doch wider mein Verlangen .
Dich wollt ich hintergehn , mich Hab ich himergangen .
Und soll ich dich beschämt noch um Vergebung stehn :
So thu ichs , mein Damöt, und will noch mehr

gestehn .
Ich habe , da du schliefst , — willst du es wei¬

ter wissen :
So muß ich dich nunmehr zum andernmale küssen »

Damör .
Du liebst mich , Sylvia ! Ist auch mein Glück ein

Traum ?
Ich sehe mich geliebt, und dennoch glaub ichs kaum .

Sylvia .
Ich liehe dich , Damöt !

Montan .
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Montan .

Will mich denn niemand lieben ?

MprtiU ( zu Svlvien -)

O Kindwo ist dein Herz , dein strenges Her ,
geblieben ?

Galathee .

Wo ist dein kleiner Stolz ?

Sylvia .

Kein Stolz . Zwang war es nur .
Die größte Sprödigkeit weicht endlich der Natur .

Galarhee .

Dieß Hab ich dir gesagt .
- Damök .

Mein Wunsch ist eingetroffen .
Ich bin beglückt . Du liebst !

Sylvia . ( klopft ihm aus den Backen .)

Nein ! du hast nichts , n hoffen .
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Personen .

Frau Stephan .

Herr Stephan .

Jungfer Philippine , Stephans Muhme .

Jungfer Henriette , der Frau Stephan

Stiefschwester .

Herr wahrmund , ein Chiromantist .

Herr Richard .



Erster Auftritt .
Arau Stephan , auf einem Lehnstuhle . ) Jungfer

Philippine .

P h i l i p p i n e .

^ î ie ? Madam ? Sie befinden sich nicht wohl ?
Das beklag ich von Herzen . Womit kann

ich Ihnen dienen ?

Fr . Stephan . Mit nichts , als daß Sie sich keine

Mühe geben , mir die Gefahr , in der ich mich befinde ,

geringe zu machen . Ich weis schon , wie Sie find .

Sie wollen einem stets einen Muth einsprechcn , und

da muß der schlimmste Zufall nur eine Kleinigkeit

ftyn , die keine Folge nach sich zieht .

Philippine . Sagen Sie mir nur , was Ihnen zu -

gestossen ist . Ich schwöre es Ihnen zu , daß ich Sie

nicht aufrichtcn will , wenn Sie anders in der lln -

tröstlichkcit mehr angenehmes finden , als in der Be¬

ruhigung . Aufrichtig zu reden , so sehe ich Ihnen

mehr einen Verdruß , als eine Krankheit an .

Fr . Stephan . Das konnte ich wohl denken , daß

Ihnen Ihre Scharffinnigkeil noch ein Dutzend

Zweifel wegen meiner Krankheit machen würde .

Jungfer Muhme , ich will Ihnen ein Wort im

Vertrauen sagen . Sie waren vor etlichen Jahren

viel artiger und bescheidener .

Pyiltpptne . Diese Lobrede auf mich schickt sich sehr

wohl zu dem verdrießlichen Wese » , das heute in Ih¬

rem Gesichte herrscht . Wir wollen es Andern über¬

lassen , die Grenzen von Ihrer Klugheit und meiner

Bb » Unbe .



Unbescheidenheit auszimiessen . Damit ich Sie aber
in der Freyhcit , ohne Einwurf krank zu scyn , nicht
lange störe : so will ich mich Ihnen empfehlen , und
Ihnen in so weit baldige Besteruug wünschen , als
Sie dieselbe für gut befinden .

Fr . Stephan . Warten Sie doch , Jungfer Muh »
me , Sic wchea ja noch nicht , was mir fehlt . Ich
bin krank , recht sehr krank , und den ganzen Vormit »
tag mit gewaltigen Ucbelkeiten beschweret gewesen .
Vielleicht habe ich mich heute früh erkältet .

pkrllppmc . Weitste über Uebelkeitcn klagen , und
besorgen , sich erkältet zu haben ; so dächte ich , Sie
legten sich eine Stunde zu Bette . Vielleicht können
Sie sich durch die Wärme helfen . So beschwerlich
die Ucbelkeiten sind ; so leicht gehen sie doch vorüber .

Fr . Stephan . Fangen Sie schon an mich zu trö¬
sten ? Ich habe es ja nicht wissen wollen , baß eine
Uebelkeit nicht so gefährlich ist, als der rothc und
weiße Friesel in den sechs Wochen .

philippme . Ich wiederhole meinen Rath ; legen
Sie sich zu Bette . Vielleicht wird Ihnen bald besser.

Fr . Stephan . Vielleicht wird Ihnen bald besser.
Ließ klingt auch gar zu frostig , Iungftr Muhme .
Woher wissen Sie es denn , daß mir bald besserwcr »
den , und daß meine Maladie weniger , als nichts be¬
deuten wird ? Ich habe schon etliche Tage ein starkes
Wallen im Gcblüte gemerkt . Sic wissen es , ich kla ,
ge mich nicht so leicht . Nein , Jungfer Muhme , es
muß mir viel fehlen , che ich sage , daß mir etwas

fehlt . Mußte mich denn die stolze Frau Richardinn
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eben heute , und zwar Vormittage , mit ihrem Staats¬
besuche quälen , und mich in ihrer neuen Andricnne
nöthigen , über mein Vermögen zu reden ?

Philipps » ?. Madam , dadurch werden Sie sich
nicht curiren , daß Sie sich über Ihre Frau Schwä¬
gerin » von neuem ärgern . Denken Sie nicht mehr
daran . Einer guten Frenndinn kann man ja wohl
eine kleine Schwachheit vergeben .

§r . Stephan . Wenn Sie nur die Frau Richar -
dinn hätten sehen sollen ? Sie hatte von dem neu¬
modischen Stoffe , der in dieser Messe erst zum Vor ,
schein gekommen ist , eine Andrimne an , und hatte sich
recht in sich selbst verliebt - Sie that wie ein Kind »
Sie fragte mich wohl hundertmal , wie mir der Stoff
gefiele . Die Närrin ! Ich glaube , sie denkt, sie ist
besser als ich , weil ich noch keine solche Andricnne
habe . Nein , darüber werde ich nicht unruhig .

Philipplne . Lassen Sie die Frau Richardinn tra¬
gen , was sie will . Die Kleider bedecken doch ihre
Fehler nicht . Ich will Ihnen indessen das neue
Stück von dem Jüngling lesen . Es enthält eine
Ode an den Frühling . Sie gefällt mir vortreflich ;
und ich hoffe , daß Ihnen die Tasse Caffee recht
gut dabei, schmecken soll .

Zr . Stephan . Ja , wenn ich so gesund wäre , wie
Sic : so möchte sich dieser Zeitvertreib wohl für mich
schicken . Uber , wie können Sic mich mit Ihrem tro ,
ckenen Wochenblatts quälen , da Sie wissen , daß ich
krank bin Wer weis , an welchem Fenster sich dis
Frau Richardinn itzt in ihrem neuen Putze sehen

Vbz laßt.



läßt . Wie närrisch ist nicht eine Frau , die sichrem
Staate ergeben hat !

philippine . Wenn ich Ihnen das Blatt nicht
lesen soll : so werde ich wieder gehen ; denn ich kann
Ihnen doch sonst nichts helfen .

Fr . Stephan . Gehen Sic doch , ich wehre es Jh -
nen ja nicht . Hören Sie nur , Jungfer Philippine ,
ich denke , das Wochenblatt würde Ihnen auch
nicht so gefallen , wenn cs nicht der Jüngling hieße .
Verstehen Sic mich ?

Phlllppl 'ne . Sie wollen mir sagen , daß ich den
jungen Mannspersonen eben nicht gram wäre . Wenn
die Jünglingealle so artig undgesittet wären , alsder

» Charakter dieses Jünglings ist , den ich in den Händen
habe : so könnten wir ohne Fehler sehr vertraut mit ih¬
nen umgehen , und ohne Beleidigung der Ehrbarkeit
mit einander scherzen , und einander wohl gar küssen .

Fr . Stephan . Wenn Sie aus Ihren Wochen¬
blättern keine schönere Wahrheiten lernen , als daß
das Scherzen und Küssen eine erlaubte Sache ist : so
wäre cs , deucht mich , kein Unglück , wenn Sie ihre
Stunden mehr mit Nehcn und Stricken , als mit Le¬
sen zubrächtcn . Reden Sie doch nicht so frcy .

Phl ' i'ppl 'ne . Ich rede , wie ich denke . Und wer
nichts unerlaubtes denkt , der steht nicht in der Ge¬
fahr , zu frey zu reden .

Fr . Stephan . Ich glaube , Sie wollen mich gar
unterrichten . Reden sie nicht so gar zuversichtlich ,
Jungfer Muhme . Oder , wenn Sie ja Ihre Weisheit
ausschütten müssen : so thun Sie es bey der Frau

Richar -



Richardinn . Vielleicht wäre ich heute nicht krank ,
wenn sie klüger wäre . Ich mag nicht in ihrer Abwe¬
senheit von ihr reden . Aber ihr Mann ist ja nicht so
vornehm , daß sie ihren Pracht mit seinem Stande
entschuldigen könnte . Und der meinige geht als ein
Rcctmungsführcr doch allezeit über den ihrigen .
Thun Sie mir nur den Gefallen , und reden Sie
kein Wort mehr von dieser stolzen Frau .

Philippme . Wenn habe ich denn von ihr geredet ?
Oder verbieten Sie mir nur deswegen , von der

Frau Richardinn nicht zu reden , damit ich desto
eher von ihr reden soll ?

Fr . Stephan . Seyn Sie so gut , und verlassen
Sie mich . Ich weis nicht , was Sie sich für eine
unverschämte Art zu widersprechen angewöhnen . Sie
werden machen , daß sich alle Gesellschaften vor Ih¬
nen verschließen . Merken Sie sich doch die Re¬
gel , daß niemand weniger klug ist , als der , der sich
einbildet , klüger , als alle andre zu seyn .

Philipplne . Weil Sie mich so liebreich gehen
heißen : so will ich Ihnen gleich eine Probe geben ,
daß ich zu leben und mich in Andere zu schicken
weis . Leben Sie wohl , Madam .

Fr . Stephan . Nicht doch , JungferMuhme . Blei¬
ben Sie hier , und sagen Sie es meinem Manne ,
wenn er von dem Doctor zurücke kömmt , daß ich mich

zu Bette gelegt habe . Es wird mir gar zu schlimm .
Ich merke neue Uebelkeiten — Herzklopfen —
kurzen Athem — Bangigkeit — Seitenstechen —
Ach die böse Frau , mit ihrem verwünschten Besuche !

Bb 4 Zweyter
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Zweyter Auftritt .

Jungfer Phtlippine . Herr Stephan .

Stephan . Wo ist meine arme kranke Frau ? Der

Doctor wird gleich zugegen seyn .

Phlkppl 'ne . Ihre arme kranke Frau sagte , sie

wollte sich zu Bette legen , und ich vermuthc , daß

fie es gethan haben wird .

Stephan . Ach liebe Jungfer Muhmeich weis

nicht , warum mir so bange bey den Übeln Zufällen

meiner Frau ist . Wenn Mir nur nicht etwas ahn¬

det . Ich wäre der unglückseligste Mann , wenn

mir meine Frau sterben sollte . Ich habe sie un¬

aussprechlich lieb ; und ich habe sie doch lange

nicht so lieb , als sie es verdienet . Wenn ich nur

wüßte , ob sie etwan schon schlummerte : so wollte

ich sic gern nicht stören .

Phik -ppine . Herr Vetter , was machen Sie sich

für fürchterliche Vorstellungen ? Man stirbt nicht

gleich von einer Ucbelkeit . Und wenn ich nicht sehr

irre : so ist Ihre Frau Liebste dem Tod nicht so gar

nahe . Ich habe lang mit ihr geredet . Sie nimmt

noch gar zu viel Anrheil an den Begebenheiten der

Lebendigen , als daß ich ihren baldigen Abschied

von der Welt besorgen sollte .

Stephan . Sv dächten Sie »licht , daß meine Frau

Herben sollte ? O wäre es doch dießmal wahr ! Aber

die öfter » tllebelkeiten — das Herzklopfen — Der

Docror hörte alle diese Zufälle sehr aufmerksam an .

Er geriech in ein tiefes Nachsiunen , und wußte

nicht ,
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nicht , was er dieser Krankheit für einen Namen
geben sollte .

Pbtll'ppme. . Den Namen zu der Krankheit ihrer
Frau Liebste weis ich auch nicht . Allein vielleicht
errathe ich bald die Ursache . Und weil mir diese
nicht gefährlich scheint : so vermuthe ich auch keine
gefährliche Wirkung .

Stephan . Ich höre es schon . Sie reden etwas
verdeckt , weil Sie noch nicht verhcirathet sind .
Und daran thun Sie wohl . Vielleicht wollen
Sie sagen , daß meine Frau guter Hoffnung ist.

Phill'ppme . Daran habe ich nicht gedacht .
Stephan . Je nun , wenn cs nur so wäre ! Der

Apfel fällt nicht weit vom Stamme ; und Kinder
von meiner Frau müssen tausend gute Eigenschaften
bekommen .

Philippine. Siemüssen . Das weis ich eben nicht.
Stephan . Und Sie können noch zweifeln , Jung¬

fer Muhme ? Ist nicht meine Frau die schönste
tn der ganzen Stadt ?

Philippine . Weil diese Frage die ganze Stadt
angehet : so mag sie auch die ganze Stadt ausma -
chen. Ich will keinen Ausspruch thun .

Stephan . Ist nicht meine Frau die artigste , die
liebreichste , die klügste , die wirthschaftlichste , die
galanteste , die frömmste Frau von der ganzen
Welt ? Und müßte der nicht ein Feind seyn , der
mir widersprechen wollte ?

Phtllppine . HerrVetter , das heißt seine Frau auf
Unkosten des ganzen weiblichen Geschlechts loben .

Bb ; S : c- '
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Stephan . Ich rede als ein vernünftiger Mann ,
der seine Frau kennt , und jeden Tag neue Vorzüge
ün ihr entdeckt . Denken Sie etwan , daß ich so we¬
nig Einsicht habe , daß ich die Tugenden und Feh¬
ler an einer Person nicht wahrnehmen kann ?

Philippine . O nein , das denke ich nicht . Sie
haben eine sehr gute Einsicht , Herr Vetter . Aber
Sie haben auch eine große Liebe für Ihre Frau ,
und die Liebe verblendet unsere Einsicht zuweilen .

Stephan . Was soll denn diese gelehrte Anmer¬
kung bedeuten ? Bin ich denn etwa ein Mann , der
an der Einbildung krank liegt ?

Philippine . Herr Vetter , ich sehe, daß Sie böse
werden , wenn man aufrichtig mit Ihnen spricht .
Wir wollen unser Gespräch abbrechen . Sie sollen
Recht haben .

Stephan . Ja , ich will nicht allein Recht haben ,
sondern ich will Ihnen auch zeigen , daß Sie Un¬
recht haben . Sagen Sie mir doch , was Sie an
meiner lieben Frau auszusetzcn haben ? Ich will es
durchaus wissen , was sie für Fehler hat ; denn ich
weis , daß sie keine hat .

Philippine . Wenn Sie schon überzeugt sind , daß
sie keine hat : so bin ich zum voraus widerlegt . Und
also erforderts die Klugheit , daß ich schweige .

Stephan . Nein , Sie sollen nicht schweigen . Sie
sollen reden , damit ich Sie widerlegen , und die
Ehre meiner Frau retten kann .

Philippine . Raube ich deswegen Ihrer Frau
Liebste die Ehre , weil ich ge mcht mit den Augen
Mische, mit welchen Sie sie betrachten ? Slc -



Stephan . Kurz und gut ! Ich will eS wissen ,

was meine Frau für Gebrechen hat . Und Sie

müssen mir sie sagen .

Phl ' ll 'ppine . Weil ich muß : so sage ich Ihnen

aufrichtig , was ich von dcrGemüthsartJhrer Frau

Liebste denke . Ich halte sic für etwas eitel , stolz und

gebieterisch . Außerdem hat sie ein ganz gutes Herz .

Stephan . Sind Sie denn ganz und gar unver¬

schämt geworden ? Wenn meine Frau das wäre , wo¬

für Sie dieselbe ausgeben : so wäre ich ja ein Narr .

Denn ich liebte sie , weil sie nicht liebenswürdig wäre .

Philipp «' « ? . Ach nein , Herr Vetter . Man liebt

an einer Frau nicht allein die Tugenden . Man liebt

auch ihre Munterkeit , ihr schmeichelndes und lieb¬

kosendes Wesen , ihre einnehmende Miene , ihre gute

Bildung , ihre Art , womit sie einem die Zärtlichkeit

kostbar zu machen weis .

Stephan . Jungfer Philippine , nehmen Sie mir

meine Hitze nicht übel . Sie sind nicht klug . Und

warum denn ? weil Sie sich für klüger halten , als

mich und meine Frau . Sehen Sie , ich mache keine

langen Beweise , aber bündige . Beweisen Sie es

doch , daß meine Frau eitel , stolz und dergleichen

mehr ist .

Philippine . Den Beweis , daß Ihre Frau Liebste

so ist , wie ich gesagt habe , kann ich Ihnen nicht vor¬

malen . Sie müssen ihn in ihren Handlungen suchen .

Stephan . Jungfer Philippine , ich nehme Lehre

an . Aber wer meine Frau ohne - Grund und Ur¬

sache verkleinert , den halte ich für — -
Phi -
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Philippine . Für was ? Ich hoffe nicht , daß Sie

schimpfen wollen ? Sie haben mir ja befohlen , Ih¬

nen die Fehler Ihrer Frau Liebste zu entdecken .

Dritter Auftritt .
Die vorigen . Jungfer Henriette .

Henriette . Herr Bruder , Sie sollen den Augen¬

blick zu Ihrer Frau Liebste kommen . Sie bekömmt

einen Zufall über den andern .

Stephan . Ach ich unglücklicher Mann ! Ja , ja ,

meine Frau wird wohl sterben . Die Prophezeihung

des Herrn Wahrmunds wird wohl emtrcffen . Ich

armer Mann ! Das ist schon recht für die Feinds

meiner Frau . Henriette , warten Sie doch , bis Herr

Wahrmund kömmt . Ich habe ihn hieher bestellt

Vierter Auftritt .
Jungfer Philippine . Jungfer Henriette .

Henriette . Ich weis nicht , was meiner Stiefli

fthwester fehlt . Sie liegt auf dem Bette , und rcdt

schon von den Sachen , die Sic mir vermachen will .

Sie hat sehr schönes Geschmeide , aber mir zu

Gefallen mag sie noch lange leben . Es muß ihr

sthr schlimm seyn .

Philippine . Vielleicht hatte sie manche Krankheit

nicht , wenn ihr gütiger Mann weniger auf ihre

Zufälle Achtung gäbe .

Henrierre . Ichverthcidige meine Schwester nicht ,

und beschuldige sie auch nicht . Aber ein gütiger

Mann
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Mann ist in meinen Augen etwas vortrefliches .

Sollte ich einmal hcirathen : so heirakhe ich , damit

ich geliebt , recht sehr geliebt werde . Ich werde

zwar nicht krank werden , um den Mann gefällig

zu machen ; aber ich will ihm das Leben sonst schon

siruer machen .

Phrlippme . Wenn ich sie anders recht verstehe :

H> wird cs Ihrem Manne nicht wohl gehen , wenn

er »licht täglich Ihr Wohlthätcr , Ihr Anbeter , und

Ihr Sklav ist .

Henriette . Wenn Sie sich nur die traurige Ernst¬

haftigkeit abgewohnten , von allen unfern Handlun¬

gen und Absichten auf das strengste zu urthcilen .

Das heißt barbarisch mit sich und andern verfahren .

Ich »nag ja nicht so schwermüthig ftyn , wie Sie .

Phlltppine . Ich bin nichts wcnigcr , als schwer¬

müthig . Ich suche das Vergnügen an allen Orten

auf , und wünsche es der ganzen Welt . Aber ich

bin zugleich überzeugt , daß man nicht munter unv

ruhig seyn kann , wenn man nicht zuvor ernsthaft

und bedachtsam gewesen ist .

Henriette . Lassen sie mir doch meinen Leichtsinn ,

meine Freyheil , nach meinem Einfalle zu handeln .

Ich befinde mich bcy meiner Unbedachtsamkeit eben

so wohl , als Sie sich bey Ihrer großen Ueberlegung

befinden . Leben Sie wohl . Ich muß diesen Vor¬

mittag noch meinen Talander vollends hinaus lesen .

Sehen Sie wohl ? so weit bin ich schon seit gestern

gekommen . Nachmittage will ich an meinen Char »

les nach Paris schreiben .



Pbilippine . Bleiben Sie hier , und lesen Sie .
Sie sollen ja auf Herr Wahrmunden warten . Ich
will dhnedieß die Frau Muhme einen Augenblick
in ihrem Elende besuchen ; sonst möchte sie sich der
Gelegenheit bedienen , und ohne Fieber allerhand

iu meinem Lobe phantasiren .

Fünfter Auftritt .
Jungfer Henriette . Herr wahrmund .

wahrmund . Vergeben Sie mir , Mamsell . Ich

suche Herr Stephan . Er hat zu mir geschickt und
mir sagen lassen , daß ich ohne Zeitverlust zu ihm
kommen soll . In der That hat er mir keinen Ge «

fallen gethan . Ich saß gleich in den tiefsten Betrach¬
tungen . Ich soll unserm Grafen , Sie kennen ihn
schon , die Nativität stellen . Diese habe ich ihm über¬
morgen versprochen ; und gleichwohl mangeln mir
noch zehn ganzer Jahre an seinem Leben ; denn ich
bin erst bis in sein vierzigstes Jahr ; und fünfzig
Jahre wird er alt . Und es scheint nach dem Aspek¬
ten , daß ihm in diesen zehn Jahren noch viel be¬
gegnen wird . Doch von verborgenen Sachen rede
ich nicht gern . Wo ist Ihr Herr Bruder ?

Henriette . Ich will ihn gleich hcrbcy rufen . Aber
Herr Wahrmund , sagen Sie mir doch , was Sie
so geschwind bey ihm sollen ? Es ist keine Neugie¬
rigkeit . Ich möchte es nur gern wissen .

wahrmunv . Das weis ich eben nicht , was ich

bey ihm soll . Und wenn ichs auch muthmassen könn¬
te :



te : fo würde ichs Ihnen doch nicht sagen . Die

Verschwiegenheit ist die Seele meiner Proftßion .

Fragen Sie mich nicht , Mamsell .

-Henriette . Mich deuchi , cs kömmt Ihnen weit

sänrer an , eine Sache zu verschweigen , als zehen

auszuschwatzen . Punkttren Sie nur einige Augen¬

blicke . Ich will indessen meinen Herrn Bruder ru »

fcn , und Ihnen zum voraus sagen , daß siche Frau

seit heute früh krank ist ; daß sie Ohnmächten hatt

Doch hier kömmt ja der Herr Vetter . Ich werde

bey dieser geheimen Audienz wohl nicht nöthig seyn .

Sechster Auftritt .
Herr wahrmunv . Herr Stephan .

Stephan . Ach lieber Herr Wahrmund , sind Sie

da ? Ich armer Mann bedarf Ihrer Freundschaft ,

Ihres Trostes - -

wahrmunv . Sagen Sie mir nichts . Ich weis

alles , was Sie sagen wollen . Sehen Sie wohl ,

daß ich hier in der Hand etliche Punkte mit Blcystifte

gemacht habe . Ist nicht Ihre Frau Liebste kraut ?

Bekömmt sie nicht eine Ohnmacht über die andere ?

Und wollen Sie nicht von mir wissen , ob dies «

Krankheit gefährlich ist ? Habe ichs nicht errathen ?

Stephan . Ists möglich ! Wer giedt Ihnen doch

alle Dinge ein i Herr Wahrmund , ich beschwöre

Sie bey unserer Vertraulichkeit , entdecken Sie mir

aufJhr Gewissen , »me es mir immer armen Frau

werden wirb . Der Doctor spricht , es konnte der

Zrieftl auf dem Wege seyn » wahr .



Wahrmunv . Possen !

Stephan . Das denk ich auch . Ich glaube viel »

mehr , daß sie mich bald zu einem glücklichen Vater

machen will .

wahrmunv . Schlecht getroffen ! Es ist eben s»

wenig daran zu gedenken .

Stephan . . Und warum nicht ? Ich wünschte eS

von Herzen .
wahrmunv . Das kann wohl styn . Aber , was

kann ich dafür , daß cs anders ist . Ich habe Ihrer

Frau Liebste vor etlichen Wochen einmal in die

Hand gesehen . Es steht kein Wort in ihrer Hand ,

weder von dem , noch von jenem . Aber es stehen

ganz andere Dinge darinne .

Stephan . Und was denn für Dinge ? Nur nicht

der Tod , sonst alles ! Ich elender Mann ! Ich besinne

mich wohl , was Sie ehmals zu mir gesagt haben .
wahrmunv . Dringen Sie nicht in mich . Sie

möchten mehr erfahren , als Ihnen lieb ist . So viel

sage ich Ihnen , Ihr Doctor weis nichts . Wenn er

wüßte , was eine Lebenslinie wäre : so würde er dem

Pulse nicht trauen . Die Lebenslinie in der Hand

Ihrer Frau Liebste ist zweymal durchschnitten , und

mit zwcy großen rvthen Punkten verletzet . Mehr

mag ich nicht sitgen . Eine Krankheit hat sie vor zwey

Jahren ausgestanden ; das ist der erste Schnitt . Eine

Acht ihr itzt bevor ; das ist der andre Schnitt . Die¬

sen muß ich noch einmal ansehcn , und die vitalem

mit der naturali und menlali genau vergleichen . Ihre

Iran Liebste hataufdemNagel Hovis einen garstigen

schwarzen



--- - - . - -- - - 4 Z99

schwarzen Punkt ; daher kömmt die Engbrüstigkeit ,

das Herzklopfen . Mehr will ich Ihnen nicht sagen .

Ja ich wollte , daß ich noch gar nichts gesagt hätte .

Genug , es steht gefährlich aus , und —

Stephan . O verziehen Sie einen Augenblick .

Ich will hören , ob meine liebe Frau Ihren Besuch

annehmen will .

Siebenter Austritt .

Jungfer Philippine . Herr wahrmunv .

Phllippl ' ne . Sagen Sic mir nur , ob das Ihr

Ernst ist , was Sie dem Herrn Stephan itzt gesagt

haben ? Ich will es Ihnen gestehen . Ich habe sie

behorcht ; aber ich kann mir nicht einbilve » , daß es

so gefährlich mit der Frau Stephan aussteht , als

Sie es machen .

wahrmunv . Mamsell ich muß es wissen , wie

es aussieht ; sonst würbe ich nicht so dreist seyn ,

und es vorher sagen .

Phllippme . Aber die Frage ist , ob Sie es gewiß

wissen können ; ob Sie sich nicht betrügen können ?

wahrmuns . Ich kann mich deswegen nicht be¬

trügen , weil ich nichts mehr sage , als was mich

die Linien und Merkmale in den Händen und im

Gesicht lehren .

Phill 'ppine . McinHerr , dieß kann unmöglich seyn ,

sonst müßten Sie die Linien in Ihren eigenen Hän .

den lehren , daß Sie vielleicht noch heute zum Ge »

jpöttc mit Ihrer Kunst werden können . Denn wen »

LScll .Schrift . tU . Th . Cc ick



ich mich nicht sehr irre , so soll die Krankheit der Frau
Stephan bald , und wohl noch heute vorüber gehen .

wahrmund . Wenn dicß geschicht , so will ich

mich vor Ihren Augen zur Strafe trepaniren lassen .
Philippine . Nehmen Sie sich in Acht , Herr

Wahrmund . Dennwcnn die Frau Stephan besser
wird : so habe ich morgen die Ehre , in Gesellschaft
eines Doctors und Balbiers auf Ihrer Stube zu
erscheinen , und einer merke ürdigen Operation bey -
zuwohnen .

wabrmund . Meine gute Mamsell , Sie werden
eine Wissenschaft , die so alt ist , als die Chiroman¬
tie wohl nicht durch Ihren Witz um Ehre und An -

schn bringen . Grafen und Fürsten haben sie in Eh »
ren gehalten , und ich kann mich leicht zufrieden

geben , daß Sie sie verachten .
philippuie . Sie werden nicht viel Mit dieser

Schutzrcde ausrichten . Gräfinnen und Fürstinnen
haben sich von den Zigeunern wahrsagen lassen ;
deswegen bleiben diese Leute immer Betrüger .

wahrmunv . Was mengen Sie dieses Gesindel
ins Spiel ? Solche Leute wissen viel von unsrer
Kunst . Es gehören gelehrte , geschickte und ganz be¬

sondere Köpfe zu den chiromantischen Wissenschaften .
Phl 'lippme . Wie fein sind Sie ? Sie können ei »

nein ganz unvermerkt sagen , daß Sie studirt Haben /
nnd einen großen Geist besitzen . Aber wenn Sie mirS
nicht gesagt hätten : so würde ich über lang oder kurz ,
und vielleicht bey dem Trepaniren selbst darauf ge¬

fallen seyn . Doch woher wissen Sie denn , daß die
. Zeichen



Zeichen in den Händen und auf der Stirne eben das
Schicksal der armen Sterblichen abschildern sollen ,
über welches die Vorsicht außerdem mit Fleiß einen
sehr dicken Vorhang gezogen zu haben scheint ?

wahrmuns . Stellen Sie kein Kinderexamen mit
mir an . Was ist begreiflicher , als daß die Lebens¬
linie auf das Leben , die Ehrenlmie auf die Ehre ,
und der Gürtel der Venus auf die Liebe geht ? Eben
deswegen , weil sie so heißen , bedeuten Sie dieses ,
und nichts anders . Und eben deswegen heißen sie
fd , wie sie heißen , weil sic das bedeuten , was sie be¬
deuten . Können Sie sich aus diesem Schlüsse her¬
ausfinden , meine vielwissende Jungfer ?

Phürppme . Nicht gar wohl . Aber wie , wenn
die Linien und Striche in unfern Händen nichts wei¬
ter verstellen , als was die Nizen und Lücken an
den Bäumen vorstellen ?

wal- rmuno . Mamsell , es disputirt sich nicht gut
mit Ihnen , denn Sie mengen eins in das andere .
Genug , die Natur macht nichts vergebens . Und der
Strich in der Lebenslinie der Frau Stephan bedeu¬
tet eine tödliche Krankheit . Das ist genug gesagt .

Philippme . Weil Ihre Natur nichts umsonst
macht ; so werden die Mäler, die Leberflecken , und
andere solche Erscheinungen an dem menschlichen
Körper wohl auch ihre Bedeutung haben .

wahrmnns . Sie mögen bedeuten , was sie wol¬
len . Es wird Sie nicht viel angehen .

Phllippme . Mein Herr, nehmen Sie mirs nicht
übel ; dieses Compliment haben Sie nicht erfunden .

. Cc » Es



Ei hat mirs vor vielen Jahren schon ein Zigeuner

gemacht . Doch im Ernste von der Sache zu rren .

Ich sehe , daß die Wahrheit auf Ihrer Seite ist / und

ich will der Wahrheit zu Ehren nachgeben , und es

der Chiromantie , Mctoposcopie , Physiognomie , Astro¬

logie und Punktirkunst , kurz , allen Ihren Künsten

und Wissenschaften abbitten , daß ich sie für keine

Dollmetschcr unsers Schicksals gehalten habe . Ich

will Ihre Künste selber lernen . Und wenn ich hei «

rathe : so will ich keinen andern Mann wählen , als

einen Chiromankistcn , einen Nativitätsstcller . Und

alsdann wollen wir beyjedem Kusse , den jeder Tasse

Caffce , im Wachen und Schlafen , im Leben und

Sterben einander Wahrsagen . O wie hübsch wird

das seyn ! Itzt aber beschwöre ich Sie bey Ihrer

Kunst , sagen Sie mir , wie ' es mit der Frau Ste¬

phan werden wird . Wird sie lange liegen ?
wahrmtrnd . Ich wollte wünschen , daß ich Jh -

. ncn keinen so nahen Todesfall ankündigen dürfte .

philippme . Was sagen Sie mir ? Die arme Frau !

Ist denn ihr Tod so gar nahe ? Wo werden wir denn

die Sachen zur Trauer in der Eil herbekommen ?
wahrmund . Ich habe ihr itzt noch nicht in die

Hand gesehen . Ich habe aber punktirt — Mehr

mag ich nicht sagen .

Phr 'ijppine . Herr Stephan ruft Sie .

Achter Austritt.
Jungfer Philippine . ^ err Richard .

- Richard . Ihr Diener / Jungfer Muhme . Ich

- , habe



habe gehört , daß sich meine Frau Schwägerin »

uicht wohl befindet . Ich will sie besuchen , und ihr

mit Rath und Trost bcystehcn . Ich habe auch

mein Hauselixier schon ; u mir gesteckt .

Philipplne . Ich will mich gleich erkundigen , ob

.Lie Frau Stephan so viel Kräfte hat , Ihren Be¬

such anjunchmen . .

Richard . Warum wird sie ihn nicht annchmen ?

Mich sehen die Kranken sehr gern . Ich bin ein

munterer und scherzhafter Mann . Ich habe Ersah ,

rung . Ich rede gern . Mein Arcanum , mein Eli ,

? ier hat Wundercuren gethan . Es würde schon

lange von mir heißen , mortuus el 'r , wenn ich die ,

ses meäicnmeliturn nicht hätte .

Philips »'»» . Ich denke , Herr Stephan hat schon

zwey oder drey Doctores angenommen . Also wirö

ihr meäicamentum — Hier kömnrt die Frau Steii

shan selbst . Ach wie ohnmächtig l " Ich muß gehen ,

und ihren Habertrank beftrgenl ' 2

Neunter Auftritt. ^

Richard . Frau Stephan , geführt von ihrem

' Manne . ( Sie fällt in einen Lehnstuhl . )

^ Richard . Meine theuerste Frau Schwägerin « ,

vsie elend sehn Sie aus ! Ich bedaure von Her «

zen . Was haben Sie denn für ein mslumd

Sr . Stephan . Ach lieber Herr Schwager , wie

gern sagte ichsIhnen - - wenn ich - - Athemhätte «

Cs will mich ersticken . - - - Es will mir das Herz ab ,

Cc ^ ' drücke «I. o
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drücken — Ich arme Frau ! Der Doctor hat mir

befohlen / mich aus einem Zimmer in das andere zu

bewegen ; aber wenn er mir erst Kräfte cingegeben

hätte . — Wie elend und vergänglich ist das mensch¬

liche Leben ! — Ich denke / es wird nicht lange mit

mir währen . — Auch das ! ich bin alles zufrieden . ^

Stephan . Liebe Herzensfrau , rede doch -Nicht ^

vom Todk Ich sterbe sonst eher / als Du . Vor ^

Deinen Augen sterbe ich . ^

Richard . Nur beherzt / Frau Schwägerin » ! Der ^

Mensch kann viel ausstehcn . Folgen Sie mir und

nehmcit Sie einen Löffel voll von meinem Elim ein .

( Er zieht es aus der Tasche .) Hier haben Sie alle

Apotheken in einem Gläschen beyfammen . » S

Fr . Stephan . Mein lieber Mann / es wird mir WI-

irmner schlimmer . — Ich fühle mich . — Wollten U
sie nicht eine Gerichtsperson rufen lassen ? Ich woll¬

te Ihnen die Gerade vermachen / und mich von dem

Zeitlichen abzichen . — Ach ! Was macht denn

Ihre Frau Liebste ? Herr Schwager . Warum be¬

sucht sie mich denn nicht ?

Richard . Sie hat zu ihrem Unglücke einen vor¬

nehmen Bestich bey sich . Sie wird aber auf den

Aheud hie Ehre habe » / Jstnen Ihre Visite zu geben .

Fr . Stephan . Ja / wenn ich da noch lebe / so soll

mirs lieb feyn . Sie war heute vor Tische bey mir , h

und nöthigte mich / viel zu sprechen . Vielleicht habe >U

ich mir damit Schaden gethan . Sie war recht auf -

geräumt . Sie hatte sich recht schön / sehr schön ge - ^

putzt . — Aber es ist alles Eitelkeit . Ein Fieber , h ,ein



- in Steckfluß ; so sind wir dahin , und unsere Kleider

bleiben dahinten . — Ich bin zu allem bereit . - - -

Das Reden wird mir sehr sauer . — Ich kann kein

Wort mehr aufbringcn . Wer ist denn der vornehme

Besuch , den Ihre Frau Liebste bcy sich hat ? —

Wenn sic mich gleich dazu gebeten hätte , ich hätte

Loch nicht kommen können . — Ach lieber Mann ,

fühlet ^ sie doch meine Hände an . Es wird mir so

kalt . Die Gedanken vergehen mir ganz , ( heftig .)

Warum fühlen sie mich denn nicht an ? Lebe ich

Ihnen schon zu lange ? Sie haben mich ja noch

kein Jahr , und sind meiner schon satt ? Ich un¬

glückliche Frau !

Stephan . Ach meine Frau , zürne nicht . Ich

weis vor Jammer nicht , wo ich bin . Ich vergehe .

Ich will wieder zum Doctor laufen . Ich will ihn

auf den Knien bitte » , daß er mir einen Lebensbalsam

für Dich zurcchte macht . Ich lasse Dich nicht sterben .

Richard . Wie blaß werden Sie , Frau Schwä¬

gerin « ! Ich will einen Löffel holen . Sie müssen

von meiner Uuivcrsalmcdicin emnehmcn .

Zehnter Auftritt .

Stephan . Fra » Stephan .

Fr . Stephan . Armer Mann , haben ' ' sie mich

denn auch noch lieb ? Wie viel wird sie meine Krank¬

heit wieder kosten l Nichts macht mir meinen To »

schwer , als daß ich sie verlassen muß . Sonst - ist

mir alles auf der Welt gleichgültig ; Ehre , Staat

Cc 4 und
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und Reichthum . Ach wie zärtlich war unsere kurze

Ehe ! Habe ich Sic wohl m den neun Monaten mit

einem Worte / mit einer Miene beleidiget ? — ( heftig )

Sie sagen nichts ? Sind Sie denn ein Stein ? Ist

Ihnen die zärtliche Frau gleichgültig ? Denken Sie

schon an mein ? Nachfolgcrinn ? O welcher kalter

Todesschauer ! . Ich sterbe ! Ich sterbe ;

Stephan . ( Lr umfsßt sie ) Reim ich lasse Dein

Leben nicht ans meinen Händen . Helft doch ! Meine

englische Frau will mir sterben . Ich lasse es nicht

zu . Hie muß . leben bleiben .

Eilfter Auftritt .
Die Vorigen . Richard , mit einer Tasse

in der Hand .

Richard . Nur frisch hinunter getrunken / Frau

Schwägerinn . Es schmeckt wie ein Sirup so süße .

Es hilft für alles .

Fr . Stephan . Ich glaube nicht / daß ichs hinun¬

ter bringen kann . Der Doctor hat mir schon et¬

was verschrieben / daS gleich aus der Apotheke kom¬

men wird . Mein Schatz / was sagten die Doctv -

reS / das mir fehlte ?

Richard . Sie mögen gesagt haben / was sie wol¬

len . Lehmen Sie das Elixir auf meine Verant -

ivortung ein . kuM me .äicos , habe ich noch aus

der Schule behalten . Kein Doctor / der besteDoctor . ,

Folgen Sie mir Frau Schprägerinn / olskr , ich werde -,

böse . Ich sollte Ihr Man » styn , ich sollte Ihnen
die
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die Arzney schon hinunter bringen . Denken Sie
denn , daß ich nichts verstehe ?

Ar . Stephan . Sind Sie nicht ein barbarischer
Mann ? Ein Scharfrichter , der mit dem Schwerdte
hinter einem steht , hat mehr Mitteiden , als Sie .
Wenn ich nun de§ Todes von Ihrer Arzney bin ,
was helfen mich denn alle Ihre Versicherungen ?
O wie warm wird mjr um das Herz !

Stephan . Liebster Schatz , nimm doch immer ein .
Thue mirs zu gefallen . Ich wollte D >r zu Liebe
eine ganze Kanne voll Arzncy hinuutcrtrinken .

Richard . Lassen Sie mich die Tasse nicht so lange
halten . Es wird Ihnen gleich besser darauf werden .

Ar . Stephan . Es ist mir fchyn besser . Ich mag
picht cinnchmen .

Richard . Ihre Verstellung hilft nichts . Sie muss
ftn einnehmen , damitdas Nebel nicht wiederkömmt .

Ar . Stephan . Sie bringen mich unter die Erde .
Richard. Ich will mich lebendig mit Ihnen be->

graben lassen , wenn Sie daran sterben .
Ar . Stephan Dadurch werde ich nicht wieder

lebendig werden .
Stephan . Qualen Sie doch meine arme kranke

Frau nicht . Geht es denn nicht an , daß ichs für
sie einnehmen kann ? Vielleicht wirkt die Arzeney
durch eine Sympathie in meine Frau . Mann und
ÄZeib sind ja so ein Leib . Nein , mit Eckel muZ
sie es nicht nehmen .

Richard . Herr Schwager , Ihr Wort in Ehren .
Sie reden , als wenn Sie Aquavit getrunken hätten .

Cc 5 Ihre
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Ihre Frau soll einnehmen . Es ist meine Pflicht ^

für ihre Gesundheit zu sorgen , und jedem Nächsten

mit Rath und That beyzustehen .

Ar . Stephan . O l itzt muß mirs das Herz abge¬

drückt haben .

Richard . Nur eingenommen ; so wird das Herz

wieder anwachsen . Ich lasse mein sroanuln nicht ver¬

achten . Alles ist zu etwas gut . Ich will Ihnen alles

in der Welt zu gefallen thun , wenn sie mir folgen .

Ar . Stephan . So geben sie nun her . ( Sie trinkt
nilt zlttrniter Hand .) Das schmeckt ja bitterer, als
der Tod .

Stephan . Wohl bekomme Dirs !

Richard . Machen sie doch ein Gesichte , wieder

Rhinoceros . Fühlen sie nicht , wie es auf der

Brust brennt ? Nun müssen sie reden , recht fchreyen ,

damit cs nicht auf der Brust sitzen bleibt ; sonst

zündet es Lunge und Leber an .

Ar . Stephan . Sind sie nicht ein gottloser Mann ?

Was geben sie mir denn für höllischen Schwefel ?

Stephan . Herr Schwager , sie sterben auf dem

Schavotle , wenn sic meine Frau in das Grab
bringen .

Richard . Ach ! das muß ich verstehen . Nur ge ',

redt , Frau Schwägerinn , sonst bin ich für nichts gut ! '

Fr . Stephan . Boshafter , Wann , ich kann ja eben
nicht reden . ( Hlirrij , ) Ich habe ja keinen Athens .

Wo soll ich ihn denn hernehmen ? Mit Ihrer ver¬

wünschten Arzney ! Ich wollte , daß sie an meiner
Stakt krank würden .

Richard ,
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Richard . Immer geredt ! Sie haben noch guten

Athcm . .

Fr . Stephan . Was ? Ich hätte keinen kurzen

Arhem ( Hastig ) Wie ? Sie widersprechen noch einer

kranken Frau ? Sind sie nicht ein unverschämter

und unhöflicher Mann ? Sie und Ihre Frau bringen

mich noch um das Leben . Mein Mann wird über

sie schreyen , wenn ich lange im Grabe liege .

Richard . Sie hören sobald wieder auf . Sie

müssen in einem Stücke fort reden . Fangen sie

einen Zank mit ihrem Manne an . Sehn sie nur ,

wie er da steht , als ob er mich mit Gifte vergeben

wollte , bloss weil ich so dienstfertig bin .

a Stephan . Herr Schwager , ich zittere . .

Fr . Stephan . Von Ihrem Zittern werde ich

nicht ' gesund . Sie wissen es noch nicht , was sie

an IhrerIrau verlieren ; aber sie Werdens nach mei¬

nem Tode schon fühlen .

Richard . Genug , Frau Schwägerinn . Nun

müssen -sie ein wenig ruhen ; sonst geht die Entzün¬

dung ins Blut .

Fr . Stephan . Sind si^ denn unsinnig ? Da sie

mich aufgebracht haben : so.^ ylj ' ich schweigen ?

Richard . Das bitte ich ., si ? v erzürnen sie sich

nicht , sonst können sie des -Aydes bcy meiner Arz »

ney scyn . Lustig , zufrieden / , , munter i so schlägt

mein Medicament an . , Nunmehr müssen sie sich

eine halbe . Stunde zu Bette legen , und sich recht

warm zudecken , damit sie in einen gelinden Schweiß

fallen . Zwölfter
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Zwölfter Auftritt .
Die Vorigen . Jungfer Henriette .

Henriette . Herr Wahrmund möchte gern wisseii,
ob Sie noch etwas zu befehlen hätten . Er will gehen .

Stephan . Der ehrliche Mann ! den Hab ich in
der Angst gar vergessen .

Frau Stephan . Mein Schatz , führen Sie mich
wieder in mein Schlafzimmer . Ich kann nicht län¬
ger aufoaurcn . Herr Wahrmund mag es auf fein
Gewissen sagen , wie mir die Arzcney bekommen wird.

Richard . Sie wird Ihnen sehr gut bekommen .
In einer halben Stunde besuche ich Sie wieder ;
dann können Sie noch eine Dostn zu sich nehmen .
? Frau Stephan geht mit ihrem Manne ab, und Richard
z ' i will auch gehen ; Henriette aber winkt ihm , )

' ' Dreyzehnter Auftritt .
ri >/ ^ Henriette , Richard « ^

Richard . Was ist zu Ihren Diensten ? Wollen.
Sie etwa auch von meinem Elixire einnehmen ?
" Henriette . Nein , fo lüstern hin ich nicht . Ich
Wollte Sie etwas fragen . Die Andrienne hat mir fo
Wohl gefallen , die Ihre Frau Liebste heute anhatte .
Wo haben Sie denn de « schönen Stoff gekauft ?

Richard . Es hak mich ein Kaufmann , dem ich
zu einer wichtigen Wechftlschuld geholfen , borgestertt
mit einem ganzen Stücke beschenkt. Davon Hab ?
ich meinerFrau zu einerAndrienne abschneiden lassen .

Das ^



düs übrige will ich Ihnen für einen guten Preis
lassen . Es langt gleich noch zu einer Andrienne.

Henriette . Wenn es nur gleich gemacht wäre !.
Ich wollte Ihnen davor geben , was Sie verlangte » .
Jchsollmvrgcn nur einem jungen Herrn zu Gevatter ,
stehen , und da brauchte ich diesen Staat .

Richard . Sind Sie nicht wunderlich ! Ich ver¬
diene gern einen Lhalcr Geld , und ich bin Ihnen
auch ohncdieß gut . Wissen Sie was ? Sie sind ja
mit meiner Frau von einer Größe. Ich gehe gleich
nach Hause und schicke Ihnen die Ändricnne meiner
Frau , ohne daß sie ein Wort davon weis , und lasse
ihr den Augenblick die andre fertig machen .

Henriette . Das wollten Sie thun ? Sie find ja
Pie Gefälligkeit selbst . Ich will Ihnen das Macher,
lohn doppelt bezahlen . Und weil der Stoffnoch nicht
in den Läden zu haben ist ; so gebe ich Ihnen für jede
Elle sechs Groschen mehr, als der übrige gilt .

Richard . Das bin ich zufrieden . Ich diene mei¬
nen Freunden in Leid und Freud allemal gern .
Sorgen Sie indessen , daß Ihre Frau Schwester in
einen gelinden Schweiß kömmt , damit ich mir
meiner Arzney Ehre einlege . Ich bin m einer hal¬
ben Stunde wieder bey Ihnen .

Henriette . Aber die Andrienne — Ich will Ih¬
nen gleich ein paar Louisdor drauf gebet,. Sw
sind liebreicher , als ein Vater.

Richard . Es hat nichts zu sagen . Dir Andri .
enne ist so gut als Ihre .

Vier -



Vierzehnter Auftritt .

Jungfer Henriette . Jungfer Hhilippine .

Henriette . Freuen Sie sich , Jungfer Muhme ,
morgen werde ich rechten Staat machen , wenn ich
Gevatter stehe . Herr Richard ist so gütig gewesen
und hat mir versprochen , die neue Andrienne seiner
Frau Liebste mir für Geld und gute Worte zu lassen .
Es hat ihn ein Kaufmann mit einem ganzen Stücke
beschenkt . Er will seiner Frau von dem Reste gleich
« ine andere machen lassen .

Phl ' li'ppi ' ne . Das ist alles sehr gut . Aber wenn

es nach dem Ausspruche desHerrn Wahrmunds geht :
so kriegen mir heute noch^ mc Trauer . Und wie wird

es alsdann morgen mit ihrem neuen Staate werden ?
Henriette . Wenn ich Herr Wahrmunden alles

glaube , so glaube ich ihm das nicht .

Phlll 'ppme . Wenn Ihre Frau Schwester noch
nicht krank gewesen ist : so scheint sie es doch nun »
mehr zu scyn , da sie die Arzeney des Herrn Richards
« ingenommen hat . Sie bekömmt Hitze , und sie
fängt schon ziemlich an zu phantasiren .

Henriette . Das gefiele mir ! Sie könnte mir ei »

nen Strich durch meine Gevatterschaft machen .

Fünfzehnter Auftritt .

Die Vorigen . Herr wahrmund .

wahrmunv . Wie steht cs mit der Frau Ste «
phan ? Nicht wahr , es ist seit der kurzen Zeit , da
ich nach Hause gerufen war , schon schlimmer mit

ihr



ihr geworden ? Das sind die Früchre von des Herrn
Richards Arzeney . ^

Philipplne . Ja wohl . Sie fängt schon an zu
phantasireu , und sie bekam , ehe ich hjeher gieng ,
einen so starken Paroxismus , daß vier starke Män¬
ner sie kaum auf dem Bette erhalten konnten . .

wahnmms . Das Hab ich gedacht , und voraus
gesehen . Nunmehr werden Sie bald glauben , daß
ich etwas weis . Ich muß doch zu ihr gehen .

Henriette . Herr Wahrmund , Sie haben mir schon
lange versprochen , daß Sie mir einmal in die Hand
sehen wollten . Sehen Sie doch , wie es um mein
künftig Glück steht, ob ich noch in einen fremde »
Stand heirathcn werde , oder nicht ?

wahrmunv . Wie verstehen Sie das ?
Henriette . So : Wenn mein Charles wieder von

Reisen kömmt , ( er ist itzt in Paris , ) und mir sein
Wort hält , und ich die reiche Erbschaft von zwanzig
lausend Thalern thue , kann ich alsdann keine gnädi¬
ge Frau werden ? Machen Sie nur . Hier ist meine
Hand . Sie ist sonst viel weißer ; aber ich habe itzt
seine Briefe durchgesucht, und den Staub noch nicht
wieder abgewaschen .

wshrmiwd . ( ^ r sieht ihr in die Land .) O Ihre
Hand ist ja so weiß , wie ein Alabaster .

Phill'ppme . Wilsen Sie dieses aus der Chir » '
mantie ? oder sagen cs Ihnen die bloßen Augen ?
Aber hat Jungfer Henriette eine glückliche Hand ?

wahrmmrd . Eine vortrefliche Hand . Sehn Sie
nur die schönen Berge an/ die prächtige Ehrcnlinie ,

de »
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den große » Tisch , die vortrefliche Kopflinie . Sie
mnst viel Lchrit besitzen . Und hier -— doch - -

Henriette . Nun , warum stocken Sie ? Ist dieses
« ine gefährliche Linie ?

rvahrmunv . Nein , aber ich könnte mich lange
dabcy aufhaltcn , wenn Sie picht roth würden .

Henriette . Warum sollte ich roll) werden ? ES
kann doch nichts mehr, als die Liebeslinie seyn .
Nur heraus mit der Sprache . Ich bin ja sechzehn
Jahre alt, und habe vielleicht mehr von der Liebe
gelesen , als Sie mir sagen können .

phrlippinr . O reden Sie doch , Herr Wahrmund .
Offenbaren Sie mir Henriettens ganzes Herz ; alle
ihre Liebesangelegenhciten . Wer ist ihr itzigcr Lieb¬
haber ? Können Sie mir das sagen ?

wahrmund . ( Er siebt gcnan in die Hand ) Wenn
ich mich nicht sehr irre : so ist er einer von Adel .

-Henriette . Recht , Herr Wahrmund ! Sie sind
« in braver Mann .

philippme . Aber können Sie auch sehen , ob er
groß oder klein , jung oder alt , reich oder nicht reich
ist ? Das ist wohl zu viel gefordert ,

rvahrmunv . Er ist von mittler Person .

Henriette . Getroffen , Herr Wahrmund ! Er ist
von mittler Person . Ach der allerliebste Blvndin !

wahrmund . Er ist jung , und zwischen achtzehn
und zwanzig Jahren .

Henriette . Ich küsse Sie vor Freuden . Es trist
alles ein .

wahrmund . Er ist reich .
Henrr«



Henriette . Ja wohl . Er har zwey Rittergüter ,
und er gieng , so lange er hier siudirte , in lauter
reich besetzten Kleidern . Er hatte zuweilen ganz
vortresiiche Westen an , und in seinem ganzen An¬
züge war ein allerliebster Geschmack,

PsMppmc . Herr Wahrmund , Sie wissen ja so
viel , als Jungfer Henriette kaum weis . Aber noch
eins . Wenn sie das wissen , so wissen sie alles .
Was har er für Hagre, was für Augen ?

wahrmunS . ( ckc steyt ihr wieder lange in die Hand ,)
Blaue Augen , so viel ich sehe ; schone blaue Augcit
und falbes Haar , wohl frisirt . Habe ich recht ?

-Henriette . O mein guter .Goidmann ! nun schätze
Ich sie erst hoch . Ja , ein Blondin ist er . Recht,
mein Herr , schöne große blaue Augen hat er , rechte
gewölbte Augen , und einweißlichres Haar , so weich
wie Seide . Die Blicke blieben recht in den Locken
Hangen ; so schön , so methodisch wußte er sie zu fri -
sixen . Was ich Ihnen sage , er hat den Hut binnen
vier Jahren , Sommer und Winter, im Schnee und

^ Regen , aus Liebe .zu mir , nicht auf den Kopf ge »
bracht . Ich dachte immer , die Kälte , oder die Hitze
würden ihm die Gedanken fchwächen . Aber nein ,
er blieb artig , ohne Unterlaß witzig . Er hatte die
muntersten , die charmantesten Einfälle . Alles lebte
an ihm . O wäre er doch schon wieder hier !

Philipplne . Werden Sie nicht ungehalten , Herr
Wahrmund , daß ich noch eine neugierige Frage an
sie thüe . ' Wo ist Henriettens Liebhaber ? Ist er
im Lande, oder — -

GG . Echrift . M. TL. Dd wahr-
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wahrmund . Er ist auf Reisen , und wird in em

paar Jahren wieder zurück kommen , und alsdann
sein Wort erfüllen .

-Henriette . Was für ein Wort ? Englischer Mann !
Was soll das für ein Versprechen seyn ?

wahrmund . O verstellen Sie sich nicht . Er
hat Ihnen die Ehe versprochen . Denken Sic un ,
maßgeblich an den letzten Kuß , den er Ihnen in —

Henriette . In der Thüre gegeben . Ich komme
ganz außer mir . O könnte ich Sie doch glücklich
machen ? Ich muß gleich gehen und in den Brief,
Len ich itzt an meinen Charles geschrieben habe ,
noch ein Postscript zu ihrem Lobe Hineinsetzen .

Sechzehnter Auftritt .
Philippine . wahrmund .

Phikippine . Ja , Herr Wahrmund . Nun wird
mir selbst angst . Die Frau Stephan hat, wie Sie
wissen , schon phantastrt , und ziemlich auf mich ,
und auf den Richard und seine Frau , in der Hitze
geschimpft . Sie nehmen es doch nicht übel , wenn
ich Ihnen sage, daß sic Sie im Phantasien , einem
Narren geheißen hat . Wie gesagt , vier Männer
konnten sie kaum erhalten .

wahrmuns . Nun wird es nicht lange mit ihr
währen . Ich merke , daß ein Schlagfluß auf dem
Wege ist . Ich muß sie noch einmal sprechen , ehe
sich die Sprache völlig verliert . ' '



I Philippine . Itzt besinne ich mich . Ich soll nach

> einem Balbier schicken . Sie will zur Ader lassen .

, Siebenzehnter Austritt .

Wahrmund . Stephan .

Stephan . Ich suche sie . Ich brauche Trost .

Ich weis mich nicht mehr zu lassen . Die ganze

. Welt liegt aufmir . Es verschlimmert sich alle Au -

^ genblicke mit meiner liebsten Frau . Könnte ich sie

doch gesund weinen / ich wollte Blut weinen , so

sehr liebe ich sie .

wahrmund . Nicht wahr , sie hat große Hitze,

und schon phantasirt , feit dem ich sie verlassen habe ?

Sie hak mich sogar im Phantafiren geschimpft .

Stephan . Wie ? Haben sie das alles vorhin

schon in der Hand gesehen ? Mehr kann kein Sterb «

A licher wissen , als sie wissen . Vergeben sie es der

lieben Frau , wenn sie im Phantafiren ein Wort

wider sie hat laufen lassen . Wer ist in solchen

^ Umständen seiner mächtig ?

B wahrmund . Wie viel Männer mußten Ihre

B Frau Liebste im Paroxismo halten ? Waren es ih -

M rer nicht viere ?

, Stephan . Was wollen sie sagen ? Vier Män »

D ner ! Nein , so weit ist es nicht gekommen . Sie

^ hat noch keine Convulsiones gehabt . Sie hat im -

A mer noch ruhig gelegen , wenn sie gleich wunderlich
geredt hat .

Dd 2 Wahr -
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wahrmuns . Es scy , wie es wolle , Genug , ich

habe vier Männer in der Hand gesehen , die sie ge¬
halten haben . Es kann aber ftyn , daß sie sie nur
im figürlichen Verstände halten , nämlich , daß sie
ihr in der Krankheit beystehen .

Stephan . Da haben sie vollkommen Recht.
Der Doctor und ich , sind zwey ; und sie und Herr
Richard sind zusammen viere . Liebster HerrWahch
muud , meine Frau schlummert itzt wieder ein we¬
nig . Wenn sie erwacht , so thun sic mir den ein¬
zigen Gefallen , und sehen sie ihr noch einmal in
die Hand , ob sich etwa die Linien unter der Zeit
geändert haben .

wahrmnnd . ( Erlangt ein Papier heraus . ) Hier
habeich gleich dieHand der Frau Liebste abgczeich -
nct . Sehen sie unbeschwert her . Hier ist das zwi¬
schen dem Daumen und Zeigefinger . Hier ist die
inwendige hohle Hand ; hier sind die Linien und
Berge : kurz , der csrxusund meMLrrrpus , tiienarund
kvpotlienLr . Sehen sie wohl ? Hier ist linen Vitalis»
naturalis , menLUs . Die vitslis ist leider sehr kurz .

Sraphan. Ach , können wir sie denn nicht ver¬
längern ! Warum mußte sie denn so kurz seyn ?

wahrmund . Hier am Ende der Lebenslinie ist
ein Punkt ; der bedeutet eine Krankheit , und zwar
die Krankheit, mit welcher die Frau Liebste itzt be¬
fallen ist .

Stephan . Ist das gewiß ? Ach der verwünschte
Punkt ! Warum ist er nicht in der Hand meiner ärg¬
sten Feindin » ! Zeigen sie mir den Strich nicht

mehr.
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mebr . Er sicht recht meschant aus . Ich stille in
Ohnmacht .

wahrmnnd . Nach diesem Punkte endiget sich
. die Lebenslinie unmittelbar . Mehr kann ich Ihnen

nicht sagen .
Stephan . Ach ich elender Mann ! Ist denn gar

keine Hoffnung mehr übrig ? Liebster Herr Wahr¬
mund , hier haben sie etwas weniges für Ihre

Mühe . Es sind etliche Dukaten . Und wenn mei¬
ne Frau leben oleibt : so —

wahrmunv . Denken sie denn , daß ich Geld
für meine Kunst nehme ? Schämen sie sich nicht ,
daß sie so niederträchtig mit mir umgehen ?

Stephan . Es soll ja keine Belohnung für Ihre
Mühe seyn . Nein , ich gebe es Ihnen zum Zeichen
meiner Freundschaft ; und ich gebe Ihnen ebendes¬
wegen nicht viel , weil ich weis , daß sie den Reich¬
thum hasse » .

wahrmunv . In diesi' M Verstände will ich das
Geld annrhmen , ohne mich lange zu bedanken .

Stephan . Ach liebster Freund , sie haben mir
auch einmal gesagt , daß die Linien au den Fus -
sohlen ein großes Licht gäben . Dürfte ich denn
wohl bitten ? Itzt gierige cs gut an , da meine
Frau zu Bette liegt . Wollen sie ?

wahr » , und . Was kann man Ihnen denn ab -
schlagen ?

Stephan . Ich will sehen ; ob sie ausgemacht isi ,
damit sie die Linien —

Ddz Acht -
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Achtzehnter Auftritt .

wahrmunv . PH ilippine .

Philippine . Gehn sie geschwind in die Neben -

siube . Die Frau Stephan läßt sich hieher führen ,

um sich von der Ohnmacht zu erholen . Sie ist et¬

was nachläßig angekleidet , und mag sich von kei¬

nem Fremden sehen lassen .

wahrmnnd . Die gute Frau ! Es wird wohl ihr

letzter Gang seyn . Ich will in dieandereSlube gehen .

Neunzehnter Auftritt.
Philippine . Frau Stephan , geführt von ihrem

Manne . ( Sie fällt nieder ans den Lehnstuhl .)

Fr . Stephan . Eine Ohnmacht über die andere r

Das ist erbärmlich Richards Elixir hilft

nichts — Die Tropfen des Doctors schlagen auch

nicht an — Ach Philippine ! Das sieht nicht gut

aus . Nicht wahr , sie bedauren mich ?

Philippine . Ja , Frau Muhme , wenn ich sie

durch mein Mitleiden gesund machen könnte : so

müßten sie es den Augenblick werden . Machen

sie sich das Her ; nicht schwer . Ich habe gute

Hoffnung Sie sind der Welt noch zu nöthig .

Stephan . Ja wohl ist sie mir und der ganzen

Welt nöthig . gar zu nöthig .

Fr . Stephan . Trösten sie nur , Jungfer Muh »

me . Ich muß es am besten wissen , wie mir ist . —



So bald hätte ich doch meinen Tod nicht vermu .
thet . — Ach wie zittern mir die Füsse ! Das muß
der Tod seyn .

Stephan . Nein , wenn eins sterben soll , so will
ich sterben . Du sollst leben bleiben . Das Grab
ist Deiner nicht würdig .

Fr . Stephan . Wenn doch der Balbier käme !
Vielleicht schäfte mir die Ader einige .Linderung —
Ich kann nicht mehr reden .

Phili'ppl'ne. Ich habe schon nach ihm geschickt.
Er wird nicht gar lange mehr ausblcibcn können .

Zwanzigster Auftritt .
Die vorigen . Richard mit einem Bedienten .

Richard . Nun , Frau Schwägerin « , bin ich nicht
besser , als zehn Docwres ? Wie ist Ihnen auf mei¬
ne Arzney ?

Fr . Stephan . Weit schlimmer , als erst .
Richard . Das ist gut . Es muß erst schlimm

werden , ehe es besser werden kann .
Stephan . Dachten Sies , Herr Schwager ! Ja

warum sollte mir denn ein so früher Tod meine Frau
nehmen ? Ich thue ja dem Nächsten so viel gutes,
und —

Fr . Stephan . Ach es wird mir wieder ganz dun¬
kel vor den Augen . Wo bin ich ? Wo bin ich ?

Stephan . In meinen Händen bist Du , mein Kind .
Und daraus soll Dich der Tod selbst nichr reißen .

Dd 4 Richard .



Richard . Frau Schwägerin « , der beste Rath ist,
daß sie noch einmal von meinem Elixir einnehmen »
Alsdann muß cs gewiß anders werden .

' Fr . Stephan . Nun und nimmermehr . Lieber
will ich zeitlebens ungesund bleiben , als diesen Gift¬
trank noch einmal einnehmen . Nein . Zur Ader ,
zur Ader soll man mir lassen .

Pbllippine . Herr Richard , schicken sie doch Ih¬
ren Bedienten zum Balbier . Ich weis nicht , w »
er bleibt .

Richard , (zum Bedienten .) Gieb mir die Sachen
her , und lauf geschwind zum Balbier .

Philippme . Was haben sie denn in diesem Pa¬
kete ? Ist es lauter Arzency , so muß die Frau Muh¬
me recht gesund werden .

Richard . Ach nein ! Es ist meiner Frauen ihre
neue Andrienne . Ich habe sie Jungfer Henrietten
für Geld und gute Worte zu ihrer morgenden Gevat¬
terschaft gelassen . Meine Frau weiß nichts davon .
Ich habe sie itzt heimlich aus ihrem Klerderschranktz
genommen , und dem Schneider den übrigen Stoff
geschickt , daß er ihr gleich eine neue machen soll.
Ich wollte Henrietchen die Freude nicht verderben .

Fr . Stephan . Ich arme Frau ! Ich liege auf
den Tod krank , und meine Schwester ist noch so
leichtsinnig und denkt an eine neue Andrienne zu ih¬
rer Gevatterschaft — O wenn ich doch reden
könnte ! Sollte man sichs auch einbildcn ! Zu
ner Zeit , da sie in Thranen zerfließen und an Flor - '

kappen
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kappen denken sollte , bringtsiedic arme Frau Schwä -

gcrinn um ihre Andriennc ? - - - Ich gebe cs nicht

zu . Ich schicke zur Frau Schwägermn , und lasse es

ihr sagen . Ich kann eher nicht ruhig sterben .

Philippine . ( Sie macht vieAndnenne auseinander . )

Ach liebe Frau Muhme , sehn sie doch den aller¬

liebsten Staat an ! Eine solche Andrieune sollten sie

haben , die würde Ihnen vortresijch stehen . Herr

Vetter , Sie sind auch nicht halb so galant gegen

Ihre Frau , als Herr Richard gegen die seinige .

Richard . Ja wohl , galant bin ich , ohne mich

zu rühinen .

Stephan . Liebster Schatz , wenn ich Dich in die¬

sem Kleide gesund erblicken könnte , mein halbes

Vermögen gäbe ich darum .

Philippine . Frau Muhme , ich küsse Ihnen die

Hand , wenn sie mir die Freude machen und diese

Ändrienne anvcrsuchen . Ich weiß , sie ist Ihnen

gerecht . Sie müssen ganz englisch darinne ausst -

hen . Nicht wahr , Herr Stephan , Sic machen

Ihrer Frau Liebste ein Präsent damit , wenn sie sich

überwinden kann , sie noch heute anzuziehen .

Stephan . Von Herzen gern . Und wenn das

Kleid von Gold wäre . Ich bezahle es , obgleich die

Zeiten nicht die besten sind .

Richard . Aber , was wird Jungfer Henriette

sagen ?

Philippine . Sie mag sagen , was sie will . Die

Frau Muhme geht doch Wohl vor . Ob das Mäd -

Dd ; . . . chen
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chen einen so kostbaren Anzug hat , oder nicht . Eng ,

iische Frau Muhme , darf ich bitten ; so versuchen

sie die Andrienne an .

Fr . Stephan . Loses Kind , wie können sie mir

das zumuthen ! Wo jollte ich die Kräfte herneh .

men ? Ich brauche kein ander Kleid , als ein Ster -
dekleid .

Phr ' lippme . Kommen sie . Ich will sie recht

schön anputzen . Vielleicht ist Ihnen eine kleine

Bewegung zuträglicher , als alle Reccpte .

Stephan . Herzensfrau , wenn Du mir diese

Freude machtest , daß ich Dich in diesem Kleide um¬

armen könnte , ich trüge Dich auf den Händen .

Fr . Stephan . Wozu zwingen sie mich , mein

Liebster ! Sie wissen , ich kann Ihnen nichts in der

Welt übschlagen . Aber ich bin gar ; n krank . Es

ist mir wohl zuweilen , als ob des Herrn Richards

Arzncy das Uebel lindern wollte ; aber wo weis ich ,

ob ich durch die Bewegung die Kraft des Elixirs

picht schwache ?

Richard . Nein . Die Bewegung ist nunmehr

wieder unumgänglich nöthig . Machen sie mei¬

nem Elirir Ehre , Frau Schwägerin « , und ziehen

sie die Andrienne an , und tanzen sie noch heute

darinne mit mir : so können sic sich auf einmal

die Gesundheit und ein neues Kleid erwerben .

Stephan . Mein Schatz , ich bitte Dich mit

Thräncn , folge doch dem Herrn Richard und Jung¬

fer Philippinen . Sie sorgen ja so aufrichtig für

Deine Gesundheit .
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Fr . Stephan , Auf Ihre Gefahr und Ihnen zu

Liebe will ichs wagen . Jüngste Muhme , führen

sie mich in meine Stube , und halten sie mich

fest . Ich bin so matt , fo matt , daß mich eine

Fliege umstoßcn könnte .

Philippine . Kommen sie , ich will sie wie eine

Prinzessin anputzen . Und sie , meine Herren , müs¬

sen hier warten , bis wir fertig sind .

Ein und zwanzigster Auftritt .

Richard . Stephan .

Stephan . O wenn sichs doch mit meiner armen

Frau bessern wollte ! Herr Wahrmund hat mir

Nichts gutes prophezeiht .

Richard . Herr Wahrmund ist ' ein Narr , wenn

er das gethan hat . Wofür wäre denn mein Elixir

in der Welt ? Wenn sie es noch einmal einnimmt :

so muß ihr in vielen Jahren kein Finger mehr weh

thun . Ich freue mich recht , daß meine Arznev >o

gut angeschlagen hat . Aber , Herr Schwager , wer

bezahlt die Andrienne ? Ich muß wenigstens etliche

Gulden " Profit haben .

Stephan . Sie sollen zehn Gulden über den or¬

dentlichen Verlag bekommen , wenn ich meine Frau

in diesem Kleide gesund umarmen kann . Ich will

sie an einem andern Orte wieder ersparen . Und für

Ihre Arzeney will Ihr ewiger Schuldner bleiben ,

und Sie zeitlebens als meinen Erretter ansehen .

Wenn sie doch käme , o wenn sie doch käme :

Zwey -



Zwei) und zwanzigster Auftritt. ^
Die vorigen , wchrmmiv .

wahrmnnd . Erschrecken Sie nicht, Herr Stk Mjü
phan . Es steht sehr schlimm mit der Frau Liebste ,
Ich habe den Balbier kommen sehen . Jungfer ^
Phchppine wunte die bitterste Thränen .

Stephan . Ach , ich elender Wann ! ^
( Er läuft fort, ) f .

Drey und zwanzigster Auftritt . W
Richard , wahrmund . lÄ

Richard . Kommen Sie denn von der Frau Stk s §
phan her ?

wahrmund . Nein , ich bin da in der Neben -
stubr gewesen , und habe das Schicksal der Frau
Stephan noch etwas durchgesthcn . Indem kam
Jungfer Philippine in größter Bestürzung , und U ,
bat mich , daß ich den Herrn Stephan herbey ru¬
fen sollte .

Richard . Das kann nicht möglich seyn . Die Frau ^
Schwägerinn hat von meinem Elixir eingenonr ?
men , und das läßt niemanden so leicht sterben . Sn

wahrmund . Ihr Elixir wird wohl nicht füv Ach
Len Tod helfen . ' 8« !

Richard. Und Ihre Prophezeihungen werden
wohl auch nicht so gewiß seyn . ^ >

wahrmund . Ein Mann , der nicht studirt hat,
untersteht sich — ? W »

Richard .
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Richard . Ja , ich bin kein litteratus . Aber es

mag mit Ihrer Kunst seyn , wie es will : so weis
ich doch so viel , daß sie nicht viel werth ist .

wahrmund . Mein Herr , ich sehe es an Ihrer
Stirne , daß es Ihnen an etwas fehlt .

Richard . Und ich höre es aus Ihren Reden , daß
Sie ein hochmüthiger und eingebildeter Mann sind .

wahrmund . Ich lese sehr genau aus Ihren Gr >-
fichtszngen , daß Sie einen großen Feind an dem
Verstände haben .

Richard . Und ohne Ihr Gesicht und Ihre
Hand anzusehen , will ich Ihnen sagen , hüten Sie
sich , daß Sie vor großer Weisheit nicht närrisch
werden .

Letzter Auftritt»
Die Vorigen . Zrarr Stephan . Stephan . Phi -

lippure . ( Wahrmund will davon gehen . )

Phl ' lr'ppine . Herr Wahrmund , wo wollen Sie

hin ? Ei » Schelm , der davon läuft !

Stephan . Ach , Herr Schwager , wer hätte das
vor einer Stunde gedacht , daß sich meine englische
Frau so bald erholen sollte . Sie blüht wieder , wie
eine Rose . Sehn Sie sie nur recht an . Sieht sie
nicht wie eine Göltinn ?

Sr . Stephan . Seyn Sie nicht zu froh , mein
Liebster ! Sie sehn wohl , daß ich mir , Ihnen z«
Liebe , etwas Zwang anthue » Ich danke es m -Mn
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dessen dem Herrn Richard und seiner Arzency zeitle¬

bens , daß ich mich so bald von der gefährlichsten

Krankheit wieder hcrgcstcllt sehe . Ach Herr Ri¬

chard , lassen Sie doch das Rcccpt von Ihrer vor .

treflichen Mcdicin allen kranken Weibern zum Trö¬

ste , und Ihnen zum Ruhme im Drucke ausgehen !

Wenn ich nur wüßte , womit ich Ihnen den Heu .

ligen Dienst belohnen sollte !

Richard . Mit nichts in der Welt , als daß Sie

mein HrLanum allen schönen jungen Weibern an¬

preisen . Und wenn ich den Gradum eines Doctors

von allen medicinischen Faculläten bekommen hätte ,
ich würde mir nicht so viel darauf einbilden , als

auf die Ehre , daß ich Sie so glücklich curirt , und

die Prophezeihung des vielwissenden Herrn Wahr¬

munds zu Schanden gemacht habe .

philippine . Ja , Frau Muhme , können Sie

sich wohl einbilden , daß Sie unser Herr Wahr -

mund heute durchaus zu Tode hat prophezeihen

wollen ?

wahrmund . Ich will mich gar nicht verant¬

worten . Genug , ich bin meiner Kunst gewiß ,

wenn sie auch den Haß der ganzen Welt auf sich

geladen hätte .

Stephan . Ja wohl ! Was können Sie für die

Linien und Punkte , wenn sie sich zuweilen verstel¬

len . Daran ist die Kunst nicht schuld .

Richard , ( zu Wahrmunden .) Und wenn Sie mir

mein Medicament wieder verachten : so nehmen Sie
sich
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sich in Acht , baß ich Ihnen nicht einmal Gift ein¬
gebe . Ob so ein Zeichendeuter eines natürlichen
Todes stirbt , oder nicht .

wahrmund , ^ .rs non suchet olorem , iM i§ns -
rsMeirn

Richard . Sie sind ein Ignorant / ich nicht .

Philippinc . Ja , Herr Wahrmund , die Frau
Stephan ist wieder gesund , wie Sie sehn . Sie
haben gesagt , Sie wollten sich trepaniren lassen ,
wenn dieses heute geschähe ; und Sie müssen , als
ein ehrlicher Mann , Ihr Wort -Hallen . Vielleicht
ist der Balbier noch zugegen . Ich bezahle zum Be¬
sten der Welt die Kosten für die Operation .

( Wahrmund schleicht sich heimlich davon . )

Stephan . ( ; u seiner Frau . ) Du gefällst mir ganz
vortrcflich in der neuen Andrienne . Sie hat dir
wieder eine rechte gesunde Miene gegeben . In acht
Tagen ist Dein Geburtstag , da will ich Dir noch
ein Präsent machen .

Fr . Stephan . Aber die Frau Richardinn —

Richard . Sie kriegt eine andre Andrienne . Sie
wird morgen fertig . Und wenn jene etwa noch
besser gemacht wäre : so sollen Sie die Wahl haben .
Aber liebe Frau Schwägerinn , Sie stehen zu still .
Mein Medicameut erfordert eine starke Bewegung .
Kommen Sie , wir wollen den Tanz wiederholen ,
den wir vor dem Jahre auf Ihrer Hochzeit tanzten .
Jungfer Philippine mag ihn trällern .
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Fr . Stephan . Sollte ich noch st viel Kräfte

Haben ?

( Sie tanzen und springen darauf in die Scenen . )

Stephan . Wie froh bin ich , daß meine liebe

Frau noch st munter tanzen kann ! Es muß ein

vortrefliches Medikament gewesen ftyn . Ob es

Herr Richard selber fabriciren muß ?

Philippine . Nein , es wird eigentlich in der Sei «

dcnfabrik gemacht . Herr Richard kriegt den Dank ,

und ich habe ihn verdient . Doch die jungen Wei¬

ber werden sich schon bcy mir abfinden .



Das Band .
Ein Schaferspiel.
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Vorbericht
zum Bande .

das Band einmal in der Frankfur -
tischen Sammlung sieht , und ich

sicher weis , daß es noch seine Liebhaber hat :
so will Leb ihm hier einen Platz vergönnen ,
ob ichs gleich mit einem heimlichen Wider¬
willen thue . Allein da ich nichts darinnen
geändert habe : so muß ich auch nothwendig
einige Anmerkungen dazu machen / damit die¬
ses Gedicht dem guten Geschmacks Ln den
XAchäfergedichten nicht nachtheilig werde.
Ware das Landleben überhaupt das Schä¬
ferleben der Poesie : so würde das Band ein
recht gutes Gedicht seyN / dieß kann ich ohne
Eitelkeit sagen, und in seiner Art den Werth
haben , den in der Malerey ein getreues Por¬
trait hat . Ich würde mir unter der Daphne ,
der Mutter der Galarhee , eine gute Land -
wirthinn , eine fleißige Pachterknn ; unter
ihrer Tochter ein gutes ehrliches Bauermäd -
chen, in den Geschicklichkeiten der Wirth -

E e L schast



schaft wohl erzogen / vorstellen . Ihr Mon¬

tan würde ungefehr des Schulzens oder

Verwalters Sohn seyN / dessen Herz der

Schulmeister noch so ziemlich gebildet , und in

den sich Galachee ganz natürlich hatte ver¬

lieben können . In dieser Aussicht würden

diese drey Personen , und auch die beiden an¬

dern ihrem Charakter sehr ähnlich vorgestellet

seyn ; und ich wüßte nicht , wie sie anders hät¬

ten reden und handeln sollen . In dieser Aus¬

sicht würde das Stück ferner verschiedene

lebhafteBeschreibungenderLandwirthschaft ,

und hin und wieder drollichte Einfälle hüben .

Will man es also ein theatralisches Landgr -

dicht nennen , so habe ich nicht viel dawider

zu erinnern ^ Alsdann werde ich dek Gala -

rhee recht gut seyn , daß sie solche hübsche

Bänder wirken kann , die mancher Borten ,

Wirker nicht besser machen soll ; daß sie so

haushältig ist , und ihr klares Garn , das

an der Gonns liegt , begießt . Alsdann wird

mirs recht wohl gefallen , daß Mutter Daph¬

ne mit ihrer Tochter von poley redt , der ihr

für das Ropfweh hilft , ihr vorwirft , daß

sie gestern auf die Hirze getrunken , ihr be¬

fiehlt , daß sie auf den Abend einnehmen ,
von



von ihren Beäucern eknnehmen soll ; daß
Daphne !hre Tochter examiniret , was sie mit
dem Srrause machen will, den sie in der
.Hand hat, und ihre Galathee schlau fragt ,
warum siechey dem Namen Montan roth
wird : daß Daphne von ihrem Sohne Damöt
rühmt, daß er ihr einen so schönen Rechen
geschnitzt, an dem oben Zinken stehen , und
unren Zinken sind ; daßer ihr stnen Stab ,
geschnitzt auf beiden Seiten , gebracht , dessen
eine Seite ihn , und die andere seine ^ hlorr'6
vsrstellen soll ; daß sie ihrer lieben Tochter
zwar die Zärtlichkeit, aber nicht das Lieben
erlauben will ; daß Myrtill von seinemStaare
redt , dem er die Namen Hylax und Chloris
sprechen gelehrt ; daß er dem Montan die
Amsel wegnimmt ; daß Galathee in der Hitze
oft in sehr schnippischen Sprichwörtern ,
und alle Personen oft in sehr kurzweiligen
Reden , daß sie sagen , wie sie einander einen
Streich gespielt, einander zuweilen zum
Besten haben ; daß Galathee zu ihrem Mon¬
tan spricht : nun dieß gefallt mir noch , du
hast recht überley ; nein dießmal bin ich
taub ; ich bin beständig so , wenn ich nicht

Ee z an -
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anders bin ; gar auf mein Herz zu pochen ?

bey l ^ hilis , bey der Stolzen ? So , jene

spitzt sie zu , und die Verschieße die Bolzen ?

daßMyrtill zur Galathee sagt : du bist auch

Zar zu arg ; ich dachte , was dir wäre ;

daß er spricht : ich geh und will den ' Hahn

zur Sie in Bauer stecken ; die Jungen

bring ich dir , so bald die Alten Hecken ;

daß die guten Kinder am Ende auf den

Streit auch lustig seyn , eine frische Milch

zusammen esten , und im Rühlen umpfan -

Der spielen , und insonderheit das Spiel :

Was macht die Liebe ? spielen wollen ; alles

dieses und noch hündert solche Züge mehr

würden mir an diesem nicht ungesitteten Land -

volke gefallen . Allein wenn das Schäferge¬

dicht keine bloße Nachahmung des Landle¬

bens , oder doch nur die feinste Nachahmung

ist ; wenn es mehr ein erdichtetes Schönes zu '

seinem Gegenstände hat ; wenn es das Mit¬

tel zwischen dem Land ^ und Stadtleben hält ,

wenn es sich von der Plumpheit und dem

Eckelhaften des Bauerstandes eben so wohl ,

als von dem Zwange und der List des Stadt -

kebens entfernen , das Land M allen seine »
An-



Annehmlichkeiten , und abgesondert von allen
feinen Beschwerlichkeiten , vorstellen muß ;
wenn die Schäfer Geschöpfe sind , die sich
Ans nicht allein durch die Einfalt der Sitten ,
sondern durch eine liebenswürdige Einfalt
derselben , nicht allein durch Offenherzigkeit ,
sondern durch eine unschuldige , einnehmende
Offenherzigkeit empfehlen müssen ; wenn ihre
Liebe mit einem gewissen natürlichen Witze
verbunden , ihr Vergnügen auf dem Lande
mehr ein Geschenke der Natur , als eine Frucht
mühsamer Arbeiten feyn muß ; wenn ihre
Sprache zwar leicht und ungekünstelt, aber
doch die Sprache der feinern Empfindungen
seyn muß ; wenn ihre Beredsamkeit nicht
darinne besteht, daß sie von ihrem Schäfer -
fiabe , von ihrer Tasche , von ihrem Phylax ,
von Heerden , Milch und Obst reden ; wenn
gewisse Züge und Beschreibungen des Ländle ,
bens nur der Wahrscheinlichkeit und dcsVer -
gnügens wegen , das uns die Vorstellung der
Natur zu geben pflegt, in diese Gedichte einge -
flochten werden , und gleichsam nur die Ein¬
fassung des Gemäldes abgeben ; wenn dieses,
sage ich , die Anforderungen des Schflferge -
dichts sind : so wird man sehr viel beydcm

Ee 4 Ban -
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Bands ju erinnern finden . Ich will die
Handlung des Stückes einen Augenblick
beleuchten . Galathce sieht ein Band / das sie
selbst gewirket, das sie zum Zeichen ihrer Liebe
ihrem Montan geschenket, um den Hals der
Phyllis . Sie wird erbittert/ halt den Mon¬
tan für untreu / sucht sich zu räche «/ und er¬
drückt ar?s Rache bei) Gelegenheit die Amsel/
die Montan von ihr bekommen hat/ und die
vortrefflich singen kann . Der Änoren ; Wird
Galathee recht gesehen hqben / 0dermcht ? War
es auch ihr Band ? Die Auflösung : Sie hat
sich geirret, und sie bittet dem Mrttan ihr ?
Hitze und Eifersucht ab , Hat die Handlung
genug Anziehendes ? Ich zweifle sehr daran ,
Was in dem Stücke gefällt/ sind mehr einge -
schalteteNebmumstände, als die Dache selbst ,
Der zweyteund achte Austritt können bepnae
he ohne den geringsten Verlust der Handlung
weggenommen werden , Sie geht also nicht
durch das Stück fort . Daphne / die Mutter ,
ist überhaupt eine müßige Person / und nicht
das Bedürfniß des Stücks , sondern des Poe¬
ten / der / um die Charaktere zu vervielfältigen ,
hier eine Mutter auftreten ließ . Sie kommt
und geht, gleich einem frommen Gesten sie,
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ohne daß man weis , warum ? Die Auflösung
hat wenig unerwartetes ! Galathee kömmt in
dem letzten Auftritte , nachdem sie vermuth -
lich bcy der Philis sich genauer wegen des
Bandes erkundiget , und gesteht dem Mon¬
tan , daß sie sich geirret . Dieses wüsten die
Zuschauer lange . Montan hatte es ja in der
Mitte des Stückes schon ehrlich genug be¬
theuert, daß er ihr Band nicht weggeschenkt
hätte . Vielleicht wäre die Auflösung besser
geworden , wenn Phillis das Band wirklich
gehabt, es aber durch eine List , oder durch ein
anderes Mittel, ohne daß es Montan wissen
können , bekommen hätte , und selbst eine von
den spielenden Personen gewesen wäre . Ga¬
lathee drückt aus Rache gegen den Montan
einer arryen Amsel auf dem Theater den Kopf
ein . Ein sehr blutdürstiges Unternehmen für
eine Schäferin » ! Wo bleibt die schäferische
Unschuld der Sitten ? Ist das nicht das jäh¬
zornige verliebte Bauermädgen , die ihrem
Montan , wenn er nicht so demüthig geredet
hätte, zur Noth gar in die Haare gefallen
wäre ? Aber es ist ja natürlich . Freylich ist
dieses Natur, aber Natur des Dorfes, nicht
des Schäferstandes . Von der Sprache habe

Ee 5 ich



ich schon geredt . Sie ist, wieder Charakter,
nur gar zu natürlich . Will man aber dieses
Gedicht nicht gegen die Regeln der Kunst,
sondern nyr gegen gewisse andre Schäferspiels-
halt-en : so gebe ich gern zu , daß es seinen
Platz mit Recht unter den Schäfergedichten
behauptet , und, ohne ihm zu schmeicheln , ge¬
wiß nicht den niedrigsten . Nachdem ich dieses
Geständniß gethan , glaube ich nicht, daß der
gute Geschmack durch das Band leiden wird .
Es wird vielmehr jungen Dichtern zum Bey -
spiele dienen können , wie die Schafcrspicle
nicht scyn , und warum sie anders seyn sollen .
Ich verweise sie insbesondere auf die Anmer¬
kungen , die Herr Saint Mardin in seinen
keüsxions lur Ir Poesie über das Schä -
sergedichte gemacht, auf die Stellen , die er
daselbst aus dem Fontenelle anführt , und auf
die schöne Abhandlung von dem eigentli¬
chen Gegenstände des Schafergedichces ,
welche in dem Anhänge zu ' des Batteux
Einschränkung der schönen Aünste auf
einen einigen Grundsatz , zu finden ist .



D a s B a n d .
, Ein Schäftrspiel

i ,1 einem Aufzuge .
i . . - >> . - -- -- — > .— ^

Personen .
Galathee .
Daphne , der Galathee Mutter .
Montan , der Liebhaber der Galathee .
Doris .
Myrcyll . ' '

Erster Auftritt .
Gglachee ^ j Dons .

Doris .

as machst du , Galathee ? Du scheinst m«:
' nicht vergnügt .

Galathee .

Ich weis es selber nicht, was mir im Sinne liegt .
Ich bin nicht aufgeräumt. „

Doris .

Du wirst doch etwas wissen,
Was dir —

Galathee .

Ich wollt vorhin mein klares Garn
begießen, Das



Das an der Sonne liegt , und nahm mich nicht
in Acht ,

Und stiesi mich an das Hoh an dem ichs angemacht :
Da sich nur meine Hand !

Doris ,So geht eS, wenn wir eilen .
Doch dieß bedeutet nichts ; der Schaden ist zu heilen .
Allein , wo ist Montan ?

Galaehee ,
Und was mir weiter fehlt,

So hatdie Mutter schon einmal aufmich geschmählt,
Doris .

Die meine thut es auch , und oft bey Kleinigkeiten ,
Allein , wo ist Montan ?

Galaebee ,
Sie läßt sich kaum bedeuten ,

Ich bringe Kräuter heim , und setz sie offen hin ,
Da kömmt mein Lamm dazu , dem ich so günstig bin ,
Und ftißt sie glücklich auf ; nun muß ich andre lesen ,

Doris ,
Wer weis , wie hungrig auch dasarmeLamm gewesen !
Doch gute Galathee , du willst mich nicht verstehn ?
Wo ist denn dein Montan ?

Galarhee .
Ach, Doris , laß mich gehn !

Ich weis nicht, wo er ist ; wer will die Schäfer hüten ?
Er geht, wohin er will ; ich kanns ihm nicht ver¬

bieten .
Doris .

Verstell dich nicht so sehr ; du zürnst , ich sch dirs an .
Gala -
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Gakaehee .

Erwähn ihn weiter nicht.
Doris .

Was hat er denn gethan ?
Gülachee .

Mehr , als ich je gedacht ! Mir also mitzuspielen ?
Mir , seiner Galathee ? Er soll es schon noch fühlen .
Brdenk es nur einmal : Ich schenk ihm inngst ein

Band ,
Und knüpf cs ihm dazu noch selber um die Hand ;
Und gestern sch ich gar -« - Es ist um mich geschehen :
Ich habe dieses Band uni Phyüis Hals gesehen .

Doris .

In Wahrheit , Galathee , dieß ist ein schlimmes
Streich »

Allein , du irrst dich wöhl i eins sieht dem andern
gleich »

Gatarhee .
Ich kenn es gar zu gut . Ich trug eS um die Stirne .
Der Eintrag war von Garn , der Boden war von

Zwirne ,
Zween Fäden liefen grün , zween roth , die andern blau ,
So scheckigt , wie ein Specht d ich kenn es ganz

genau .
Es war zween Finger breit , und zackicht an den

Seiten .
Es war mein schönstes Band . Willst du noch lange

streit n ?
Ich Hab es selbst gemacht ; drey Wochen sind es kaum .
MeinName steht darauf , und auch derTannenbaum ,

Bey
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Bey dem mir einst Montan den ersten Kuß ge «

nommen .
Doch , Kind , verstecke dich ; ich seh die Mutter

kommen .

Zweyter Auftritt .
Galarhee . Daphne .

Daphne .
Nun , meine Galathee , die Sonne meynl es gut,

Galarhee .
Sie brennt fast garzu sehr ; man weis kaum / was

man khm .
Daphne .

. Itzt sthadt die Wärme nicht ; st- hebt vielmehr die
Saaren /

Und wenn die Wittrung bleibt / wird alles wohl
geralhrn .

Ich sähe meine Lust itzt mitten in dem Geh » ;
Der Lein steht schon ss gut / er kann nicht besser stehn .
Und alles grünt und blüht . Doch wenn mirs nicht

so scheinet /
So fehlt dir doch etwas . Mich deucht/ du hast

geweinet .
Mlarhee »

Beweinet ? Nei « / dieß nicht.
Daphne .

Was soll dir dieser Alee ?
Galarhee .

Ich bind ihn um dm K » pf, er thut mir gar zu weh .
Daphne .
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Daphne «

Wie albern bist du - och ! Gewiß , du sollst dich
schämen ,

Klee hilft dir nimmermehr , nein , Poley mußt du
Nehmen .

Koch , gestern , weißt du wohl, wer auf die Hitze trank?
Dieß ist die Frucht davon .

Galarhee
Ach nein , ich bin nicht krank.

Ich weis , wovon es kömmt : es kömmt vom Veii -
chenpfiücken ;

Wie vielmal muß man sich um eine Hand voll büchen ?
Daphne .

Wem soll denn diestr Strauß ?
Ealarhee .

Hier ist er.
Daphne »

Soll er mein ?
Galarhee .

Ja , darum kand ich ihn .
, Daphne .

Der Straus ist wirklich fein.
Vielleicht hat ihn Myrtiü von dir bekommen sotten .

Galarhee.
Er ! Nein , da hätt ich ihn schon schlechter bindcft

wollen .
Kieß unterbleibet wohl, auch ohne dein Verbot .

Daphne .
Vielleicht hat ihn Montan — ? Doch warum wirst

du röH ?
Gala -



446 - - - - - -- - -2
Galathee .

Dieß werd ich gar zu leicht .

Daphne .

Leicht / um Montanens Willen ?
Doch warum wardst dus Nicht zugleich auch bey

Myrtillen ?

Galathee .

Ich rede für mein Herz , dieß ist nicht Schuld daran .
Daphne .

Doch Hab ichs in Verdacht so gut / als den Montan .
Ich Hades wohl gemerkt , ihr könnt einander leiden .

Galathee

Fast täglich sag ichs ihm , er soll mich gänzlich meiden .
StetS will er was von mir , ich heiß ihn freund¬

lich gehn .

Und sag ihms auch im Zorn , und dennoch bleibt
er stehn ,

Und redt mich wieder an , und gicbt mir wohl die
Lehre ,

Es stünde gar nicht fein , wenn man so spröde wäre .
Daphne .

Was deine Schwester sagt ! klingt anders .
Galathee .

Dieses Kind ?

Wer wollte Chloris traun ? Man weis , wie Km «
der sind .

Daphne .
Die Kinder reden wahr , und sagen , was sie sehen .

Galathee .

Sie rede , was sie will , mir ist zu viel geschehen .
Gesetzt ,



Gesetzt , daß auch Montan zuweilen mit mir treibt .

Und auf dem Rohre bläst , und mir die Zeit vertreibt ; '

Gesetzt , daß ich zugleich in seine Flöte singe ;

Wird dieß wohl unrecht seyn ?
Dap . ne .

Dieß sind erlaubte Dinge .

Allein du sagtest ja , du hießt ihn öfters gehn .
Salarhee .

Ja , dieses thu ich auch ; allein er bläst so schön .

Ich bitt ihn nicht darum . Dem Echo zu gefallen ,

Das in dem Busche ruft , läßt K jein Rohr erschallen .

Daphne . -

Du wirst das Echo seyn . Das Sinken wehr ich

nicht ;

Nur furcht ich , daß Montan mit dir von Lieben

spricht .
. Galarhee.

Er denket nicht daran . Frey , spricht er , will ich

leben ;

Es liebe , wer da will , mir ist es nicht gegeben .
. Daphne .

Doch warum sagt er denn , daß du so spröde wärst ?Galaehee .

Itzt strgt er dieß nicht mehr ; es war nur in der Erst ,

Wenn ich ihm dann und wann die Antwort schul¬
dig bliebe .

Es ist gewiß an dem , er denkt an keine Liebe .

Nur Freundschaft wünscht er sich , und diese gieng

ich ein ;

Erkannja wohl meinFreund , ich seine Freundin seyn .

Gell . Schrift , lll . Th . F f Daph »
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Daphne .

Was heute Freundschaft war , kann morgen Liebe
werden .

Indessen wärmein Rath , er blieb bey seinenHecrketft
Du aber, Galathec, nimm auf den Abend ein .

Gaischee .
Ach , eh der Abend kömmt , wirds wohl vergangen

seyn .
Daphne .

Und dennoch werd ich dir von meinen Krautern
geben ;

Man sorget nie zu sehr für seiner Kinder Leben ;
Ich gehe . Komme nach , und nimm dich wohl kn

Acht ,
Und bring mehr Veilchen mit.

Dritter Auftritt .
Galarhee . Doris . i

Doris .

Ich habe recht gelacht !
Die gute Mutter denkt wohl Wunder, was dir fehlet ?

Galarhee .
Nicht wahr ! du hasts gehört , sie hat nicht sehr zk-

sch mahlet ? .
Doris .

Doch mit der Arzeney ? ^
Galathee .

Da Hab ich meine Noth l
Raut und Wachhvldersaft hilft bey ihr für den Tod .

Do » « .



Doris .

Sie weis noch nicht genug . Mich sollte sie nur
fragen ,

Was für dein Kopfweh Hilst ; ich wollts ihr besser
sagen :

Montan nur hilft dafür . > .

lSakarhee .

Ach ! quäle mich doch nicht .

Der falsche Schäfer , der l So ehrlich sein Gesicht ,

So schlimm ist doch sein Herz . Er soll mich nicht

mehr fangen ;

Wer einmal mich betrügt , hat stets mich hinter¬
gangen .

Doris .

Du thust ihm wohl zu Viel .
Galsrhee . '

Und du vertrittst ihn noch ?

Ich soll zufrieden seynl Nicht wahr ? Bedenkes doch !

Ein Band , ein Band von mir , an Phyllis zu ver -
schenken ?

Er liebt sie . Dürft ich nur nicht weiter an ihn
denken t

Mich dauert jeder Kuß .

Doris .

. Hast du ihn oft geküßt ?
Galarhee .

Ach mehr , als tauscndmall Du weißt ja , wie man ist .

Das erst und andremal , da hielt er mir die Hände -

2ch drohte , doch zu schwach . Erräthst du bald
das Ende .



Ich litt es endlich gern , und gab ihm , nach der Zeit ,
Wenn er zu blöde schien , oft selbst Gelegenheit .
Die Birken Wissens noch . Wenn wir zusammen

kamen :

Da ward gewiß geküßt , bis daß wir Abschied
nahinen .

Dorm .

Und habt gar nicht geredt , so sehr vergaßt ihr euch ?
Gakarhee .

Ach ia , wir redten auch , und küßten uns zugleich .
Dorm .

Allein , was spracht ihr stets ?
Galarhee .

Wie kannst du doch so fragen ?

Verliebe dich einmal ; so darf ich dirs nicht sagen .
Vom Lieben redten wir . Er fiel mir um den Hals ,
Und sprach : Mein liebstes Kind ; ich that es eben¬

falls .

Ich hieß ihn , mein Montan ; er mich , mein Herz ,
mein Leben ;

So mußte , wie gesagt , ein Wort das andre geben ,
t Doris .

Ja , ja , dieß ist schon gut ; doch wurdet ihrs nicht
satt ?

Galachee .

Satt ? Ja , da höret mans , wer nie - elicbet Haft
Wir redten Tage lang , wenn wir bcysammcn trieben ,

Und wußten auf die Nacht kaum , wo der Tag ge¬
blieben ;

So schnell verstrich er uns .
Don « .
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Doris .

^ Nun , das begreif ich nicht ,
Wie da ein Tag verstreicht , wenn man nichts wei¬

ter spricht ,
Als Kind , Montan , mein Herz !

Galarhee . "
. . Du bringst mich nicht zum Lachen ;
Ach ! Doris , hör nur auf, du wirst mich böse machen .
Wir rcdtcn sonst noch picl , als vom beständig

ftyn ,
Die Lieb und unser Herz gab uns die Reden ein .

Doris .
Gut . Heute spracht ihr dieß ; was spracht ihr

aber morgen ?
Galarhee .

Was liegt doch dir daran ? Dafür laß Andre sorgem
Doris .

Erzähl mir immer mehr !
Galarhee .

r , Auch war es . was gemeins ,
Wir zankten uns einmal , und wurden wieder eins .

Doris .
Gezankt ? -

Galarhee .
Ja ! wird nicht auch der Himmel öfters

trübe ?
Und wie das Wetter ist , so wechselt auch VieLiebe .
Oft sahen wir uns nur zu ganzen Stunden an ; ^
Sein Augehieng an mir , und meines anMontam

' Ff ; Doris .



Doris .
So ist d^ e Liebe denn ein Spielwerk in Gedanken ?
Ein Gutseyn , Reden , Sehn , ein Küssen und ein

Zanken ?
Galarhee .

Das Tändeln fehlt dir noch .
Doris .

^ Das Tändeln ? Was ist kaS ?
Dicß Hab ich nie gehört .

Galaehee .
Es ist nun so etwas .

Man streichelt sich die Hand , man kneipt sich in die
Backen ,

Man schüttelt sich am Kinn , und klopft sich in de»
Nacken .

Doris .
Ließ habt ihr auch gcthan ?

Galachee .
Ja , das versteht sich schon.

Wie günstig war ich ihm ! Nun Hab ich meinen Lohn !
Doris .

Was wirb denn nun daraus ? Willst du den Schä-
- — fer lassen ? ,

Ealathre .
DieLicbe, ihn , das Band , und Phylliswill ich hassen .
Sprich , warum käm er nicht , weim cr beständig war ?
Seit gestern sch ich ihn niit keinem Au « c mehr.
Da kömmt Myrtill . Bleib hier , und ress ihn zu

der Heerde .
Ich will nach Veilchen gehn , damit ich fertig werde.

Vielter
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Vierter Auftritt .

Doris . Mprtill . »
Doris .

Was hast du da , Myrtill ? Versteck eS nicht vor mir .
Myrtill .

Nichts , liebe Schäferinn ; es ist ein kleines Thier .
Doris .

Ein kleines Thier ? Myrtill ! Dieß brauchst du nicht
zu sagen ;

Denn Wölfe wirst du wohl nicht in den Händen
tragen .

Myrtill .
Hier ist es , steh es an .

Doris .
Nunmehro will ich nicht .

Myrrill .
Du nimmst es übel auf? was man imScherze spricht ?

Doris .
Nein , eine Kleinigkeit wird mich nicht gleich ver-

dricssen .
Es fty auch , was es will ; ich brauch es nicht zu

wissen .
Gewisses kränkt mich nicht , daß du mirs nicht gesagt ;
Das aber ärgert mich , daß ich dich gleich gefragt .

Myrtill .
Nun , sey nur wieder gut ; ich will dirs gerne zeigen .
Doch Doris , noch etwas : Versprichst du mir , zu

schweigen ?
Doris .

Ich schweige, wenn ich will .
Zf 4 MfM'll .
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H

rnyrtlU ^
Wenn du verschwiegen bist :

So sag ich dir , daß dicß Montaucns Amsel ist . ^
Von seiner Galathce hat sie Montan bekommen .
Sie singt vortrcflich schön . Ich Hab sie wegge - ^

nommcn . ^ . ^
' ' Doris . ' ' ^

Was hast du nun davon , daß du Montanen kränkst ?
rnyrtilk . N

Ich , mcinê Schäfcrinn ? Gewiß mehr , als du denkst.
'Eenugi Montan verdient , daß êr auch einnial suhlet ,
Was er mir ehedem für einen Streich gespiclet .
Denn weißt du , wie er mich den letzten Herbst geneckt ? C«
Und mir drey Tage lang den schonen Staar versteckt ?
Dieß war ein rechter Staar , ich halt ihn aufgezogen ; kr
Und wer ihn einmal sah , der war ihm auch gewogen . 2
So oft ich Hylax rief, so oft ich Chloris sprach ^
So rief der Hvlar mit , und sagte Chloris nach .
Oft flog er auf mein Lamm , und ließ zu halbe » !

Tagen ,
Als hielt ichs nur für ihn , sich von dem Lamme

tragen . k>
Dons . , ^ L

Ja , ich besinne mich auf diesen Äugen Staar , -
Der dir nur gär zu lieb , und gar zu khcuer war :
Denn , wttßtdu noch , Mvrtill , als ich ihn habe «» A

wollte ,
Daß ich fük 'dieselt Staar zehn Küsse geben sollte ? ^
Allein der Staar isttodt, und dieß erfreut mich sehr . ^
Wie theuer war er dir ? Verkauf ihn doch nunmehr.

Und



Und deine Amsel auch . Im Ernst , du sollst dich

' - schämen !

Montanens Freund zu scyn , und ihm etwas zu
nehmen

Doch ich besinne mich stuf ^ ne kleipe List .
Letzt sagte Galathee , du härtest mich geküßt ;

Sie gabgirirzweymal Schuld . Itzt könnten wir

. , , uns rachen .

Laß ihr den Vogel sehn , und ' sprich —

Myriill .' '

Was soll ich sprechen ?
Doris .

Sprich : Siehst du , wie Montan an seine Freun ,
din denkt ?

Er hat mir heute früh die Amsel gar geschenkt .

Doch nimm dich auch in Acht , und fang nicht an

zu lachen .

rNyrtill .

Verlaß dich nur auf mich ' , ich wills schon listig

' ' machen .

-Doris .

Sie hat ihn ist Verdacht , und ist voll Aergcrniß ;

Und wenn du ernsthaft sprichst ^ : so glaubt sies ganz
, gewiß .

- ' Mimftl .
Schön gut , ich will es thun , vom kleinsten bis

^ . zum größten ; . - . -

Mich hat dasftose Kind zuweilen auch zum Besten .

Dort kömmt schon Galathee ; > sie kömmt . Montan

j ^!. , . Mnmt auch .Ff ? Doris .
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Dons .

Geschwind verstecke dich hier hinter diesen Strauch .
Ich will zu Phyllis gehn , sie schläft dort in dem' Garten .

Myrtill .
Allem , Montan kömmt ja .

Doris .
Er wird nicht lange warten.

Fünfter Auftritt .
Galathee. Montan . Myrtill , versteckt .

Montan .
Du läufst so gar vor mir ? Was istdir , Schäferin » !

Galathee.
Ich bin beständig so , wenn ich nicht anders bin .

Montan .
Nie Hab ich dich , mein Kind , noch so erzürnt gesehen :

Galathee .
Und nie geschah vielleicht , was gestern ist geschehen .

Moncan .
Doch meine Galathee , was Hab ich dir gethan ?

Galathee .
Ich sage , laß mich gehn , und sich mich nicht mehr an .

Montan .
Ich bitte, rede doch .

Galathee .
Du kannst die Worte sparen .

Monran .
Wenn du nicht reden willst ; wie soll ichs denn er¬

fahren ?
Galathee .

Nun , dieß gefällt mir doch , du hast recht überley .
Mo » ,
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Montan .
Was ist denn mein Vergehn ? Gesteh es doch nur frey .

Galathee .
Es reut ihn nicht einmal ; er kann noch gar verlangen .
Daß ich ihm sagen so !!, wie sehr er sich vergangen /

Montan .
Kind , ich erstaune ganz . Heißt dieß , du hast mich lieb ?
Wo bleibt dein letzter Schwur ?

Galathee .
Er bleibt , wo deiner blieb .

, Montan .
Wo bleibt dein treues Herz ?

Galathee .
Gar auf mein Her ; zu pochen ?

Nur sachte mein Montan , dieß war zu viel ge»
sprachen !

Moman .
Ach ! meine Galathee , mein Herz , mein liebstes Kind !

Galathee .
Man höre nur einmal , was dieß für Reden sind !
Ich bin ja Phyltis nicht . Du rcdft vielleicht im

Schlafe .
Montan .

Wer nichts verbrochen hat , den schmerzt derglei¬
chen Strafe . "

So hilft kein gutes Wort ?
Galachee .

Nein , diesmal bin ich taub .
Montan .

So treffe denn das Gift Vieh , Fluren , Bäum , und
Laub /

Wofern



Wofern ich untreu bin . Pan wird den Schwur
erhören .

Galathee .
Ich hör es schon , Montan ; du kannst vortrefflich

schwören .
Montau .

Hat Phyllis mich gerührt , so soll mich itzt —
Galathee.

Halteink
Liebst du die Phyllis nicht : so will ich untreu scyn .

Moirean .
Mit Phyllis quälst du mich ? Dicß soll ich auch

vertragen ?
Galathee .

Geh , Falscher, geh nur hin , du kannsts ihr wieder
sagen .

Monran .
Ich , meine Galathee , ich falsch ? Dieß ist betrübt .
Ich habe dich so treu , dich wie mein Vlut , geliebt,
Und nichts so sehr gewünscht , als stets um dich zu

leben , . ,
Und einst in deinem Arm mein Leben, aufzugcben .
Zwey Jahre sind vorder, , . seit dem kein Tag vcr -

gicNZ , . -7: -)
An dem ich dich uicht sah , nicht sprach , und nicht

umficng .
Gern ließ ich alles stehn , vergaß mitLust derHcerden ,
Und ließ oft Tag aus Nacht , dir zu gefallen , werden .
Zwccn Stäbe Hab ich dir mit eigner Hand geschnitzt ,
Und §uch ein Trinkgcschirr, auf dem ein Wald¬

gott sitzt .
Dem



Dem ich , damit cs dir n , allem wohl gelinge ,

Nun schon so manchen Bock gebückt zum Opfer
bringe .

Der Bacher quälte mich fast auf ein halbes Jahr ;

Oft hast du meine Hand , die wund vom Schnei -

' den war ,

Mitleidig abgcwischt , bedauret und verbunden .

O Zeit ! Wo bist du hin . Du bist zu schnell ver -

schwunden ?

Q Kind , ich bitte dich , bcyn Göttern unsrer Flur ,

Wer raubt mir deine Gunst ? Wer ists ? Gesteh es
nur !

Denn dich mir treu zu sehn , will ich das Größte
wagen .

Galachee .

O frage nur dein Herz , dieß wirds am besten jagen .

LNonran .

Mein Herz , betrognes Kind , kennt keinen Unbestand .
Galathee .

So , so ! wo hast du denn mein roth und blaues Band ,

Das ich dir ehedem —

Montan .

Es ist um wenig Schritte ,

So ho ! ich dir dieß Band ; cs liegt in meiner Hütte ,

Gleich bey dem Nelkenstraus , den ich von dir ein -pfieng ,
Als ich das erstemal mit dir zum Tanze gieng .

Ich hol es , warte hier ; es ist ja bald geschehen ,
i . Galarhee .

Mein Herz glaubt weiter nichts , als was die AugenMein Herz glaubt weiter nichts , als was die Augen
jeyen .



Sechster Auftritt .
Galaehee . Myrrill .

rN ) -rtiU .

Da stehst du , Galathee , wie gut Montan es meynt :

Sei » Liebste schenkt er mir ; dieß chut so leicht
kein Freund .

Galarbee .

Was hat er dir geschenkt ? Die Wachtel ? ^

Myrtlll .

Rathe besser !
Galathee .

Was denn ? Den Hänflmg ?

Myrrill .

Nein ! Es ist noch stwas größer .
Die Amsel / stehst du wohl ?

Galarlice .

Was gabst du ihm dafür ?
Myrtil ' .

Nichts a !ö ein gutes Wort . Genug , er gab fie mir .
Galathee .

Er hat sie ja von mir ; wie kann er sie verschenken ? .

8sisie ? ^ hut er dieß vielleicht , um mich dadurch m
kränken ?

Miwtiil .

Was fragst du doch so schüuim ? Weswegen wir »
ers thun ?

Mir zur Gefälligkeit , mir was zu schenken .
Galathee .

. Nun !

D >r zur GefalUgkeit ? Gereicht mir dieß zur Ehre ?
Ich habe schon genug ;

M / rkich
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M / rrili .

Ich dachte , was dir wäre ?

Wer wird den Augenblick gleich voilerArgwohn scyn ?

Wenn mir die Amsel wird , so bleibt Montan doch
dein .

Ich geh und will den Hahn zur Sic in Bauer stecken ;

Die Jungen bring ich dir , so bald die Alten Hecken .

Galarhee .

Weis her !

Myrrilk .

Nimm dich in Acht ; sie fliegt dir sonst davon .

Galacyee .

Ja , ja , sie ists , Myrtill ; sie ists , ich sch cs schon .

Das Thicrchen ist recht fett .

Myrtill .

Du must sie nicht so drücken ,

Ganz locker halte sie , sie mochte sonst ersticken .
Galarhee .

lSie glebt ihm die Amsel wieder . ^

Die Amscll ist erstickt ; und dieß Hab ich gewollt .

Ihr Schäfer wißt kaum mehr , wie ihr uns quä¬
len sollt .

Was denkt ihr denn von uns ? Ach lernt euch doch
besinnen ;

Dmn wenn ihr Schäfer scyd l so sind wir Schäfe¬
rinnen .

Nun soll sie dein , Myrtill ; vergiß die Jungen nicht r

Ein Schäfer hält es stets , was er einmal verspricht »

rNfrciil .

Ach ehrlicher Montan , du bist um viel gekommen !

Verstohlen Hab ich ihm die Amset weggcnvmmrn .
Wik ,
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Wie thöricht war ich doch , daß ich sie nicht verbarg !
Wer hätte das geglaubt ? Du bist auch gar zu arg .
Ich weis mir keinen Rath , zeitlebens wird michs

reuen ;
DerSchade istzu groß , er kann mirs nichtverzeihen .

Galschee .
Du nahmst sie heimlich weg ? . ,

Myrrill . "Ja freylich , heute früh ,
Und da mich Doris sah : so —

Gsischce .
Nun , was sagte sie ?

rnyttl 'u .
Sie hat mich angcstellt , dich also zn betrügen .

Galsrhee .
Gut , merke dirs ! Myrtill ! dieß ist die Frucht vom

Lügen .
Myrtill .

So gar empfindlich scyn , das steht doch auch nicht
schon !

Wer Andre necken kann ! muß wieder Scherz verstehn .
Galschee .

Dieß geb ich alles zu . Wer Heist dich solche Sachen ?
Es kann nicht anders scyn , du must mich böse machen .
Ich war schon aufgebracht ; drum glaubt ichs vom

Montan . . . i
Es reut mich . Sage mir, wo trcff ich Doris an ?

MyrnU .
Sie wird bey Phyllis seyn .

Gskachee .
Dey Phyllis ? bey der Stolzen ?

So ! jene spitzt sie zu , und die verschießt die Bolzen ?
Sieden «
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Siebenter Auftritt .

Montan . Myrrill
Montan .

Glück zu ! Myrtill , Glück zu ! Wie kömmts , so
ganz allein !

Wo ist denn Galathee ?
Myrrilk .

Sie wird bey Willis seyn .
Ich soll bis daß sie kömmt, bey ihrer Heerde warten .

Msnran .
Ist Willis weit von hier ?

Myrrill .
Nicht weit ; sie ist im Garten.

Moncan .
Ach vorhin wünscht ich dich ! Es war einrechterZank;
Da sollt ich mit Gewalt , und wider allen Dank,
Mein Band , das Galathee , als wir den May »

tanz gaben ,
Mir um den Arm geknüpft, so gar verschenket haben .
Es war ihr ganzer Ernst.

Myrrill .
Wer hätte das gemeynt ?

Montan .
Allein —

Myrrill . »
Ein Wort , Montan ! Ich bitte dich ,

mein Freund ,
Bey allem , was du liebst —

Montan .
Was willst du ? Mit Vergnügen,

Wenn ich dir helfen kann , so sollst du alles kriegen ,
' Gell . Schrift , lll . Th . G g Nur



Nur meine Amsel nicht , um die du letztens — .
Myrtill .

Nein !

Nein / ich verlange nichts ; du sollst mir nur verzeiht ! .

Moman .

Myrtill / sey doch kein Kind ; was soll ich die

vergeben ?

Du hast mir nichts gethan .
Myrtill .

Versprich bey deinem Leben ?

Daß du nicht böse wirst ! Ich habe was gethan ?

Das dir dein Lebenlang kaum schlimmer trä >r -

men kann .
Nch ! deine Galathee —

Moncan .

Nun wer - ichs bald errakhen :

Du hast vielleicht gethan / was ich und sie nur thatcn ?

Geküßt ? Drum wird sie auch davon gelaufen seyn .

War bieß ein Scherz ^ Myrtill ? Und soll ich ihn

vcrzeihn ?
Myrtill .

Nein , dieß ists nicht , Montan .
Montan .

So mscht ichs gerne wißen -

Was . du für Räthsel hast .
Myrtill .

Ach laß dichs nicht verdrießen :

Ich that cs nicht allein ; auch Doris ist mit schuld ,

Und deine Galathee .
Montan .
Bald bricht mir die Geduld .
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Sv strgs doch nur einmal ; ich will nicht böse werden .

Myrtill .

Ich selber würde mich recht ungestüm gcbcrde » ,

WennS mir begegnet wär . Bedenke , heute früh

Nahm ich die Amsel weg , und Doris sichet sic ,

Drauf spricht sie : nimm sie mit , und stmch zu

Galatheen ,

Montan hat mich beschenkt .
Montan .

Mich so zu hintergchcn ?

Myrtill .

L ! dieß ist nicht genug .
Monean .

Was ist denn noch dabey7

- Myrtill .

Laß sehn , spricht Galathee , obs auch die meine sch ?

Sie nimmt die Amsel weg .
Monran .

Und giebt sie dir nicht wieder ?

Myrtill .

Ack nein , sie streichelt sie , gcht einmal auf und nieder ;

Ich seh mich um , sie spricht , das Thierchen ist

recht feist ,

Darauf —
Montan .

Ich merk es schon , ich weiß , der Vogel beißt .

Myrtill .

Ach nein , sie drückt ihn todt .
Montan .

Gern , oder wider Willen ?

Myrtill .

Geh , sprach sie , armcsThier , geh , du gehörstMyrtillen .
Gg » Ich



Ich gaö nichtAchtdarauf, und »nöchte fast vergehn .
Ach ehrlicher Montan !

Montan .
Nun , dieß muß ich gestehn r

Die Nachricht thut mir weh .
MyruU »

Sie geht mir auch zu Herzen .
Montan .

Dieß heiß ich gar zu sehr auf meine Kosten scherzen .
Myrti'U .

Ich sah es nicht voraus ; sonst wär es nicht gescheht».
Montan .

Wer Freunde necken will , muß auf die Sache sehn .
M / rtlU .

Nun sey nun wieder gut . Ich habeTauben fliegen ;
So schön du sie verlangst , du sollst die besten kriegen .
Ich schenke dir zwcyPaar mitKroncn aufdemKopf,
Am Bauche weiß , und blau an Flügel , Schwanz

und Kropf.
Montan .

Behalte , was du hast ; die Amsel ist verloren .
Ich bin zum Acrgerniß und zum Verdruß geboren .

Myrtlt !.
Damit du wirklich siehst , daß mich dieSache krankt ;
So sey der Bienenstock zur Hälfte dir geschenkt ,
Für den mein Vater einst sechs Lämmer ausge -

schlagcn .
Ja , lebte Dämon noch , er könnts nicht anders sagen .

Monran .
Ich bi » so geizig nicht , und sagte gern nichts mehr,
Wenn mkine . Galathee nur wieder freundlich wär . ^

Si «



Sie hat mich im Verdacht , und läßt sich nicht
bedeuten :

Ach habe ja das Band ; was will sic länger streiten ?
rnyirill .

Eie wird es auch nicht thun . Verlasse dich auf mich ;
Cie liebt dich gar zu sehr - und darum zankt sie sich .
Komm nur , wir suchen sie .

Montan .
Wir mußten auch so zaudern >

Eich ! Dort kömmt Daphne her ; nun wird Ke
mit uns plaudern .

Achter Auftritt .
Montan . MprtiU . Daphne.

Daphne.
Ahr Kinder, treibt das Vieh doch besser in denKlee.
Doch hier ist kein Damöt , und keine Galathee ;
Wo sind sie ;

Myt-tM .
Gar nicht weit . Wir blieben bey den Schaafen .

Daphne .
Damöt macht mirs zu bunt . Der faule Schelm

wird schlafen .
Ich war vor kurzem da , und traf ihn auch nicht an .

rNyrtill .
Ach nein , er ist nicht weit , und das weis auchMontan .

Montan .
Er ist dort an dem Fluß , und putzt und hackt

die Weyden .
Daphne .

Dieß gienge schon noch an ; allein ich kayns nicht
leiden,

VüZ ^ Daß
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Daß er die Heerde läßt , und stets was anders thut.
Mo nran .

O schmähle nicht ans ihn ! Damöt ist wahrlich gut ;
Er übertrift uns stets an Fleiß und an Geschicke .

Daphne .
Ja , red ihm nur das Wort .

Montan .
So oft ich ihn erblicke ;

So wird er fleißig scyn . Bald flicht er Bast und
Stroh ;

Bald pflanzt er einen Baum ; bald rückt er diesen so ,
Damit er Sonne kriegt ; bald schneidet er dieReben ,
Und bald umpfählt er sie ; bald zieht er kleine

Gräben , N
Und führt die Quellen ab , dasi nicht das Gras

ersauft , H
Und greift in allem zu , was in den Feldbau läuft .

Daphne . §
Er ist nicht ungeschickt , ich muß es selber sprechen ;
Es geht ihm von der Hand . Letzt braucht ich E

einen Rechen , - A
Sogleich läuft mein Damöt , und schnitzt ihn A

ganz geschwind ,
Daß oben Zinken stehn , und unten Zinken sind . N
Jüngst bracht er einen Stab geschnitzt auf bei - Di

den Seiten .
Damöt , so fang ich an , wen soll denn das bedeuten ? D«
Steltts deine Schwester vor ? Nein , spricht er,

lächeld , nein ! ^
Dieß hier bin ich , und dieß soll meine CIvris scvn .

Ich
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Ich macht ihn ziemlich aus , doch war mies nicht

ums Herze ;

Wenn Mütter strenge sind : so sind sics oft im

Scherze .

Er fev ihr immer gut ; und wenn er mit ihr forscht :

So ists ihm mwcrwehrt . Nur lieben soll er nicht .
Montan .

Damöt ist nicht verliebt .

Daphne .

Dieß Hab ich auch erfahren .
Montan .

Doch günstig war er ihr , feit feinen ersten Jahren .
Myrtill .

Ist das ein Unterschied , verliebt und günstig feyn ?
Monran .

Ja . Bist du recht verliebt : so bleibst du nicht

mehr dein .

Du wünschest , sinnst und denkst , und träumst bey

Hellem Tage ,

Bist andern eine Last , und dir die größte Plage ,

ZurArbeit trag und faul , bey gutenFreunden stumm ,

Und siehst dich , wenn du siehst , nur nach der

Liebsten um .

Der erste finstreBlick schlägt deinenMuth darnieder ;

Dann kömmt ein holder Blick , und der belebt

dich wieder .

Du bist Myrtill zugleich , und bist auch nicht

Myrtill .

Kurzum ; du lachst und weinst , so wie die Schöne
will .

Daphne .
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Daphne .

Ev , ey , Montan ! Montan ! Du magst die Lir«
de kennen !

Monran .
Ich kenne sie , doch nur vom Hören und vom

Nennen .
N7yrlill .

Was ist den günstig scyn ? ^
Montan .
O , günstig seyn ist schlecht ;

Man ist einander gut , und ist cs doch nicht recht .
Man sicht einander gern , und wünscht sich oft zu

sehen :
Doch gehts nicht immer an ; so läßt mans auch

geschehen .
Myrrrlk .

Wenn du und Galathcc nun bey einander seyd ,
Was ists ? Verliebt seyn ?

Monran .
Nein . Nur bloße Zärtlichkeit.

Daphne.
Recht ! dieses kann ich auch von meiner Tochter

glauben .
Das Zärtlich seyn ist gut ; dieß will ich euch er»

tauben .
Myrtiir .

Bey mir ist Zärtlichkeit das , was man Liebe nennt.
Daphne .

Ihr Schäfer , wißt ihr wohl , wie ihr euch Hel,
. ftn könnt ?

Sprecht
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Sprecht lieber , günstig seyn , sprecht , Freundschaft

und dergleichen .
Genug . Ich muß nun gehn ; die Zeit wird mir

verstreichen .
Neunter Auftritt .

Montan . Myrtill. Galathee . Doris .
Montan .

Myrtill , da kommen fiel Ich weis nicht , wie mir
wird .

Galathee .
Ach ehrlicher Montan , ich habe mich geirrt ;
Es war ein anders Band . Die besten Augen

trügen ;
Vergieb mir ein Verstehn .

Montan ,
Ich thu es mit Vergnügen ;

Galathee ,
Mein Fehler , wie du weißt , ist Hitz und Eifersucht.

Montan .
Den Fehler duld ich gern ; er ist der Liebe Frucht .
Ich weis , du thusts nicht mehr , du wirst dich besser

fassen .
Galathee .

Ich Hab es oft versucht , und kann es doch nicht
lassen . .

Myrtill ,
Ja , für die Eifersucht hilft nichts in unsrer Flur .
Euch , Schäferinnen , euch , euch quält sie von

Natur.
Gell . Schrift , UI . Th , H h Die
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Von außen haßt ihr sie , und liebt sie doch im Herzen ,

Und würdet ihr sie los , ich glaub , ihr siürbt vor

Schmerzen .

Doris .

Myrtill , laß deinen Spott ! Denn weißt du —

Myrtill .

Was denn , Kind ?

Daß stille Wasser gern am allerticfsten sind ?

Genug ihr scyd —

Doris .

Und was ?

Myrtill .

Halb Eifersucht , halb Liebe .

Doris .

Ich wollte , daß dir auch nicht eine günstig bliebe !

Dir , der die Amsel nimmt !

Galalhee .

Ach weißt du denn , Montan ?

Was ich und was Myrtill — Du sichst mich

sauer an ?

Montan .

Nein , Kind , ich zürne nicht . Myrtill hat scherzen

wollen .

Der Schlaue hätts nicht thun , und dus nicht

glauben sollen .

Drum traue nicht so leicht . Ich weis , du kennest

mich ;

Etn Herz , das redlich liebt , bleibt unveränderlich .

Du
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Du und Myrtill styd schuld , du Doris auch nicht

minder ;
Doch laßts geschehen seyn , ihr bleibt noch gure

Kinder .
Und siehst du , Galathee , hier ist das böse Band .

Galathee .
Montan , ich schäme mich : o thu cs aus der Hand ,
Ich sprach mit Phyllis itzt , mein Band hat ihr
. gefallen ,
Sie hat eins nachgemacht , und dieß ist schuld an

allen .
Drum scy nur wieder gut ; ich bin zeitlebens dein .
Mein Herz und dieser Kuß , die sollen Zeuge seyn .

Myrtill .
Wie , lose Galathee ? Einander gar zu küssen ?

Galathee .
Es ist ja mein Montan : wie kann dich das ver»

driessen ?
Myrtill .

Doch Kinder , wißt ihr was ; treibt fein bey Zei¬
ten ein .

Wir wollen auf den Streit auch heute lustig seyn ;
Wir essen eine Milch ; dann wollen wir im Küh .

len —
Montan .

Ja nun , was wollen wir ?
Myrtill .

Einmal um Pfänder spielen .
Montan .

Ich schließe mich nicht aus .
. Hh » Doris -
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Doris .

Mir gilt eS einerlei- .
Galathee .

Wenn mein Montan mit spielt ; so bin ich auch
dabey .

Myrtill .
Kannst du das Spiel , Montan ? Man ftagt :
- was macht die Liebe ?

Montan .
Sie zankt sich , weil sie sonst nicht neu und süße

bliebe .-
Myrtill .

Was macht sie , Galathee ?
Galathee .
Dieß weiß mein Band so garz

Verdacht , wo keiner ist .
Mvrtill .
Und dieses Band redt wahr !
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